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Dorwort. 


np: Reijeerinnerungen, welche in den folgenden Blättern aufgezeichnet 
lind, jtellen den erjten Band eines größeren Werkes dar, das über den 
Derlauf einer wiljenjchaftlihen Erpedition Rechenjchaft ablegen foll, die unter 
des Derfafjers Leitung in den Jahren 1907/08 weite Gebiete 3entralafrikas 
durchwandert hat. 

Dieje Erpedition —— die ſyſtematiſche Erforſchung einmal der 
Nordweſtecke des deutſch-oſtafrikaniſchen Schutzgebietes, ſodann des zentral— 
afrikaniſchen Grabens in ſeiner Ausdehnung vom Kiwu- bis zum Albert: 
See und endlich des nordöltlichen Örenzgebietes des Kongoltaates. Sie 
endete mit einer Durchquerung des ſchwarzen Erdteils. 

Die pofitiven Ergebnilfe, welche diefe Erpedition für die Wiſſenſchaft 
gezeitigt hat, werden in Spezialarbeiten niedergelegt werden. Die Männer, 
welche während der Erpedition die einzelnen Gebiete bearbeiteten, haben 
auch die Herausgabe der betreffenden Bände übernommen. Außer der hier 
vorliegenden allgemeinen Reijejchilderung ilt noch die Publikation von ſechs 
Bänden ins Auge gefaßt. Es werden enthalten 


Band II. a) Topographie, herausgegeben von Weiß. 
b) Geologie, herausgegeben von Kirſchſtein. 
c) Meteorologie, herausgegeben von ©berlt. v. Wieje und 
Kaijerswaldau, bearbeitet von Dr. Joeiter. 
Band III. Botanik, herausgegeben von Mildbraed. 
Band IV u. V. 3oologie, herausgegeben von Schuboß. 
Band VI u. VII. Ethnographie 


erausgegeb. von Tzekanowski. 
— h er : 
Um den Arbeiten meiner Erpeditionskameraden in keiner Weije vor: 


zugreifen, habe ich ein Eingehen auf Be ENGE itreng zu vermeiden 
geſucht. 


— VI 


Sitten und Gebräuche der berührten Dölkerjtämme find nur an 
einigen Stellen oberflächlich gejtreift worden; botanilche, zoologiſche, geo— 
logiihe und topographiihe Sragen wurden nur da berührt, wo jie zum 
Derjtändnis unbedingt notwendig waren. Alles, was man bei mir in 
diefer Hinficht vermißt, darf man aber hoffen, in den noch folgenden Bänden 
zu finden. 

Die Abbildungen, die in Tert und Tafeln Derwendung gefunden haben, 
ind aus etwa 5000 Aufnahmen ausgewählt. Wenn manche von ihnen vor 
kritiihen Augen nicht bejtehen können, jo wolle man bedenken, daß viele 
Dlatten im Selt entwickelt werden mußten. Der läjtige Staub, der durd) 
Windſtöße emporgewirbelt ſich während des Trocknens an die Schichtfeite 
der Dlatten feitjeßte, hat auch nicht zur Derbejjerung der Aufnahmen bei- 
getragen. Diejenigen, welche unentwicelt den weiten Weg vom inneriten 
Afrika nach Europa zurücklegen mußten, jind troß der Derlötung und ſorg— 
fältigen Derpackung großen Temperaturjhwankungen unterworfen gewejen, 
die oft jehr nachteilig gewirkt haben. hauptſächlich der Kunjt des Herrn 
Rittmeilter Kiesling zu Wilmersdorf, welcher, wie jchon früher, jo aud 
jegt wieder fein Atelier in liebenswürdigiter Weile zur Derfügung jtellte, 
\owie der Firma Dr. Adolf Hejekiel & Co. in Berlin ijt die Rettung mancher 
verloren geglaubter Dlatte zu danken. | 

Die Abbildungen jind faſt alle von uns Erpeditionsmitgliedern auf: 
genommen. Die wenigen Ausnahmen verdanke ich der Güte des Haupt- 
manns von Grawert und des Herrn Grauer. Es jind dies die Abbildungen 
des Sultans Mſinga, von Kiljenji, der Injel Mugarura, ferner das Kiwu- 
Ufer bei Kateruji und der Gebirgswald bei Kahama. Daß jo zahlreiche, 
gute Negative erzielt werden konnten, verdankt die Erpedition vor allem der 
Sirma Doigtländer in Braunjcdweig, die bereitwilligjt die Apparate zur Der- 
fügung jtellte. Die farbigen Tafeln jind Reproduktionen von Aquarellen, 
die Wilhelm Kuhnerts Meilterhand dem Bud jchenkte. 

Eine große Dankesjchuld verpflichtet mich vor allem denen, die in hodh- 
herziger Weile durch großartige materielle Unterjtüßungen das Suftande- 
kommen der Erpedition überhaupt ermöglicht haben. 

Mit bejonderen Gefühlen der Zuneigung gedenke ich zunächſt des Herrn 
Öeheimrat Hans Mener zu Leipzig. Seiner Initiative allein hat die Erpe- 
dition ihr Sujtandekommen und ihre Durdführung im vollen geplant ge- 
wejenen Umfang zu danken. Seine Tätigkeit als Vorſitzender der Kommilfion 


a pre 


für die Tandeskundliche Erforfchung der Schußgebiete veranlaßte das Reid}s- 
Kolonialamt, in hochherziger Weile eine namhafte Summe zur Erforichung 
des deutjchen Teiles der Reijeroute zu zeichnen, und feiner Werbetätigkeit 
gelang es, die Erpedition injtand zu jeßen, in Rritilcher Seit die Fortſetzung 
ihrer Arbeit zu ermöglichen. 

Dem Beijpiele des Reichs-Kolonialamtes folgten: Deutſche Kolontalgejell- 
\haft; Königli Preußiſche Akademie der Willenichaften; Muſeum für 
Dölkerkunde zu Berlin. 

Inzwiſchen war auch das Interejje an der Forſchungsreiſe in private 
Kreije geörungen. So hatten ſich in einigen Städten Komitees zur Förderung 
meines Unternehmens gebildet. Dank ihrer Unterftüßung konnten nad) 
Rückkehr der Expedition die großen Sammlungen, von denen Teile im Früh— 
jahr 1909 in Berlin durch eine Ausitellung dem Publikum zugänglich ge- 
macht worden ſind, deutjchen Muſeen und deutſchen wiſſenſchaftlichen Inſti⸗ 
tuten überwieſen werden. 

Größte Erkenntlichkeit ſchuldet die Expedition folgenden Komitees: 


Leipzig. 
Prof. Dr. Hans Meyer, Geheimer Hofrat, Dorligender. 
Hermann Credner, Hofrat. 
Dr. Hermann Meyer, Konful. 
Hugo Seifert, Stadtverordneter. 
Daul Erttel, Konful. 


Berlin. 
Erbprinz zu Hohenlohe=-Langenburg, Dorjigender. 
Prof. Dr. Hellmann, Geheimer — damals Vorſitz. d. 
Geſellſch. f. Erdkunde. 
Emil Selberg, Kommerzienrat. 
von Friedländer-Fuld, Geheimer Kommerzienrat, Schatzmeiſter. 
Louis Ravené, Geheimer Kommerzienrat. 
C. M. Goldberger, Geheimer Kommerzienrat. 
Dr. Georg von Caro, Geheimer Kommerzienrat. - 
Weſtafrikaniſche Pflanzungsgefellih. Diktoria (Dr. Eſſer). 
Sriedrih Lenz, Geheimer Kommerzienrat. 
- Julius Pintſch, Geheimer Kommerzienrat. 
Dr. Schroeder-Poggelow. 


Re 


Köln. 
Louis Hagen, Kommerzienrat, Dorjigender. 
Th. von Guilleaume, Kommerzienrat. 
€. v. d. önpen, Kommerzienrat. 
M. A. von Guilleaume, Kommerzienrat. 
A. von Öuilleaume. 
C. A. Niſſen. 


In Frankfurt a. M. waren es die herren: 


Baron von Goldſchmidt-Kothſchild, 

Otto Braunfels, Geheimer Kommerzienrat, 
von Paſſavant, Geheimer Kommerzienrat, 
Dr. Karl Sulzbach 


und in Hannover die Kontinental-Kautſchuk-Komp. unter Vorſitz der Herren 
Direktoren Tijchbein und Seligmann, die hilfreich beilteuerten. Der Kontinen= 
tal-Kautſchuk-Komp. zu Hannover verdanke ich aud) eine Seltprobe für 
Träger, die ſich in den erjten 34 Jahren vortrefflich bewährt hat. Es waren 
dies 8X 8 m haltende Seltbahnen aus Ballonitoff, die volljtändig wajjerdicht 
blieben und Unterkunft für je 80 Träger geitatteten. Troß der Größe 
wogen dieje Seltbahnen Raum je eine Trägerlalt. 
Eine kräftige Unterjtüßung fand die Erpedition ferner noch durch fol- 

gende Herren: 

Segationsrat Krupp von Bohlen-Halbach, Eſſen, 

Adolf Woermann, Hamburg, 

€. A. Oldemeyer, Bremen, 

Dr. Heinrich Lehmann, Geheimer Kommerzienrat, Halle, 

Otto Hoeſch, Sabrikbeliter, Pirna, 

Seederath, Geheimer Regierungsrat, Olsberg, 

EC. Woermann, Hamburg, 

Georg Kropf, Kommerzienrat, Kaſſel, 

Hugo von Gahlen, Düjjeldorf. 


Zu nicht minderem Dank fühle ich-mid) verpflichtet dem Oberkommando 
und Kommando der Schußtruppen, jowie dem Gouvernement von Deutjd- 
Ditafrika für die Bereitwilligkeit, mit der jie meinen Wünſchen entgegen- 
gekommen jind, jowie dem Reichsmarineamt für die Überlajjung einiger 
Chronometer und Injtrumente zur ajtronomijchen Beobachtung. Sur Der- 


arbeitung des wertvollen topographiichen Materials wurden dem Topo- 
graphen Räumlichkeiten in der Königlichen Landesaufnahme zu Berlin freund- 
lichſt gewährt. 

Ich bitte den Lejer, mit dem Stil des Buches nicht zu Streng ins bericht 
gehen zu wollen. Als Soldat erzogen, auf dem Rücken des Pferdes groß 
geworden, habe ich jeither alles andere eher getan, als mid) Ichriftitelleriich 
zu betätigen. Wenn es bejcheidenen Anforderungen genügen follte, jo habe 
id) dies der Güte des Herrn Direktor Profejjor Dr. Steinmann zu Schwerin 
zu danken, der das Manujkript in entgegenkommenditer Weile einer Durdjlicht 
unter3og. 

Die Schnelligkeit, mit der die Arbeit hat gefördert werden müſſen, und 
der Umitand, daß es mir leider oft an der jo erforderlichen Muße fehlte, 
hat mich veranlaft, die Herren meiner Expedition um Beiträge zu erjuchen, 
die in Sorm der Erzählung einzelner Epijoden bis ganzer Kapitel aufge: 
nommen find. Außer den Stellen, die als Sitate angegeben jind, jtammen 
das fünfte Kapitel und die zweite Hälfte des zehnten Kapitels aus der Seder 
Dr. Schuboß’, das neunte Kapitel aus der Dr. Milöbraeds. Große Teile 
des ſechſten Kapitels, jowie die Sujammenitellung der Schlußergebnijje ver- 
danke ich der Güte Kirjchiteins. 

Die vorjtehenden Zeilen dürfen nicht beendet fein, ohne daß ich allen 
Erpeditionsteilnehmern meine bejondere Anerkennung ausjprehe für ihre 
Arbeit während der Reile. — Ihrer rajtlojen, unermüdlichen Tätigkeit in 
dem Bejtreben, deutjche Wiſſenſchaft zu fördern, verdankt die Erpedition allein 
die Anerkennung, die ihr nad Rückkehr in die Heimat gezollt wurde. 


Rabenjteinfeld, im September 1909. 


Der Derfajler. 
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Die Erpeditionstruppe. 


. 
Einleitung. — Dorbereitungen. 


Das Jahr 1902 hat mich zum erjtenmal nad) Afrika geführt. Im 
März diejes Jahres befand ich mich in Teylon, wo ich in der Nähe von 
Anaradjapura gejagt hatte. Dort erreichte mich die Einladung des Dize- 
königs von Indien, Lord Curzon, ihn auf einigen Tigerjagden zu begleiten, 
und ich wäre beinahe meinem Plan, Afrika aufzufuchen, untreu geworden. 
Aber das Land, das ich aus Büchern Rannte, deſſen Entdeckungs- und 
Entwicklungsgejchichte mid} von Jugend auf bejhäftigt hatte, übte einen 
unwideritehlichen Sauber aus. Ich bin heute dankbar, daß ich mich damals 
durch das verlockende Angebot nicht beirren ließ und Indien REsiSgeDeil 

mid für Afrika entſchied. 

| Nah dem Bejuhe Daresjalams und der großen Pflanzungen Oit- 
und Weit-Ujambaras lernte ich auf einer Jagdtour, die ich mit dem da= 
maligen Gouverneur Grafen von Götzen und dem derzeitigen Bezirks 
amtmann Rohde in das Hinterland von Kilwa unternahm, afrikanijches 
Zelt- und Lagerleben Rennen, dejjen Reize mid) jofort ganz gefangen nahmen. 

Im Jahr 1904 reifte der Plan zu einer neuen Reije nad dem Lande 
meiner Sehnjuht. Aber ſchon damals genügte jie mir nicht mehr als 
Dergnügungs= oder Jagderpedition. Schon damals hoffte ich, eine wiljen- 
ſchaftliche Miffion mit der neuen Erpedition verbinden zu können. — Auf 
den Rat des Berliner zoologijchen Muſeums hin entjchied ich mich für die 


öltlichen Uferländer des Diktoria-Sees, Gebiete, welche bis dahin in die 
heimijhen Mujeen noch wenig Soologica geliefert hatten. 

In Begleitung des Grafen Günther Pfeil und des Rittmeilters von 
Jena, jfowie des Präparators Knuth und meines Dieners ging ich über 
Neapel an Bord des „Feldmarſchall“ von der D.-D.-A.-Linie nad) Mombaſſa. 
Don dort wurde die engliiche Bahn benußt, die bekanntlich diefen Hafen- 
plat mit dem Diktoria-See verbindet. Nach aufregender Sahrt über den 
See durch ſchweren Sturm und Gewitter erreichten wir auf einer zerbred- 
lihen engliſchen Steamlaund, deren ungenügende Maſchine den Elementen 
Reinen Widerſtand entgegenzufegen vermochte, den Kleinen Offizierspoiten 
Schirati, dejfen damaliger Führer, jegiger Hauptmann Göring, uns herz: 
lich bewillkommte. Dann wurde in der Richtung auf Ikoma aufgebroden 
und in mehrmonatigen Streifereien durch die wildreichen und damals nod) 
ziemlich unbetretenen Gebiete des Orangi und Bololedi:Slujjes wurde das 
Interejje für unjer Schußgebiet gefeitigt. 

hier traf ih auch zuerjt mit dem tatkräftigen Sührer meiner letten 
Erpedition zujammen, dem Oberleutnant von Wieje und Kaijerswaldau, 
welchem der verantwortungsvolle Poſten Olgoß, unweit der englijchen Grenze, 
zum Schuße gegen die Majjai, anvertraut war. 

Gbemeinjchaftlih mit ihm entwarf ih dann ein Jahr jpäter in 
Berlin den Plan zu der Expedition, die ich in den folgenden Kapiteln 
zu |childern verſucht habe und die der ſyſtematiſchen wiljenichaftlichen Er— 
forihung unbekannter Öebietsitriche gelten jollte; ein Plan, der freilich 
bis zu jeiner endgültigen Ausgeltaltung vielfahen Schwankungen unterworfen 
geweſen ilt. 

Die urjprüngliche Abjicht, die Quellgebiete des Mil vom Tjad-See aus 
zu erreichen, jtieß auf jo viele und unüberwindliche Schwierigkeiten, daß fie 
als wiſſenſchaftlich unzweckmäßig fallen gelajjen werden mußte. Statt deijen 
bejchloß id) nach eingehender Bejprehung mit unjeren namhafteiten Sad 
gelehrten, den Profejjoren Brauer, Matſchie, von Luſchan, Waldener, Engler 
und Branca, über den Diktoria-See nach Ruanda zu marjchieren, jowie das 
Gebiet des zentralafrikanijchen Grabens vom Kiwu-See bis zum Albert- 
See zu bejuchen, von wo, nad) Weiten weitergehend, uns die Gebiete des 
Ituri-Aruwimi und des Melle aufnehmen jollten. | 

Es nahm mich nicht wunder, anfangs überall auf Widerſtand zu 
itoßen, als ich meine Pläne den wiljenjchaftlihen Injtituten kund gab. 


Aber unabläjjige Bemühungen liefen doc Ichon nad einigen Wochen die 
Möglichkeit der Durchführung näher rücken. 

Nachdem das Kolonialamt durch die Dermittlung des Geheimrats Hans 
Meyer zu Leipzig und die dankenswerte Arbeit der landeskundlichen Kom: 
million zur Erforfchung der Schußgebiete ji von der Ernithaftigkeit meiner 
Beitrebungen hatte überzeugen lajjen, gelang es in rajtlojer Arbeit, die für 
das Unternehmen unbedingt notwendigen großen Summen aufzutreiben. 





Oberleutnant W.v. Wieje und Kaijerswaldau, 
Erpeditionsführer. 


Das Kolonialamt gab das Beijpiel und nad) weiteren Bemühungen freund: 
lich gejinnter Komitees, vor allem in Leipzig, dann in Köln, Hannover, 
Dresden, Berlin, Ronnte für den Anfang des Jahres 1907 die Ausreije 
der Expedition bejchlojjen werden. So konnte ich dem Oberleutnant von 
Wieſe, der inzwilchen in das Aufitanösgebiet nad) Ditafrika zurückgekehrt 
und dem in bereitwilligiter Weije ein zweijähriger Urlaub zur Teilnahme 
an meiner Erpedition bewilligt worden war, dieje erfreuliche Tatjache und 
die Namen der Teilnehmer melden. 

Als Topograph und Trigonometer meldete jih Oberleutnant Weiß, 
welcher für diefes Amt prädeitiniert erjchien, da er als früherer Teil- 


rue 


nehmer der großen Erpedition, die in den Jahren 1902/1905 die Grenze 
zwiſchen dem deutjchen und engliſchen Schußgebiete reguliert hatte, mit der 
Dermejjungsarbeit im tropiichen Afrika vertraut war. 

Dom geologijch-paläontologijchen Injtitut der Univerjität Berlin wurde 
mir Herr Egon Sr. Kirjchitein attachiert, dem als Spezialaufgabe 
die Erkundung der Dirunga=Dulkane des Kiwu zugewiejen wurde. Dom 300= 
logiſchen Inſtitut wurde Dr. Shuboß, vom botanilchen Muſeum Dr. Mild— 
braed gewonnen und im Auftrage des Königlichen Muſeums für Dölkerkunde 
Dr. Czekanowski der Erpedition zugeteilt. Als Bakteriologe und Arzt 
erhielt ih Dr. von Raven vom Inititut für Infektionskrankheiten. Mein 
Diener Weidemann, welcher mid) ſchon zweimal in den dunklen Eröteil 
begleitet hatte, jowie der Unteroffizier Czeczatka von der Schub 
truppe für Oitafrika, dem gleichfalls ein Urlaub zur Teilnahme an der 
Reije bewilligt worden war, vervollitändigten die Teilnehmerzahl. 

Dank dem Entgegenkommen der Schußtruppe wurden mir 35 Askari 
zuerteilt unter der Dorausjeßung, daß fie aus der Schußtruppe ausjchieden, 
um unter gleichen Bedingungen in die Erpeditionstruppe eingereiht zu werden. 
Um dieſe Mannſchaft auch äußerlich von den aktiven Soldaten der Schuß 
truppe zu unterjcheiden und jie ungehindert in den Kongojtaat überführen 
zu können, wurde ihnen die bei der Schußtruppe gebräuchliche Kopfbedeckung, 
der Tarbouch mit der Kompagnienummer, genommen und mit einem roten 
Fez vertaufht. Statt der gewöhnlichen blauen Beinwicel erhielten jie 
Rhakifarbene. Die Chargen erhielten jchmale Abzeichen in blau=gelb=roten 


Schnüren. Die Bewaffnung war die auch ſonſt übliche. Die Munition 
wurde außer in den Patronentajchen noch in einem quer über die Bruft 


laufenden Patronengurt untergebracht. 

Dieje Askari wurden von Oberleutnant von Wieje aus der Daresjalam- 
Kompagnie ausgeſucht. Außerdem warb er dort noch eine Anzahl Boys, Köche, 
Dräparatoren ujw. an. 

Am 21. April verließ Wieje mit der Begleittruppe und den vor= 
genannten Leuten Daresjalam und fuhr nad!) Mombaſſa. Er trat bier 
in Derhandlungen mit der Firma O'swald, da dieje den Transport der Anfang 
Mai aus Europa zu erwartenden Lajten übernehmen und nad) dem Diktoria= 
See weiter befördern jollte. Dieje Lalten beitanden vornehmlich aus willen: 
Ihaftlihen Injitrumenten und Ausrüjtung, Apotheke und Selten mit Ein- 
rihtung, von der Sirma Dingeldey & Werres in vorzüglicher Qualität 





Oberleutnant M. Weiß, Egon Sr. Kirjchitein, 
Topograph. Geologe. 





Dr. H. Schubotz, Dr. 3. Mildbraed, 


Soologe. Botaniker. 
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geliefert, jowie Derpflegungskilten für die Europäer. Die Derpflegung 
war jo eingeteilt, daß auf je einen Europäer eine Kilte mit Mehl zum Baden 
von Brot, eine mit Konjerven und eine mit Getränken auf den Monat 
entfielen. Dieje Einteilung, die ſich trefflich bewährt hat, war nach meinen 
Angaben in jehr gejchickter Weile von den Gebr. Brömel in Hamburg zu— 
\ammengeitellt worden. — Die für die verjchiedenen Gebiete in Betradt 
kommenden Tauſchartikel wie: Stoffe, Perlen, Mützen, bunte Tücher, 
Mejlingdraht, Mefjer, Spiegel und für die Rälteren Öebietsjtriche wollene 
Decken wurden von Wieje mit Hilfe der Diktoria Nianza-Agentur und des 
deutihen Dizekonjuls jpäter in Entebbe eingekauft. 

Die große Anzahl Lajten, die nötig war, um die Expedition injtand- 
zujeßen, den vielen verjchiedenartigen Aufgaben, die jie ſich geitellt hatte, 
gerecht zu werden, möge aus folgender Aufitellung hervorgehen: 


I. Wiſſenſchaftliche Lajten. 


a) topographijce: alten 
1 großes Univerjalinjtrument für ajtronomijche und geodätiiche 
Beobadıtungen 
1 Phototheodolit mit 2 Stehen 
1 Rleines Univerjalinjtrument 
2 Meßtiſche mit Kippregel und en 3 
1 Kleiner Peiltiſch mit Stativ, Bufjole und Dein 
1 Normalkompaf 
1 Deviationsmagnetometer : 
2 Stative zu den magnetilchen Snilmenten 
2 Siedethermometer, Barometer, 2 Rejervekompajje, 2 — 
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6 Rleine Chronometer > 
Seichenpapier und Seichenutenjilien . ! 1 
Wiſſenſchaftliche Bücher, Tabellen und Karten 2 
1 großes Rejerveuniverjalinjtrument 2 

19 

b) geologijche: 
Hämmer, Lötrohrkajten, Goldwaſchſchüſſel uw. . . . . . 10 

c) zoologiſche: 
ADONSALRODDlE Eee N RE) 
Arjenikjeife zum Dergiften von Bälgen a er er 


Übertrag 25 


Übertrag 25 





Alaun zum Gerben von häuten El 
Kartoffelmehl zum Reinigen von Bälgen . . . 2... 38 
Raubtierfallen #5 2. 2.2.2. 2 8 

Bleh- und Glasgefäße, Netze, Leinen, Injektenkäjten, 
Dräparierinitrumente uw. Wi. 2027. m. oe 
65 


d) botanijche: 
Sammelgläjer, Blehbüchjen, Leinwandbeutel, Yaphtalin, 


Bindfaden uw. . . ——— 
30 Stück Gitterpreſſen, Bledheinfähe, "Alkohol, Kautjchuk- 

pflajter zum Derjchliegen von Käjten” °, rer 
4Steigeilenen ee 1 


10000 Bogen — re 1000 Bann Dane De 
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Il. Allgemeine Laiten. 


Raubtierfallen 
2 Saltboote . 


10 Reitausrüjtungen: Sättel, —— Steigbügel, woilachs, 


Strikhalfter, Tränkeimer, Waſſerſäcke, Stricke, 


und Kartätjchen . 
1 Rejervereitzeug 


Striegel 


1 Kejjel mit Unterſatz zum Abkochen er Gehörne Schädel 1 


400 Leuchtpatronen 


Spaten, Beile, Seilen, Rucjäcke, — en Eofernen 


Leuchter ujw. 


Datronen für: 8 mm S=Gejchoß, Kaliber 7, 8, 9 und 9,3, 


ſowie Schrot- und Tejchingpatronen 
Dhotographiiche Platten . 
Bliglichtpatronen 
Handwerkskajten 
Grammophon 


Dhotographiiche Utenfilien: Entwickler, Schalen, 


Kopierrahmen, Trocenjtänder ujw. 
Anilinplatten 


IV. Perſönliche Lajten. 


10 öelte à 3 Laiten 

2 Sonnenjegel 

10 Betten 

Stühle und Tijche . — 
Waſchgeſchirr, Ständer und —— 
Taue 

Petroleum 

Waſchſeife 

Lichte 320 & 

Kochlaſten 

Menagenkörbe . 


Dapier, 
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Da es natürlich unmöglich gewejen wäre, all dieſe Mengen von Kilten 
und Kalten in einer großen Trägerkolonne mitzuführen, hatte ich nur den 
für die erjte Seit unentbehrlichen Teil nach Bukoba dirigiert, den größeren 
Reit aber nad) Entebbe. Da es jich ferner herausitellte, daß die Derpflegungs= 
frage für die große Menjchenmenge der Karawane auf die Dauer \chwierig 
zu regeln jein würde, bzw. da es als jicher feititand, daß wir Gegenden 
zu paflieren haben würden, welche die Ernährung von 700 Menjchen nicht 
würden leilten Rönnen, jo hatte Oberleutnant von Wieje vorgejchlagen, 
Etappenitationen zu vereinbaren, wohin von Entebbe aus zu bejtimmten 
Terminen Nachſchubkarawanen zu dirigieren jeien. Dieje Ertrakarawanen 
\ollten für die nNachführung von Europäer= und Trägerverpflegung, Taujd)= 
Iajten ſowie wiſſenſchaftlicher Ausrüftung ufw. jorgen. Die Einrichtung 
hat ſich vorzüglid) bewährt. Alle Karawanen bis auf eine haben ihren 
Beitimmungsort zum angegebenen Termin erreicht, troßdem ſie genötigt 
gewejen jind, lange Märjche von einem bis zwei Monaten zurückzulegen. 


Die Anlage von ſieben ſolcher Depots erwies ji als notwendig und 
zwar: | 

1. Trägerverpflegungskarawane nad) Mpororo 200 Mann, 

2. Trägerverpflegungskarawane zum Mohaſi-See 100 Mann, 

3. Trägerverpflegungskarawane nad) Kiljenji am Hordende des Kiwu- 
Sees 300 Mann, 

4. Nachſchubkarawane nad Kifjenji mit Europäerverpflegung und Tauſch— 
laiten 200 Mann, 

5. Derpflegungskarawane nach Kajindi am Hordende des Albert Eduard» 
Sees 600 Mann, | 





Derpflegungsausgabe. 


6. 200 Laſten Reis und Bohnen jowie 
30 Kiſten Derpflegung für Europäer nad Beni im Kongoitaat, 


7. 500 Lajten Reis ujw. und 
100 Laſten für Europäer, enthaltend Derpflegung und wiljen- 
ſchaftliche Ausrüſtung, nach Irumu, ebenfalls im Kongolitaat, 


in Summa 2230 Mann. 


Außer auf die Benußung der angeführten Depots war die Erpedition 
natürlich auf den täglichen Einkauf von Landesprodukten aus den Dörfern 
angewiejen. Bejtandteile der Depots jollten hauptſächlich nur da zur Der: 
teilung gelangen, wo, wie in der Steppe oder in ärmlichen Öebietsitrichen, 
Reine Lebensmittel von Eingeborenen erhältlich jein würden. 

Wieviel bedeutender die Koſten der Ernährung einer großen Karawane 
im dentrum Afrikas find, als in den leichter zu erreichenden Küjtenländern, 
mag daraus hervorgehen, daß der Wert eines Reisjackes, von Entebbe an 
den Kiwu-See gejandt, durch den Trägertransport von 5 auf 16 Rp.!) jtieg. 

Um einen Begriff von den Quantitäten an Nahrungsmitteln zu geben, 
welche eine Erpedition von 700 Mann zu verjchlingen imjtande ilt, jei 
erwähnt, daß in den erjten 14 Tagen nicht weniger als 20000 Bananen: 
trauben, die Traube zu 50 Bananen gerechnet, verkonjumiert wurden. 
Dazu Ramen noch 300 Sack Bohnen, Mehllajten, über 50 Rinder, Wild ujw. 

Auf der Ugandabahn erreichte Wieſe mit feinem Transport die End- 
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itation Kifumu und fuhr mit dem englijhen Dampfer „Winifried“ nad 
Muanja, dem deutichen Hauptort des Diktoria-Seegebietes. Hier warb er 
aus der dortigen Bevölkerung einen brauchbaren Stamm von Trägern, 
300 Waſſukuma, an und dirigierte jie nach Bukoba an der Weitkülte 
des Diktoria-Sees, dem Ausgangspunkt der Erpedition. 





Mhaia. 


Nach Eintreffen dort wurde ein weiterer Stamm von 250 Wahaia 
durch das Entgegenkommen des Refidenten Hauptmann von Stuemer an- 
geworben. Bei diejer Gelegenheit wurden Leute vom Stamme der Wahaia 
zum eritenmal für lange Seit als Träger nach außerhalb ihres Heimats-- 
bezirkes verwendet. Dies war bis dahin vermieden worden, da die Bukoba- 
leute im allgemeinen als minderwertige Träger gelten. Auch befürdtete 
man, daß fie bei eintretendem Mangel an Bananenkoft, ihrer Hauptnahrung, 
verjagen würden. Ich kann vorausnehmen, daß die Wahaia zwar die 


Leiltungsfähigkeit der Wafjukuma nicht erreichten, mit leichteren Laſten 
aber gut marjchierten und daß ihre Gejundheit troß ganz veränderter, 
Nahrungsverhältnijje niemals zu wünjchen übrig lief. Während die Walfu- 
kuma, bei der großen Nachfrage nach diefem Trägeritamm, fehr anfpruds- 
voll jind, SRp. Monatslohn außer der völligen freien Derpflegung und 
Lieferung von Selt, Kochtopf und wollener Decke verlangen, begnügen jid) 
die Wahaia mit 4 Rp. Lohn außer dem Deputat. — Die von der Erpedition 
angeitellten Derjuche mit den Wahaia dürften daher für das bouvernement 
von Deutſch-Oſtafrika von Interejje jein. Dieje Wahaia wurden jpäter am 
Kiwu-See durch 200 Manjema erjeßt, die wir durch Dermittlung des Haupt: 
manns Göring aus Udjiöji vom Tanganjika erhielten. 

In Mombajja waren ferner für die Erpedition jieben Maultiere als 
Reittiere angekauft und nad) Bukoba gejchafft worden, wo die aus Muanja 
beitellten Halb-Mlaskat- und Eingeborenen-Ejel, zehn an der Sahl, bereits ein- 
getroffen waren. 

Anfang Mai meldete mir ein Telegramm, daß alles erforderliche 
Menjchenmaterial, insgejamt gegen 700 Mann, in Bukoba bereit jtände. 

Die Karawane je&te ſich zuſammen aus: 1 Betihaufh!), 2 Schauſch?), 
5 Ombaſcha), 2 Ombajcha-Dienittuern, 25 Askari, ferner: 20 Europäerbons, 
10Hilfsboys, 4Köchen, 4 Küchenboys, 5 Dräparatoren, 34 Soldatenboys bzw. 
trägern, 28 Boyträgern, 5 Dräparatorenträgern, 2 Dolmetjchern, 300 Trägern 
für die Europäerlajten, 200 Trägern für Munition, Taujhwaren, Träger: 
verpflegung, Waller, Injtrumente, photographiihe Lajten, Sammellaiten, 
Reiervelalten ujw. ujw. 

Inzwilhen war ich ſelbſt in Europa nicht untätig geblieben. Nach— 
dent das Unternehmen jichergeitellt war, ging es an die verantwortungs= 
volle Beihaffung der erforderlichen Ausrüjtung. Hierbei Ramen mir die 
während der voraufgegangenen Rleineren Expeditionen gejammelten Er- 
fahrungen zujtatten. Während ich von einem Magazin zum andern eilte, 
Beitellungen aufgab und gelieferte prüfte, häufte ji auf meinem Schreib 
tiiche die Dojt, jo daß ich nur mittels Diktates imſtande war, alle an mid) 
herantretenden Sragen einigermaßen zu beantworten und die Korrejpondenz 
zu bewältigen. Daneben erwiejen fich eine Reihe von Konferenzen mit den 


1) Betihaufd} — Seldwebel. 
2) Schauſch — Sergeant. 
3) Ombajha — Öefreiter. 


Ins innerjte Afrika. 


td 


Dertretern der einſchlägigen wiljenjhaftlihen Injtitute und Bejprechungen 
mit den Mitgliedern der Erpedition, von denen die meilten noch nicht in 
Afrika gewejen waren, als notwendig. 

Endlich, in der eriten Woche des April, war die große Menge der Lalten 
fertiggejtellt und Ronnte unter Aufjicht des bei der Firma Dingelden & Werres 
tätigen Herrn Kegel in Hamburg an Bord des Dampfers „Gouverneur“ der 
D.:D.-A.-£. veritaut werden. Ic) atmete auf. 

Da id) einen zweijährigen Urlaub erhalten hatte, jo ſchied ich aus dem 
mir lieb gewordenen aktiven Dienjtverhältnis des zweiten Gardedragoner— 
Regiments, in dem ich die lebten zwei Jahre als Major beim Stabe Dienjt 
getan hatte, aus. Meine Regimentskameraden aber, jowie viele andere 
meiner zahlreichen Berliner Bekannten wetteiferten in ihrer Liebenswürdig- 
Reit, mir die letten Abende durch reizende Seite angenehm und den Abjchied 
ſchwer zu machen. 

Am 9. Mai verließ ich mit Raven Berlin. Eine große Anzahl Sreunde 
und Bekannte gab uns das Öeleit zum Bahnhof. In angeregtem Gejpräd) 
vergingen die letzten Minuten in der Heimat. Dann jette jich der Zug in 
Bewegung und hinaus ging es, der ungewillen Sukunft entgegen. 





I. 


Am Diktoria-See und im 
_ Kagera-Beden. 
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Begrüßung mit Sultan Kahigi von Kianja. Bukoba. 


| II. 
Am Diktoria:See und im Kagera-Becken. 


Am 13. Mai fchiffte ich mich mit den anderen Teilnehmern der 
Erpedition auf dem Dampfer „Bürgermeilter” der D.-D.-A.-£. in Neapel 
ein und am 30. Mai wurde Mombajja angelaufen. Su meiner Überrajchung 
fand ich alle, ſchon mit dem le&tfälligen Dampfer von Hamburg hierher 
gejandten Laſten noch im Sollihuppen vor, denn ich wähnte dieje jchon 
längjt am See. So mußten wir alſo für die Weiterbeförderung jelber Sorge 
tragen. Aber durch die Suvorkommenheit der engliihen Behörden, deren 
großzügige Art in der Behandlung gejchäftlicher Angelegenheiten jtets jo 
wohltuend wirkt, wurden alle Schwierigkeiten behoben. Bald wälzte ſich 
ein ungeheurer Transport von Kilten zum Bahnhof, wo dann das Derladen 
in die Waggons begann, deren zwei die mächtige Ladung Raum zu faljen 
vermocdten. Mir und meinen herren wurden außerdem noch zwei Derjonen- 
wagen zur Sahrt nad) Kifjumu, dem Endpunkt der Bahn am Diktoria-See, 
freundlicit zur Derfügung geitellt, wo wir alle nad) einem Beſuch der 
huebnerſchen Plantage Doi am 6. Juni wohlbehalten eintrafen. 


De nDr ya 


Bier lag die „Sybil“, eine der Jchmucken 500 t großen englilchen 
Jachten, bereit, die den Derkehr auf dem Diktoria-See vermitteln. 

Nad; flotter Fahrt über den See erreichten wir die Hauptitadt Ugandas 
und gleichzeitigen Sit des Gouvernements Entebbe. Am Abend verlebten 
wir ein äußerjt gelungenes Seit in dem Haufe des jtellvertretenden Gouver— 
neurs, das einen würdigen Abſchluß in der wundervollen Illumination 
der großen Sufahrtsitraße fand, die jid) in Serpentinen vom Gouverneurs— 
palajt zum Kat hinabwindet. Für die Naht nahm uns die „Spbil“ 
wieder auf. 

Noch umfing Müdigkeit die Augen der Schläfer, als nad ſchwerem 
Gewitterjchauer die Jacht in der Morgendämmerung des 9. Juni die Anker 
lichtete, um uns dem Ausgangspunkt der Reije entgegenzutragen. Und 
wiederum war der Tag der Dunkelheit gewichen, als die Lichter Bukobas end- 
lic) in Sicht Ramen. Eine begreifliche Erregung hatte alle erfaßt und jeder- 
mann juchte mit dem Sernglaje die Dämmerung zu durchdringen. Immer mehr 
näherten wir uns der Eingangsitraße, und als das jtolze Schiff durch die Enge 
zwilchen der Toteninjel und dem Sejtland von Bukoba hindurdhglitt, flammten 
Raketen und bengaliihe Lichter am Ufer auf, gejpenitergleihe Schatten 
bilder in effektvoller Weile hervorzaubernd. Eine Weile noch glitt die „Sybil“ 
in lautlojfer Sahrt dahin, dann heulten die Sirenen, der Anker rajjelte in 
die Tiefe, das Schiff erzitterte leicht und lag felt. Wir waren am öiel. 

Bald wurden die taktmäßigen Ruderjchläge eines Kutters hörbar und 
wenige Minuten jpäter Ronnten wir unjere Bukobaer Wirte, Hauptmann 
von Stuemer, Oberleutnant von Wieje, Oberleutnant von Einjiedel, den eben 
auf Urlaub fahrenden Leutnant Lincke und den Oberarzt Marjchall, an Bord 
begrüßen. Des Berichtens und Befragens wurde Rein Ende und erit ſpät 
in der Nacht trennten wir uns. 

Sür den Morgen nad) unjerer Ankunft war ein feierliher Einzug 
in Bukoba geplant. Als ich nach meiner Gewohnheit frühmorgens bei 
Sonnenaufgang im Pyjama an Deck ging, um mit dem Glaſe in der 
Hand die Ufer des Landes zu jtudieren, das nun für ein Jahr lang unfere 
Heimat werden jollte, bot ſich mir ein ungemein reizvolles Schaujpiel dar. 
Aus der Boma!) Bukobas und den dahinter liegenden feſten Wohnpläßen 
für die jeweilig dort zu Beſuch weilenden Groß-Sultane des Bezirkes Löten 


1) Boma — Sort, Befejtigung. 
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jih aus ungeheurer Menjchenmenge lange geordnete Süge ab. Die Leute, 
ausnahmslos in lange weiße Kanju!) gehüllt, marjchierten unter Trommel: 
wirbel der einheimilchen Kapellen zum Landungsplaß hinab. Die Sultane, 
welche über eigene Truppen verfügten, fah man an ihrer Spiße. Schier endlos 
\hien der Zug und immer neue Kolonnen tauchten auf. Es war ein jtolzer 
Gruß deutſcher Machtentfaltung, welcher vom Ufer herüberwinkte, und er 
gewann noch jehr an Wert durch die unverhohlene Anerkennung der 
engliihen Offiziere und der ganzen Bejaßung der „Snbil“, welchen diejer 
Anblick völlig neu war. Der Anmarſch währte eineinhalb Stunden und wurde 
abgeichlojjen durch die in Bukoba jtationierte 7. Kompagnie, ſowie durd) 
die von Oberleutnant von Wieje angeworbene Truppe für die Erpedition 
mit der deutjchen Slagge und der Slagge meines Heimatlandes Mecklenburg. 

Gegen 7000 Menſchen warteten am Ufer, als ich in Begleitung des 
Hauptmanns von Stuemer — die anderen Herren waren vorausgefahren — 
Dunkt 10 Uhr das Land zur Begrüßung betrat. Die Kompagnien und 
Dolizeijoldaten, jowie die Sultanstruppen falutierten. Alle Kapellen into— 
nierten und in ihre weit über den See hinaus hallenden Klänge miſchte 
jih auf einmal ohrenbetäubendes Gejchrei und Händeklatihen der nad 
Sandesjitte zur Begrüßung niederhockenden Menge, und immer wieder tönte 
aus dem Chaos der wohltönende Gruß der Wahaia: Kamerere rugäwa, 
Kamerere rugäawa. 

Nach herzlicher Begrüßung der Sultane dur Handſchlag und einer 
Rurzen Anſprache in den Lauten des hier allgemein üblicyen Suaheli konnte 
ich mid) endlich zu den neu angeworbenen Trägern der Expedition wenden, 
unter denen ich manch bekanntes Gejicht von der 1905er Reije wiederfand. 
Diefe prächtigen Burſchen jchienen ſich ehrlich zu freuen, jie kamen und 
\treckten mir treuherzig ihre Hände entgegen. 

Am Hauſe des Refidenten, wohin uns die ganze Menge das Öeleit 
gab, begrüßte ich die Miffionare der Weißen Däter der Station Marienberg, 
an ihrer Spiße den feit über 30 Jahren in Afrika tätigen Biſchof Hirth. 
Beim nachfolgenden Mahle, zu dem ganz unerwartet auch Profejjor Koch 
von einer Injpektionsreife zurückkehrend eintraf, lernte ich die mujikaliiche 
Sertigkeit der Kapelle der Mijlionsjchule bewundern. 

Die Tage unjerer Anwejenheit verflojjen jchnell unter Dolksfeiten, 
bei denen Tag und Nacht Goma gejchlagen und getanzt wurde, mit Bejuchen 





1) Kanju — arabijches langes Hemd. 


in Marienberg und der Refidenz des Groß-Sultans Kahigi in Kianja; denn 
da bei unferer Ankunft in Bukoba und unjerem großartigen Empfange 
alle Groß-Sultane anwejend waren, jo war es ein Akt der Höflichkeit 
ebenfo wie der Klugheit, diefe Bejuche, für welche afrikaniihe Herricher 
ein äußerjt feines Derjtändnis bejigen, nad; Möglichkeit zu erwidern, zumal 
das Gelingen unferer Arbeit zum großen Teil von der materiellen Unter— 
jtüßung der Sultane abhängig war. 





Leibgarde des Sultans Kahigi von Kianja. Neben dem Sultan Hauptmann von Stuemer. 


Am 17. Juni endlich war der große Tag gekommen, der uns in das 
innerite Afrika entführen follte. Die Sertigitellung der Karawane zum Ab- 
marjd) erforderte bei der großen Trägerzahl eine nicht gewöhnliche Mühe. 
Da aber ©berleutnant von Wieſe in Dorausficht Rommender Ereignilje und 
Swilchenfälle bereits tags zuvor den Abmarſch ererziert, d.h. allen Trägern 
ihre Dläße in der Karawane und einem jeden feine Lajt zuerteilt hatte, 
konnte der Aufbruch der großen Safari!) ohne Umjtände ſchon um 7 Uhr 
vonitatten gehen. Ganz Bukoba gab der jcheidenden Karawane das Öeleit 
und zu beiden Seiten des Weges und vor den mit Trompetenjchall 
marjcierenden Askari jtauten ſich die Menſchen zu tauſenden. 


!) Safari — Reije, auch für die Karawane allgemein gebraucht. 


Es gilt als alte, mit Erfolg erprobte Regel, den Marſch des eriten 
Tages Rurz zu bemejjen, ſchon weil erfahrungsgemäß in der Aufregung des 
Ausmarjches unentbehrliche Gegenjtände vergejjen zu werden pflegen. So 
talteten wir jhon nad dreiltündigem Marſche in der Relidenz Gera des 
Sultans Mutahangarua von Kiliba. Hier wie in Kianja wurden wir mit 
großem Domp empfangen und durch ein langes Spalier weißgekleideter 





Sultan Mutahangarua von Kijiba mit feinem Orcheſter. 


Leute bis an das an einem weiten Plaß gelegene Rajthaus geleitet, in 
deſſen Nachbarſchaft die Zelte poftiert wurden. Taujende von Eingeborenen 
erfüllten die Refidenz, überall wurde getanzt und das Trommeln, Pfeifen 
und das Schlagen der Goma hallte bis tief in die Nacht rings an den 
Bergen wider. 

Bemerkenswert ilt der europäifche Einfluß auf Sitten, Gewohnheiten 
und auf die Käufer der Sultane. Wie beim Sultan Kahigi, war auch hier 
die Häuferform ebenjo wie die innere Einrichtung vollkommen der euro: 
päifchen nachgeahmt. Die Rundhütte dagegen bildet die Wohnungsitätte 
nur für das Dolk. Der Palajt des Sultans zeigte die lange Dachform wie 
bei uns. Das Innere umfaßte mehrere Räume; Stühle und Tijche, jogar 


eine Kommode bildeten die Einrichtung und über diejer prangte ein Öldruck 
des deutſchen Kailerpaares. 

Diejer Sultan gilt als der fortjchrittlichite in diefem Bezirk. Er 
zeigt reges Interejje für europäijche Dinge und Einrichtungen, deren Wejen 
er zu ergründen ſucht. Die Konjtruktion unferer mitgeführten Saltboote 
zum Beijpiel ließ er ji) immer aufs neue, bis zum erlangten Derjtändnis 
erklären. Und da er ein Anfänger in der von ihm gern angewendeten 





Abmarjd) der Erpedition von Bukoba. 


deutſchen Sprache iſt, murmelte er fortwährend, um den bei der Bejichtigung 
neu gelernten Sat vor dem Dergejjen zu bewahren: ‚das iſt ain Boot, — 
das ilt ain Boot.” 

Unfer Bejuch galt aber auch der in einer Rundhütte größeren Stils 
lebenden alten Mutter des Sultans. Sie jtammt wie er jelbit und alle 
Mitglieder der Herricherfamilie des Bukoba-Bezirkes aus dem alten und 
vornehmen Stamm der Wahima, mit weldem wir jpäter in Ruanda 
noch nähere Bekanntihaft maden jollten. 

Der Aufbrud am nädjiten Morgen gejhah wie üblidy bei Sonnen= 
aufgang. Derſelbe vollzog fich in den nächſten Monaten fait regelmäßig 
in folgender Weife: Srüh um 5 Uhr Blafen des arabifchen Signals, dann 
eiliges Sujammenraffen der Zelte, Schnüren der Laſten und Srühltük in 


primitivjter Sorm. Kurz vor 6 Uhr Antreten der Askari und der Träger mit 
den fertig geſchnürten Lajten. Oberleutnant von Wiefe, dem ich die Geſamt— 
auflicht über das Askari- und Trägermaterial übergeben hatte, befolgte außer- 
dem das Prinzip, um die Bummler und Kranken herauszufinden, die fertigen 
Träger mit ihren Lajten etwa 500 m vorauszuſchicken, jo daß das Un- 
bejegtjein der übriggebliebenen Lajten fofort bemerkt werden mußte. So: 
bald das letzte Bündel feinen Träger gefunden hatte, ertönte das Signal 





Höhlenzeichnungen bei Buanja. 


„avancieren‘; zwei vorher beitimmte Askari marjdierten bei den Euro- 
päern, das Bros an der Spitze der Trägerkolonne, die wiederum von zwei 
Askari und mindeltens einem Europäer bejchlojjen wurde. Mit enthüllter 
Sahne und Trägergefang, welcher in den eriten paar Minuten von takt: 
mäßigem Schlagen der Stöcke an die Kilten begleitet zu werden pflegte, 
legte jih dann die ganze Karawane in Marſch. 

Schon hier waren wir Europäer nicht mehr vollzählig beifammen. 
Oberleutnant Weiß und der Geologe Kirſchſtein fehlten. Swecks Injtrumenten- 
vergleich, der in Bukoba am beiten vorgenommen wurde, hatten jie um 
einige Tage Urlaub gebeten. Dor Antritt einer Erpedition bejteht die Not— 


wendigkeit, alle Inſtrumente auf ihre Richtigkeit hin nochmals einer genauen 
Prüfung zu unterziehen, da dieſe durch den Schiffs: und Bahntransport häufig 
leiden. Weiß legte daher mit KRecht auf eine genaue Nachprüfung Wert. Er 
benußte außerdem die belegenheit zu ajtronomijchen Seitbejtimmungen. Für 
diefe war Bukoba als Ausgangspunkt bejonders geeignet, weil diejer Ort 
durch die Triangulation der deutſch-engliſchen Grenzerpedition feitliegt. Weiß 





Anfertigung von Rindenjtoff bei den Wahaia. 


beſchloß daher mit Hilfe der ihm zur Derfügung jtehenden fieben Chronometer 
eine Längenübertragung auszuführen. 
Dr. CTzekanowski war ſchon auf Marienberg abmarjdiert. 


In der Srühe des 18. Juni wurde ein Höhlengebilde bei Buanja berührt, 
welches vor Rurzem von den Miljionsbrüdern entdeckt war. Man fand 
die Wände mit ſeltſamen Bemalungen bedeckt, die die urjprüngliche Seichnung 
des Menjchen daritellen. 

Eine indujtrielle Eigentümlichkeit diefes Gebietsitriches jind Be: 
Rleidungsitüke aus Rindenitoff. Das Gewebe wird aus der Rinde des 
£umbuebaumes hergejtellt und iſt oft von bedeutender Länge. Dieje Stoffe, 
die durch Klopfen mit hölzernen Hämmern eine fajt durchſichtige Dünne 


erhalten, jind jchablonenmäßig mit in Waller aufgelöitem Lehm bemalt und 
werden dann in der Sonne getrocknet. 

In Buanja jtieß Dr. Tzekanowski wieder zu uns, der bereits eine 
eifrige SammeltätigReit entwickelt hatte; es war ihm ſchon gelungen, eine 
größere Anzahl Schädel und anderer anthropologiicher Gegenitände, dar— 
unter fünf Skelette, zu erwerben. 

Bei aufgehender Sonne wurde am folgenden Tage der langjam dahin 
gleitende ITgono, ein tiefer Mebenfluß des Kagera, erreicht, über dem dichte 
Nebelwolken lagerten. Mühſam ſandte die aufgehende Sonne ihr blaſſes 
Geſicht durch die feuchten Schleier. Das Überjegen geſchah dank der Doraus= 
jiht des uns begleitenden Hauptmanns von Stuemer jchnell und ohne jeden 
Unfall. Eine Anzahl Boote lag ſchon dort und mit Rräftigen Ruderjtößen 
wurde der Übergang in 13/4, Stunden bewerkitelligt. 

Die jchöne Gegend, durch weldhe der Weg uns bis dahin geführt 
hatte, verlor ſich jet allmählid in öde, jumpfige Steppe; mit großer 
Mühe it von der Relidentur Bukoba durch dieje eine breite „Barrabarra“1) 
gebaut, welche zur Hebung des Derkehrs in dem ringsum jtark be= 
völkerten Gebiet nicht unwejentlich beigetragen hat. Überhaupt herrichen 
im Bukoba-Bezirke jo gute Wegeverhältnilje, wie id) ſie nie wieder 
anderswo vorgefunden habe. Dorzüglid) gehaltene Straßen durchziehen das 
Sand nach allen Richtungen, auf denen ein reger Derkehr, namentlich aud) 
mit der Hauptitadt zu finden it. Bald jahen wir hoch vom Berge 
herab den Kagera, der in vielfahen Windungen, von einem breiten Papyrus— 
gürtel umjäumt, das Land durchzieht. 

Der Richtung feines Laufes folgend gelangten wir zum Dorfe Kifumbiro, 
einem kleinen Unteroffizierpojten hart am Fluſſe, wo wir das Lager be- 
zogen. Hier wurde für einige Tage die Hauptkarawane belajjen, während 
ih die Mitglieder der Erpedition nad) verjchiedenen Seiten zu Ertra- 
erkundungen teilten. 

Mildbraed und Schuboß bejuchten den deutichen Teil des Buddu- 
Waldes zwecks zoologilcher und botanijher Forſchungen, Hauptmann von 
Stuemer, Wieje, Raven und ich wanderten am nächſten Tage nach Kitengule 
am linken Slußufer, um dort zwei Tage zoologijch zu jammeln. Hier 
war dur Kundichafter ein Rudel Büffel gemeldet worden, und da die Er— 
legung eines Eremplars zu Dergleichsitudien zwiſchen den Büffeln des Buddu— 





1) Barrabarra — breite Straße. 


Waldes (von denen Dr. Schuboß glücklich einen erlegte) und jpäter anzu- 
treffenden Sormen wertvoll war, jo machten wir uns hinter diefen Trupp. 
Leider wurden unjere Bemühungen vereitelt. Troßdem wir lange vor Morgen: 
grauen, unter der taufeuchten Kälte leidend, an Ort und Stelle waren und 
das impojante Wild aud) mehrfad) jichteten, wollte ein Schuß nicht glücken. 
Statt dejjen gelang es Oberleutnant von Wieje, drei Hashörner zu erlegen, 





Hüttengerüjt der Wahaia. Bez. Bukoba. 


nebenbei die einzigen Eremplare, die überhaupt gejichtet wurden. Hur Ober— 
leutnant Weiß jah noch bei Mtagata in Karagwe einige Tiere. Der Kagera 
aber bildet nach Norden und Weiten die Grenze ihres Dorkommens. 

Die Derjchiedenheit der Intereſſenſphäre unjerer Zehn war eine natur- 
gemäße und fo lag es auf der Hand, daß Itändige Teilungen der großen 
Karawane notwendig waren. Wir haben diejes Prinzip durchweg ein- 
gehalten und die beiten Refultate damit erzielt. Aber ganz abgejehen von 
der Interejjenverfchiedenheit bedingte jchon die Größe der Karawane jelbit, 
wollte man nicht Hunger leiden, verjchiedene Marjchrouten. — So erfolgte 
in Kifumbiro abermals Teilung. Weiß und Kirjchitein bradyen bald nad) 
ihrer Ankunft wieder auf, um füölich des Kagera über die Thermen von 
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Ins innerjte Afrika. 





Mtagata durch Karagwe nad) Mpororo zu marjchieren, wir anderen wählten 
die Route nördlich des Fluſſes. 

Als wir in der Srühe des 25. Juni den reißenden Kagera im Saltboot 
überjeßten, donnerten zum Abjchied drei Salven des Kifumbiro-Poitens 
über unjere Köpfe dahin. 

Wir verliefen hier Kiliba, um die Landſchaft Buddu zu betreten. 
ad) einem Rurzen, in der Kühle des Morgens leicht und angenehm zu— 
rückzulegenden Marſch näherten wir uns der Refidenz Katojo des regierenden 
Sultans Ruhikika, der uns mit großem Pomp empfing. Alle feine Leute 
und Dolizeitruppen bildeten Spalier. Mildöbraed und Schuboß jtießen hier 
wieder zu uns. Nach einem langen, jtändig der ‚„Barrabarra‘ folgenden 
Marſch, der für mid) durch einen hexenſchuß, den ich mir in der ungewohnten 
Kühle der Nacht zugezogen hatte, bejonders qualvoll war, wurde am Nach— 
mittage bei glühender Sonnenhige das Lager erreidht. 

Waren bis dahin die im Bukoba-Bezirk typiſchen Bananen-Shamben') 
vorherrichend gewelen, jo nahm hier die Gegend allmählich Steppendyarakter 
an und begann wildreicher zu werden. Wir Tagerten inmitten einer fait 
ausſchließlich Kandelabereuphorbien tragenden Steppe, jo typiſchen Cha- 
rakters, wie id) fie jeither noch nicht gejehen. Nach allen Richtungen hin 
beherrjchte das Auge den weiten Horizont. Hie und da tauchte in dem 
niedrigen Graſe der Körper der zierlihen Swala-Antilope auf und hie und 
da flog der von uns aufgeſcheuchte Riedbock über die Ebene dahin. ängſt— 
lich huſchte der Kleine Ducer?) von Deckung zu Deckung und ſcharf gegen 
den golöroten Ball der untergehenden Sonne, die in nicht zu jchildernder 
Sarbenpradt alles goldig überjtrahlte, hob ſich das Bild der unjchönen 
Seierantilope ab, jtußig und ſtarr wie eine Bildjäule nad) uns äugend. 

Der Weitermarjch erfolgte über Kiangwe, Kenjhambi, Yiawatura 
nad) Kejimbili, wo die im Jahre 1902 von der deutjichzengliichen Grenz— 
kommiſſion gejegten Örenziteine des engliſchen Gebietes berührt wurden. 

Diejer. Marſch war wohl einer der interejjantejten und Iandjchaftlich 
Ichöniten in diefem ganzen Gebiete. Der mehrfach über hohe Selspartien 
ſteil aufiteigende Pfad führte unmittelbar an den Schnellen des wild dahin- 
rauſchenden Kagera entlang, dejjen Ufer, mit breitem Papyrusgürtel 
und Phönir-Palmen eingejäumt, eines jeden Malers Auge entzückt 


1).Shamba — Seld. 
2) Ducker — Swergantilope. 


haben würden. — Die Temperatur war der Höhenlage entiprechend in den. 
frühen Morgen: und ſpäten Abendjtunden jehr friih, die Durdyjchnitts- 
temperatur des hundertteiligen Thermometers war vor Sonnenaufgang 8°, 
mittags 28° und um 7 Uhr abends 20°. Dieje Temperatur erhöhte die 
Seiltungsfähigkeit der Europäer und der Träger wejentlih. Die Abend- 
\tunden unter dem leuchtenden Sternenhimmel waren fajt Ralt und ein 
dicker europäilher Roc leiltete die beiten Dienjte. Wir begrüßten dieje 
klare Friſche mit Sreuden, denn ſie bedeutete das Ende der Regenzeit, 
das fait gleichzeitig mit dem Tage unjeres Eintreffens in Bukoba eingetreten 
war. für die Sammlungen traf jich dies bejonders glücklich, da die 300lo- 
giichen und botanijhen Präparate nunmehr in tadellojem Sul zum 
Derjand gelangen konnten. 

Als wir die Grenze des Bukoba-Bezirkes erreicht hatten, mußte ſich 
Hauptmann von Stuemer von uns trennen, um nach Bukoba zurückzukehren. 
Nur mit Bedauern jahen wir ihn jcheiden, denn abgejehen von dem Derluft 
eines außergewöhnlidy Tiebenswürdigen Begleiters hatte jeine Gegenwart 
für uns das Glück einer faſt überreichlichen Derpflegung bedeutet. Auf allen 
vorher eingerichteten Lagerpläßen lagen Taujende von Bananen, von der 
Bevölkerung zujammengetragen, zur Derteilung bereit. 

Dies änderte ſich jet. Die jchöne Barrabarra hörte völlig auf, denn 
die Gegenden, die wir nun betraten, waren ſehr ärmlich, der Boden jchlecht 
und die Bevölkerung jpärlich, und dieje zeigte jich dazu nod) Kir ſcheu, 
verſteckte ſich und entlief bei unſerem Nahen. 

Dieſes Derhalten hatte ſeinen Grund in der Unbotmäßigkeit ihres 
Häuptlings Kisliwombo, der dem „regierenden“ Sultan Mſinga von Ruanda, 
dem diejes Gebiet bereits unteriteht, den Gehorjam verweigerte. — Da die 
Rejidentur Ruanda aber die Unterjtellung aller Nebenjultane unter die 
Herrichaft des Mſinga wünſcht, jo erwartete man offenbar eine Maßregelung 
und glaubte diefe bei dem Anblick der Karawane eingetroffen. Nur mit 
Mühe gelang es, die Leute zu beruhigen. Durch die Derlicherung unjerer 
Freundſchaft ſowie durch das Verſprechen von Bakſchiſch wurde wenigitens 
die Herantreibung einiger Siegen und die überlaſſung einiger anderer Lebens— 
mittel erreicht. 

Kein Wunder, daß wir uns beeilten, dieje J— zu ver— 
laſſen, um den früheren Poſten Rufua in Mpororo zu erreichen, wo wieder 
neue Dispoſitionen ausgegeben werden ſollten. Kurz vorher, am 1. Juli, 
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brachte uns aber das unerwartete Sujammentreffen mit dem Leutnant 
Wintgens, das wir der Liebenswürdigkeit des Rejidenten Ruandas, Haupt- 
mann von ÖGrawert, verdankten, noch eine angenehme Überrafchung. In 
jeiner Begleitung erreichten wir bald darauf den einjtigen Pojten, dejjen 
zerfallene Häujer immerhin noch eine willkommene Unterkunft boten. Die 





Haartraht der Wapororo. 


hohe Lage diejes verlajjenen Poſtens gewährte einen weiten Runöblick 
über die wellenförmige Steppe. 

In Rufua gab es einige Ruhetage, die zur Dervollitändigung der 
legten Sammlungen und ihrer Derpackung zum Derjand benußt wurden. 
So konnte am 6. Juli abermals eine größere Kollektion ethnographilcher, 
z3oologijcher, botanijcher und geologijcher Sammlungen mit einer Spezial: 
karawane nah Bukoba zum Weiterverfand nach Europa auf den Weg 
gebracht werden. 


Die fieberhafte Tätigkeit, die jich während eines jolden „Kuhe— 
tages” im Lager abjpielt, läßt ſich Raum bejchreiben: in allen delten wird 
geichrieben. Der Soologe ſitzt über jeine Sammlungen gebückt, eifrig mit 
Mikrofkopieren, Beitimmung und Etikettierung bejchäftigt. Jedes einzelne 
noch jo Kleine Tier bekommt feine Nummer, die wiederum im Hauptbud 
vermerkt wird. Um das Selt des Botanikers herum liegen eine Anzahl dick- 
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leibiger Preſſen mit getrockneten Pflanzen, daneben unzählige Stapel von 
Dapier, das zum Trocknen derjelben bejtimmt ilt; ein Windjtoß, welcher über 
das Lager dahinweht, wirbelt den ganzen Haufen in die Luft. Mit fliegenden 
Haaren jieht man den um fein Rojtbares Material bejorgten Doktor aus dem 
Selte |pringen, nach hilfreichen Händen rufend, die ihm die Slüchtlinge 
wiederbringen follen. Der Ethnograph hat eine Anzahl ‚Eingeborener um 
ſich verjammelt, welche mit ſtoiſchem Gleichmut Mefjungen und photographifche 
Aufnahmen über ſich ergehen lajjen. Gelegentlich huſcht dann wohl ein 
Lächeln über das Antlit eines Schwarzen und ein verjtändnisvoller Blick 
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des Nachbars über die Tätigkeit des „Mſungu“, des Weihen, wird auf- 
gefangen, der heißen joll „waſimu“ (verrüct). Mein getreuer Weide: 
mann iſt mit der Sortierung des Europäerproviantes bejchäftigt, dejjen Der- 
teilung an den „Mpiſhi“, den Koch, und an die Spezialkarawanen ihm 
anvertraut war. Es war nämlid) jedem Reijeteilnehmer ein bejtimmter 
Stamm von Askari, Boys, Trägern und Trägerführern für die Dauer der 
Erpedition zugeteilt worden. Es ſetzte jich aljo die große Karawane aus 10 
in fid) völlig abgejchloffenen Kleinen „„Safari‘‘t) zujammen. Hierdurdy wurden 
die lältigen Neukommandierungen auf ein Minimum beichränkt, eigentlich, 
nur bei Krankheits- oder Todesfällen — und das Perſonal arbeitete ſich 
auf das vortrefflichite mit dem Sührer ein. Die duteilung des Proviantes 
und der Taufchlajten aber erfolgte in Monatsraten von der Hauptleitung aus. 


Dor dem 3elt des Karawanenführers fieht man Berge Taujchmaterials 
aufgeitapelt ; hier drängen ſich die Sultane, deren Leute Derpflegung gebracht 
haben, zum SLohnempfang zujammen. Meinungsverjchiedenheiten und vor 
allem häufig unverfchämte Forderungen werden vom Karawanenführer durd) 
ein paar Kraftausdrücke oder unzweideutige Handbewegungen erjtict. 


Die Lijtenführung ferner über die 700 Mann jtarke Karawane war 
für den Oberleutnant von Wieje, welcher hierin von dem Unteroffizier 
Czeczatka aufs trefflichite unterjtüßt wurde, eine höchjt verantwortungsvolle 
Arbeit. Jedes einzelnen Mannes Name war mit dem ihm zujtehenden Monats— 
Iohne in einem Hauptverzeichnis eingetragen. In Ortjchaften nun, wo Inder- 
oder Araberläden Gelegenheit zu Ankäufen gaben, war jedem geitattet, 
Dorfhuß zu erheben. Der Wert diefes Dorjchufjes wurde dem Antrag- 
iteller in Stoffen, Perlen oder Mejjingdraht nad Wunſch ausgeliefert und 
als erhaltener Lohn wiederum in die Lijte eingetragen. Der Rejtbeitand 
der vorher vereinbarten Löhnung ilt allen Leuten nach Beendigung der Ex— 
pedition in barem Gelde im jeweiligen Hauptorte des Heimatdijtriktes, 
jo in Entebbe, Bukoba, Udjidji und Daresjalam, aus vorher dort depo- 
nierten Mitteln durch die zujtändige Behörde ausgezahlt worden. 

Da in größeren Orten, wie ſpäter in Kiſſenji am Kiwu-See, die 
Leute jtändig mit Forderungen kamen, jo kann man ſich einen Begriff von 
der Arbeit machen, die in der genauen Durchführung bejagter Lilten ge- 
legen hat. 








1) Safari — Reife, allgemein für die Karawanen gebraudtt. 


Roh in Rufua erhielt ih einen Brief von ©berleutnant Weiß, in 
dem er bat, anjtatt nach Mpororo zu gehen, in Karagwe, jüdlich des Kagera, 
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Bemalung eines Mhima-hirten in Karagwe. 


bleiben und von da direkt nach Kanjonſa, einer Fähre über den Kagera, 
marjchieren zu dürfen, um dort die ihm von der englifch-deutfchen Grenz- 


kommijjion her bekannten Signale aufzujuchen und neu zu bauen, denn das 
Gelände jüdlich von Mpororo follte Rartographiic aufgenommen werden. 
Gleichzeitig bat Kirjchitein, in feiner Begleitung bleiben zu dürfen. Beide 
Sorderungen konnten gewährt werden. Das Sufammenarbeiten des Topo- 
graphen und des Geologen hat jich als äußerſt glücklihe Idee auch in der 





Y 


Wanjambo-Mädchen aus Mpororo. 


Solgezeit glänzend bewährt. Sum erſten Male wurde zu den topographiichen 
Aufnahmen der Phototheodolit in Afrika verwendet. Die Eigenjchaft diejes 
Injtrumentes geitattet in leichtejter Weile, die gewonnenen photographiichen 
Aufnahmen nad jeder Richtung hin auszumeljen; eine Eigenjchaft, die 
für den Geologen wertvoll iſt. So arbeiteten der Topograph und der 
Geologe getreulich mit- und füreinander. So haben fie zuſammen ein geo- 
logiſches Profil vom Diktoria-See bis zum Kiwu durch das gefamte Zwilchen- 
‚land gelegt. 


u 


In Rufua wurden neue Injtruktionen ausgegeben. Dr. von Raven 
und der Botaniker jollten mit der Hauptkarawane durch die bewohnten 
Gegenden weſtlich des Kakitumbe-Baches zum Weſtende des Mohaji-Sees 
marjchieren zum Studium der Sumpfflora diejes Sees und zu Blutunter- 
ſuchungen der dortigen Bevölkerung. Oberleutnant von Wieje wurde in 
jüdliher Richtung an den Kakitumbe-Bach gejandt, um dort den Signale 





Mattenflehtende Srauen in Kijjaka. 


bauenden Oberleutnant Weiß in der Triangulation zu unterjtüßen und 
dann Kakome, das Ditende des Mohafi-Sees, zu erreichen. Weiß und Kirſch— 
itein jollten anjchliegend an die erwähnten Signale der Grenzkommiſſion des 
Jahres 1903, wie bereits geſagt, weſtlich des Kagera ſüdwärts gehen, um 
das geſamte zwiſchen dem Mohaſi und Süd-Mpororo liegende Gelände, 
welches bis dahin von keinem Europäer betreten und alſo noch nicht einmal 
durch Routenaufnahmen erſchloſſen war, kartographiſch und geologiſch auf⸗ 
zunehmen. Wintgens, Dr. Schubotz und ich beabſichtigten, zu einer General— 
erkundung direkt durch dies Gebiet hindurchzuziehen und dann am Mohaſi mit 


den anderen Herren zujammenzutreffen. Dieſe Dereinigung war für Anfang 
Auguft, aljo nach Monatsfrilt, vorgejehen. Dem Topographen wurde natur- 
gemäß eine der Größe feiner Arbeit entjprechende längere Srift gewährt. 

sum Erſatz für meine ſchwer erkrankten europäifchen Hunde, denen 
die gejegmäßige lange Quarantäne in Mombaſſa durch Aufnahme von 
Krankheitskeimen des Küftenfiebers verhängnisvoll geworden war, wurden 





Wejtende des Mohaji-Sees. 


zwei eingeborene Hunde angeihafft. Es waren jüngere, jchön gebaute, 
kräftige Tiere von gelbbrauner Särbung mit weißen Abzeichen und mit 
langen Behängen, in der Sigur unjerem Jagdhunde ähnelnd; eine eigene 
Rajje, wie wir jie jonjt nirgends angetroffen haben. Die Wilöheit diejer 
Hunde machte uns anfangs viel zu ſchaffen und die Anhänglichkeit an das 
Heimatsdorf ließ ihre jcharfen Gebilje täglich die Stricke, mit denen jie 
am Selt befeitigt waren, zernagen. Aber jchlieglich ſchloſſen wir doch Sreund- 
haft, und einmal an ihren neuen Herrn gewöhnt, hielten fie treu zur 
Karawane. Aber nur ein einziges diejer Tiere und ein in Mombaſſa ge- 
borener, aber von deutſchen Eltern abitammender Terrier überwanden den 
Weg zur Weitküjte und weiter nach Deutichland. 
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Auf unbetretenen Pfaden. 
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Der Topograph bei der Arbeit. 


III. 
Auf unbetretenen Pfaden. 


Am 5. Juli früh brach ich mit Schubotz und Wintgens in die un— 
bekannten Gebiete zwijchen dem Kagera und dem Kakitumbe-Bady auf. 
Da niemand über die Wajjerverhältnijje genau orientiert war, hielten wir 
uns anfangs in der Nähe des wajjerreihen Baches auf. Auch hier war es 
kühl, in der Nacht jogar Ralt, und am frühen Morgen lag dichter Nebel im 
Flußtal. Am Schleuder-Thermometer las man frierend nur 7° Celjius ab 
und jchleunigjt fuhr man in den heimatlihen Winterroc. 

So zogen wir am Kakitumbe-Badı jüdlich. Hier war mir eine Weidmanns- 
überrafchung befchieden. Mit Wintgens auf einem kurzen Orientierungs- 
gang begriffen, bemerkte ich zum eritenmal einige 100 m vom Lager ent— 
fernt ein jtarkes Rudel Elenantilopen, darunter einige kräftige Bullen. 
Sofort duckte ich mich nieder, und tief an den Boden gedrückt durch das 
Gras Rriechend, gelang es mir, auf Schußnähe heranzukommen. Ich nahm 
ein Tier, welches mir durch feine Öunkelgelbe Färbung auffiel, ein junges 
Stüß, aufs Korn, das im Seuer blieb. Nachdem die Decke in Sicherheit 
gebraht und das Gehörn mit Schädel abgejchlagen war, wurden zum 
hyänenfang drei Sallen geitellt. Der folgende Morgen zeigte uns in einem 
Eiſen weiter nichts als einen abgebrocdhenen Unterkiefer. Die Hyäne hatte 


es fertig gebracht, die Salle noch 400 m vom Sangplat in den Bujch zu 
\hleppen, bis jie endlich diefen Rettungsverjuch mit dem Derlujte des Unter: 
Riefers hatte büßen müjjen. In der Tat ein jchlagender Beweis von der 
falt unglaublichen Sähigkeit einzelner afrikanijher Tiergattungen. 

Da die Soologica jich mittlerweile aufgehäuft hatten, blieb Schuboß 
im Lager mit Orönungsarbeiten bejchäftigt zurück. Wintgens und ich da- 
gegen machten einen Doritoß in die unbetretenen Gebiete nach Oſten, in 
der Richtung zum Kagera, von wenigen Trägern begleitet und mit Droviant 
nur für einen Tag verjehen. 

Es iſt ein mit der Seder nicht wiederzugebendes blücksgefühl des 
Eroberers, das den Sorjcher bejeelt, der auf jungfräulichen Pfaden dahin: 
zieht, die nie zuvor der Fuß eines Europäers berührte. Unwillkürlich jchweifen 
die bedanken bewundernd zurück zu den erjten Pionieren europäilcher Kultur, 
die in unvergleichliher Bravour und ohne den Komfort, der das Reijen heute 
jo erleichtert, jahrelang unbekannte Gebiete durchforſchten und täglich un: 
gewiljem Schickjal entgegengingen. — Ein Abglanz diejes Gefühls Teuchtete 
auch auf unferen Wegen. 

Noch bei Dunkelheit verliefen wir das Lager und bald lichtete ſich 
im Oſten der Tag. Dor uns breitete jich die Steppe mit dünnem Akazien- 
beitand an hügeliger Kette aus. Don Kuppe zu Kuppe jtrichen wir vor— 
wärts, von oben aus alles weithin jorgjam mit dem Glaje abjuchend. Döllige 
Einjamkeit umfing uns. Nach Oſten zu verlief ji der Bujch immer mehr 
zu baumlojer Buga!), auf der zahlreihe Wildrudel aller Art ihr Weſen 
trieben. Kontrajtreih hoben ſich von den jchwarzen Abbrandflädyen im 
Morgenliht die geitreiften Decken der Sebras und die gelben maſſigen 
Körper der Elenantilopen ab. Auch Trappenarten fahen wir oft, und hie 
und da hob jich in majeltätiichem Fluge einer der großen Dögel in die Lüfte. 

Don einer Bergkuppe aus jichteten wir enölid) auch einen durd) 
jeine jaftiggrüne Schilfeinfaljung von der gelben Steppe jih abhebenden 
Wajjerlauf und jtellten feit, da es ein von den Eingeborenen Kalangajlja 
genanntes Slüßchen war, das zum Kagera abwällert und füdli Kanjonja 
mündet. An feinen Ufern jtanden ungeheure Wildmengen, vornehmlic) 
Sebraherden durchmiſcht mit ZLeierantilopen, daneben Rieöböke und 
Ducderarten. Ic) bejchloß, von den Zebra eine Teleaufnahme zu maden, 


1) Buga — offene Steppe. 


und galoppierte einem auf weite Entfernung ſchon flüchtig werdenden 
Rudel hinter einer Bergkuppe nad), meinen Bon mit meiner Büchje weit 
hinter mir zurüclajjend. Da hörte ich plößlicy aus der Serne drei hinter- 
einander fallende Schüſſe. Da ich vorher mit Wintgens verabredet hatte, 
auf Rein gewöhnliches Wild, jondern nur auf Büffel oder Löwen zu jchießen 
— der Elefant Rommt in diefen Gegenden überhaupt nicht vor — fo konnten 
jene Schüjje nur Büffeln oder Löwen gegolten haben. Ich kehrte aljo 
\chleunigjt um und bald gewahrte ich Wintgens, von zwei Askari begleitet, 
mit jchußbereiter Büchſe auf mid) zuſtreifend. „Bana Leutnant amepiga 
ſimba“ — der Herr Leutnant hat einen Löwen geſchoſſen — rief mir ein 
Askari von weitem entgegen. „Wo jteckt der Löwe?” fragte ih. „Ich 
weiß nicht, wir haben ihn hier am Berge verloren.” „Iſt er nicht vor Eud) 
aufgeltanden ?” ‚Nein, wir haben aud) das Gras nicht mehr bewegen jehen.“ 
„Aljo muß er hier ganz nahe ſein.“ „Ganz nahe, bana!“ Es Ronnte in 
der Tat kein Zweifel fein, da der Löwe fich zwifchen mir und Wintgens 
befand, faſt jchien es jogar, daß er, im Graſe ſich duckend, von den Derfolgern 
übergangen war. Da Wintgens mic erreichte, ohne des Löwen anlichtig 
geworden zu jein, blieb nur die lebte Möglichkeit. Nachdem ich dann 
von meinem atemlos herbeiltürzenden Bon die Büchſe in Empfang ge— 
nommen hatte, jtellten wir die Leute von neuem nebeneinander auf und 
\treiften über die abgetriebene Fläche zurück. 


Da blieb der an meiner Seite gehende Askari plößlich ſtehen und 
deutete in der eigentümlichen, charakterijtiichen Geſte, den Zeigefinger aus- 
geitreckt, mit Daumen und Mittelfinger jchnalzend, mit weitgeöffneten Augen 
und ein langgezogenes aa—aa— aa ausitoßend, halb nad rechts, wo die 
Steppe in das hohe Schilfgras des Fluſſes überging: „Taſama, bana jultani, 
ſimba wengi, wengi jana‘!), jtieß er hervor. Tatjächlid; bemerkte ich 
dort fünf Löwen, welche in dem ihnen eigentümlichen, jchwerfälligen Trabe 
dem jchüßenden Fluſſe zueilten. Nun hieß es, im Dauerlaufe die Raubtiere 
abzujchneiden, denn einmal im hohen Schilf, waren fie für uns verloren. 
Da fi} das Rudel näher bei Wintgens als bei mir befand, erreichte er 
es zuerit. Mit einem Schuß durch den Kopf ſtreckte er eine Löwin 
nieder, welche verendet liegen blieb, eine zweite, welche ebenfalls roulierte, 
machte fi) wieder auf und verjhwand im Graſe. Ich folgte mit zwei 


1) Sieh, bana jultani, viele, viele Löwen! 
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Askari und einem Bon einer dritten Sährte, die ſich deutlid) im Graſe 
abzeichnete, noch einige hundert Schritt weit, bis jie ſich in einem Bujd) 
verlor. Wir umgingen nun den Buſch mehrfad. Da die Sährte aber 
nicht hinausführte, mußte jich der Löwe dort drinnen verjteckt haben, keine 
zehn Schritt von uns entfernt. Was war zu tun? Ic befahl den Askari, 
auf die andere Seite des Bujches zu gehen, um den Löwen durch Geichrei 
herauszujagen, und jtellte mich jelbit in geringer Entfernung davon auf. 
Einer von ihnen, einer der wenigen Majjai, welche nach Einjtellung in die 
Schußtruppe die diefem kriegeriſchen Stamme wenig zujagende Sriedensarbeit 
auf die Dauer ausgehalten haben, ein vorzüglicher, bilöhübjcher Burjche und 
mein jtändiger Begleiter auf allen Streifereien, näherte ſich furchtlos dem 
Buſch, um ihn auf jeinen Inhalt hin zu unterfuchen. Da plößlich erdröhnte, 
markerfchütternd, in unmittelbariter Nähe das Angriffsgebrüll des Löwen drei- 
mal Rurz hintereinander. Und ſchon fuhr er heraus mit angelegten Gehören 
und offenem Rachen, mitten zwijchen uns hinein, uns bligjchnell annehmen?d. 
Wir wichen alle zurük. Der Maſſai befand ſich an meiner linken Seite, nur 
wenige Schritte von mir entfernt. Laut jchreiend und jinnlos vor Erregung 
hielt er fliehend den linken Arm mit dem Gewehr dem Löwen entgegen. Aber 
im Nu hatte diefer ihn gepackt. Eine Pranke jchmetterte auf den Arm 
nieder, während das Maul ſich in der Hüfte des Unglücklichen vergrub. 
Im nächſten Augenblick lagen beide in engem Knäuel am Boden. In dem= 
jelben Moment aber rif ich meine Büchje an die Backe und mit einer Kugel, 
auf fünf Schritt Entfernung abgegeben, aber in der Eile und Aufregung 
\hlecht jiend, flüchtete der Löwe in zwei langen Säßen grollend ins Gebüſch 
zurück, ehe ich noch Seit hatte, an die zweite Kugel zu denken. 

Der Maſſai lag zwar blutüberjtrömt auf der Erde, aber ernitliche 
Derlegungen hatte er nicht davongetragen, jtark mitgenommen waren nur 
der linke Arm, in den jich die Dranke des Löwen eingegraben hatte, und 
die linke Seite, die noch lange die Narben des Bijjes zeigte. Ich verband 
nun den fait Bejinnungslojen jo gut es ging mit meinem Tajchentud, um 
das Blut zu jtillen. Einige Schluck Wajjer und die unglaubliche Sähigkeit 
der Schwarzen im Ertragen von Derwundungen ließen ihn ſich bald jo 
weit erholen, daß er den fünfltündigen Marſch zum Lager ohne große 
Ermüdung zurückzulegen vermochte. 

Als wir Rurz darauf die Nachſuche auf den verwundeten Löwen 
unternahmen, habe ich mich über den Schneid der ſchwarzen Askari 


gefreut. Ein Mann namens Amdalla und ein Ombajha!), von denen der 
eine deuge des Dorfalls gewejen war, waren beherzt genug, der Fährte 
folgend in das bis an die Hüften reichende Waller und in die fait undurd- 
dringlichen Schilfdickichte vorzudringen, jeden Augenblick gewärtig, dem an- 
gejchollenen und jtark jchweißenden Tier auf kürzeiter Entfernung zu be- 
gegnen. Da id) das Sweckloje diejes Beginnens erkannte, brach id) die 
Derfolgung ab, doh nur mit Mühe ließen ſich die Leute von ihrem ge- 
fährlihen Beginnen abbringen. Ich zweifle nicht, daß der Löwe, durch den 
Schweißverlujt erjchöpft, irgendwo im Sluſſe verendet fein wird. 

Als wir zurückgekehrt waren, dämmerte es bereits und bald umfing 
uns völlige Nacht. Troß der jpäten Stunde vermißten wir Schuboß, der, 
wie es hieß, auf dem jenjeitigen Ufer mit jeinen Askari und einigen Leuten 
einem Rudel Pferdeantilopen nachgegangen jei. Dies bedeutete nichts Außer: 
gewöhnliches ; als die Uhr aber fait die neunte Stunde zeigte und wir immer 
noch vergeblich warteten, ſchoſſen wir eine Leuchtrakete als Signal in die 
Luft. Keine Antwort. Der eriten Rakete folgten andere, darauf ſchoſſen wir 
unfere Büchlen ab. Ohne Erfolg. | 

Da das Ausbleiben Schuboß’ nun anfing Bejorgnis zu erregen, wurde 
eine Askaripatrouille in die mutmaßlihe Richtung feines Derbleibes ab- 
gejandt. Endlich hörten wir in weiter Serne einzelne Ruflaute und 
dann blitzte auch hin und wieder das Licht der Laterne auf, die der Askari 
mitbekommen hatte. Es dauerte aber nocd eine ganze Weile, bis wir 
das Plantſchen im Waljer des Kakitumbe-Baches hörten, ein Seichen, daß 
die Dermißten den Flußlauf durchſchritten. 

Auf der Derfolgung des Wildörudels hatte Schubof die Dämmerung 
überrajcht, und jo hatte er in der Dunkelheit die Richtung verloren. Immer 
wieder war er an eine der vielen Krümmungen des Kakitumbe gekommen 
und dies hatte ihn irre gemadt. Endlich war er noch mitjamt feinem 
Maultiere in eine tiefe Wilögrube gefallen. Beide waren zwar ohne Der: 
legungen davongekommen, aber das Maultier hatte ſich am Boden der 
Grube jo feitgeklemmt, daß dieje erjt ausgegraben werden mußte, um 
den Beinen des Dierfühlers Bewegungsfreiheit zu verjchaffen. 

Da offenfichtlich ein bejjerer Plaß wie das Tal des Kalangajja für 
zoologiſche Erkundungen jchwerlich gefunden werden Ronnte, jo wurde am 


1) Ombaſcha — Gefreiter der Schußtruppe. 
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nächſten Morgen wiederum dorthin marjchiert und Standlager bezogen und 
zwar hart unterhalb eines aus der Buga aufragenden Selsgebildes, dem 
Nöama-Berge gegenüber, zwei Kilometer vom Slußlauf entfernt, mit un- 
vergleichliher Ausjicht auf das Dorgelände. — Auf dem Marſch ins neue 
Standquartier bemerkten wir auf der Kuppe des Njerubanga-Berges eine 
Anzahl Leute, anjcheinend mit dem Bau eines Signals bejchäftigt. Um uns 
bemerkbar zu machen und ihre Sugehörigkeit zur Karawane feltzuitellen, 
griffen wir zu einem Radikalmittel. Wir zündeten die Steppe an. Das 
Seichen verfehlte feine Wirkung nicht, denn ein Gegenfeuer gab bald die 
Antwort. Wie eine Patrouille dann feltitellte, gehörten die Leute zu der 
Karawane Wieſe, dejlen augenblicklicher Aufenthaltsort aber dem führenden 
Askari unbekannt war. 

Es erwies ji} überhaupt als ungeheuer jchwierig, in dem unüber- 
lichtlihen und jtark wellenförmigen Gelände, in dem ih Kuppen bis zu 
1500 m erheben, die Derbindung aufrecht zu erhalten. Die Gegend ilt 
menjchenleer ; die Bevölkerung hinter den Randbergen aber legte eine gewilje 
Scheu wegen des ungewohnten Europäerbejuhes an den Tag. Dieje un 
gerechtfertigte Furcht brachte in der Solge mancherlei Irrtümer oft recht 
unangenehmer Art mit ji. Die Leute gaben erlogene oder ungenaue Be= 
richte, jo daß die Patrouillen die Richtung verloren und mehrfach völlig 
unverrichteter Sache zurückkehrten. Anfangs wurde mit Erfolg verjucht 
in den Abendjtunden durch Lichtlignale die Stellung der Lager zu bezeichnen, 
als aber dieje jpäter durch den nach Süden dichter werdenden Waldbeſtand 
und die Unüberjichtlichkeit des Geländes verdeckt wurden, blieben wir längere 
Seit ohne Nachricht voneinander. 

Die Schwierigkeiten der Derbindung brachten Oberleutnant Weiß 
und Kirſchſtein, welche mittlerweile den Kagera bei der Kanjonja=Sähre 
in 1Ya Tagen per Saltboot überjeßt hatten und nun zum 53weck der 
Triangulation an dem Sluß ſüdlich zogen, vorübergehend in eine höchſt 
Rritiiche Lage, über welche Weiß jehr anregend berichtet: 
| „Unterjtüßt wurde ich beim Signalbau und bei der Topographie 
durch Oberleutnant von Wieje. Um uns über die Art der Ausführung 
der Arbeiten verjtändigen zu Können, hatten Wieje und ich eine Sujammen- 
kunft am neu zu erbauenden Signal Mpungu nahe dem Kakitumbe-Bad 
vereinbart. Kirſchſtein blieb zwecks Sortjegung feiner geologijchen Unter— 
juhungen am Berge Oregero zurück, und da wir beide nur über einen 


Koh verfügten, id aber hoffte, noch an demjelben Abend das gaitliche 
Lager von Wieje zu erreichen, jo blieb der Koch nebit Kücheneinrichtung bei 
Kirſchſtein. Nah achtſtündigem Marſch, unterwegs noch mehrere Stunden 
durch Aufnahmen feitgehalten, erreichte ich bei dunkler Nacht den Kakitumbe 
gegenüber dem Berge Mpungu. Bier begann nun ein -leider vergebliches 
Sudhen nach Wieje; weder die Alarmſchüſſe meiner Askari, noch die auf- 
\teigenden Leuchtkugeln brachten uns Antwort. 

Döllig erichöpft, unfähig, den Marſch noch weiter fortzufegen, Tagerte 
id} mit meinen 30 Mann. Es war 10 Uhr nadts. Seit neun Stunden 
hatte ich in der Hoffnung auf die Wieſeſchen Sleijchtöpfe nichts gegeljen. 
Die leßte Sigarre und ein Kognak mußten den Rnurrenden Magen be— 
täuben, dann wickelte ih mich in eine Decke und ſchlief. Am nädjten 
Morgen, nody vor Tagesgrauen, ging es weiter. Zunächſt überjchritten 
wir den HKakitumbe-Bah auf einer eigenartigen Brücke: die Ein- 
geborenen hatten den jtärkiten am Ufer jtehenden Baum jo gefällt, daß er 
mit feiner Krone auf dem jenjeitigen Ufer lag. Es gehörte allerdings 
der gewandte und unbefhuhte Suß des Negers dazu, um diefe ſchmale 
Brücke mit 50 bis 60 Pfund auf dem Kopfe jicher zu pallieren. 

Auf dem Berge Mpungo angekommen, fand icy zwar ein neuerbautes 
trigonometrijches Signal, aber leider Reinen Menjchen. Dergeblich juchte ich) 
nad) einer Notiz über den Derbleib des liebenswürdigen Erbauers diejes 
Signals. Währenddellen war bereits die Mittagsitunde herangerückt. 
— Ih führte von dem Berge die erforderlichen Mefjungen aus. Da ih 
das Suchen nad) Wieje für auslichtslos hielt, ſtand ich im Begriff, nad 
dem Üregero zurückzumarjcieren, als mid) meine Leute auf einige dunkle 
Dunkte in der endlos weiten, jtrohgelben Grasiteppe aufmerkjam madıten. 
Mit meinem Voigtländer Glaje erkannte ich jehr bald eine Askaripatrouille, 
die jih auf unfere Alarmſchüſſe hin zu uns wandte. Die Leute waren 
bereits jeit drei Tagen mit einem Schreiben Wiejes auf der Suche nad 
mir. Don ihnen erfuhr id) feinen Aufenthalt; er war bereits weiter nad) 
Süden marjchiert und lagerte beim Sultan Katreia. Sofort brach id) unter 
Sührung diefer Datrouille auf und erreichte ihn endlich Kurz vor 6 Uhr 
abends müde und hungrig, während meine ermatteten Träger erit 11 Uhr 
nachts eintrafen.“ 

Da die Seit, die ich beiden Herren zur Aufnahme des „weißen Sleckes‘, 
eines Gebietes von nahezu 2000 qkm Ausdehnung, geben konnte, eine ver- 


hältnismäßig Rurze war, kaum zwei Monate betrug, jo hatten fie angejtrengt 
zu arbeiten. Salt täglidy wurde der Lagerplat gewedjelt. Und dies hatte 
zur Solge, daß, bejonders in dem jtark zerklüfteten Gebirgsland am Kagera, 
die Derpflegungskarawanen die Lager nicht fanden. So waren beide Herren 
gezwungen, ſowohl ſich ſelbſt, als ihre Leute wiederholt auf halbe, ja 
auf drittel Rationen zu jeßen. 

Bejonders Rritiih wurde die Lage am Berge Ndama. Weiß berichtet 
über damals: 

„Wir hatten jchon vor acht Tagen Eilboten mit der Bitte um neue 
Derpflegung abgejandt, diejelben blieben jedoch ohne Antwort; die Dege- 
tabilien unjerer Leute waren gänzlich aufgezehrt und jchon ſeit zwei Tagen 
lebten wir nur von Fleiſch. So weit das Auge reichte, Reine Anjiedlung ! 
Nacht für Nacht brannten wir auf dem Gipfel des Ndama-Berges gewaltige 
Holzitöße ab und verjchollen den Reit unjerer Leuchtpatronen, um eventuell 
nad uns juchenden Derpflegungskarawanen die Stellung unjeres Lagers 
anzugeben. Aber niemals erhielten wir Antwort. Da unter diejen Um— 
\tänden ein längeres Ausharren unmöglih war, beſchloſſen wir tief- 
bekümmert, unjere interejjante Arbeit abzubrechen und zum nächſten Dorfe 
zu marjcdieren. | 

Wir waren bereits 14a Stunden unterwegs, als plößli vor uns 
auf einer Höhe der Kopf eines Askari jichtbar wurde; bald jtand er in 
voller Figur vor uns. Ihm folgten 20 Träger mit den fjehnlidhit er- 
warteten Derpflegungslaiten. Mit Hurra wurde die Karawane von uns 
und mit ohrenbetäubendem Sreudengejchrei von unjeren Leuten begrüßt. 
Die Not war vorüber und wir konnten mit frijhem Mut und friicher 
Kraft wieder an unjere Arbeit gehen. 

Dieje Derpflegungskarawane irrte jeit fünf Tagen auf der Sude 
nad) uns im Gelände umher. In den letten beiden Mächten hatte jie 
endlich unjere Signalfeuer gejehen und war dem Scheine folgend in der 
Stunde der höchſten Hot mit uns zujfammengetroffen.“ 

Wintgens, Schuboß und ich hatten inzwilchen die Seit, die wir in 
dem Seljenlager gegenüber dem Ndama-Berge verlebten und die dem Auf- 
enthalt Kirjchiteins und Weiß’ um Wochen voraufging, dazu benußt, nach 
allen Richtungen die unerforfchten Gebiete zu erkunden. Dies führte uns 
unter anderem in jüdöltlicher Richtung bis faſt in das nördliche Kiljaka. 
Überall jahen wir ungeheure Mengen von Wild, die ſich allerdings in 
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der Hauptjahe aus Zebra, Elen= und Leierantilopen, jowie aus Ried- 
böcken zuſammenſetzten; nur einmal auf einem Streifzug in füdöltlicher 
Richtung wurden Pferdeantilopen gejichtet. Der Reichtum an Löwen 
aber war jo ungeheuer groß, wie wohl nirgends ſonſt auf deutjchem 
Gebiet. Nur im Kongoitaat, am Südende des Albert Eduard-Sees, Ternten 
wir jpäterhin ähnlihe Löwenbejtände Kennen. Nur ein Beijpiel jei 
erzählt: 

Als Wintgens und ich nad) getrennter, erfolgreicher Streiferei am 
Mittag des 11. Juli uns hungrig im Selt zum wohlverdienten Mahle zu: 
jammenfanden, erjchien plößli der Soologe mit der Nachricht, er ſei 
auf dem Rückwege zum Lager auf ein Rudel von jehs Löwen 
gejtoßen. Bei ihrer Derfolgung hätten die im hohen Graje unjichtbaren 
Tiere ihn wiederholt bis auf wenige Schritte herankommen laſſen und 
jeien dann, laut Knurrend, flüchtig geworden. Da die Höhe des Grajes 
die Tiere vollitändig verdeckte, hätte er nur einen Sehlihuß auf den 
Kopf eines männlichen Löwen abfeuern können. Dann jeien die Raub- 
tiere abgetrollt und in jteter Derfolgung habe er das Rudel bis in eine 
mit dickem Akanthusgebüjch bewachfene Talmulde getrieben. 

Seine Erzählung fand natürliy anfangs wenig Glauben, denn jeine 
Dhantafie jchien von den Berichten unjerer Leute, die bekanntlid) gerne 
im Sinne ihrer Herren ‚erleben‘, jtark beeinflußt zu jein. Da uns jein 
Bericht aber gleichfalls in begreiflihe Erregung verjeßt hatte, bejchlojjen 
wir, wenigitens den Verſuch zu machen, das fragliche Gebüſch zu treiben. 
Mit SO Trägern, denen Unglauben und Sweifel auf dem Gejicht gejchrieben 
\tand, und mit fünf Askari wurde aufgebrochen. An der fraglichen Tal- 
mulde angelangt, wurden die Träger auf die entgegengejegte Seite des 
etwa 300 m langen Akanthusgebüjches geichickt, um ſich dort zu verteilen, 
die Askari aber auf die Flügel poitiert. Alle Leute wurden beordert zu 
ſchreien und zu lärmen und dann das trockene Steppengras anzuzünden. 
Wir hofften auf dieje Weife durch den einichlagenden Raud) die Löwen 
aus ihrem Deriteck herauszujagen. 

Dann faßten wir drei Europäer Poſto: ich auf gut Glück an der 
Südſpitze des Buſches am oberen Rande der Schlucht, weiter unterhalb der 
Soologe und Wintgens. Auf meinem Jagdjtuhl ſitzend, den Askari mit 
der Rejervebüchje hinter mir, erwartete ich die Dinge, von denen ich eigent- 
li) nicht glaubte, daß fie Kommen würden. Doch plötzlich Ram Bewegung 


in die Trägerkette, und mit dem Glaſe Ronnte ich erkennen, daß die Askari 
mit fertig gehaltener Büchſe laut lärmend die Trägerflügel vorzuziehen 
fuchten. Feſter umklammerte ich den Kolbenhals der Büchſe. Und wer 
bejchreibt mein Erjtaunen, als ich plößlich den Kopf erit eines, dann eines 
zweiten und noch drei weiterer gemähnter Löwen im hohen ÖGraje, gerade 
unterhalb meines Standortes, auftauchen ſah. Sum Unglück ließ die Höhe 
des Graſes fajt gar nichts vom Rumpfe der Tiere erkennen, jo dab id) 
auf einen Erfolg meines Schuljes Raum rechnen Ronnte. Aber nad) der 
Erfahrung, die in Afrika bejonders gilt, daß nicht geſchoſſen auch gefehlt 
iit, hielt ich auf den Kopf des eriten, ließ fahren und — fehlte, ebenjo den 
zweiten und den dritten. Da nahm ich meine Suflucht Zu der auf der Löwen: 
jagd einzig richtigen Methode, zu Schießen und zu laufen, jolange der Atem 
ausreicht, denn eine regelrechte Pirjch iſt meilt zwecklos. Salt ſtets gelingt 
es auch ohne jede Deckung, an einen trollenden Löwen mit gutem Wind 
heranzukommen, da er in der Bewegung |chleht äugt. Hierauf rechnete 
ih. Ih nahm aljo die Büchſe in die Hand und bahnte mir jo jchnell 
als möglich durd das Gras, welches mir bis an die Brujt reichte, einen 
Weg in die Schlucht hinab, den Askari abjchüttelnd, welcher mich vor 
Surht am Rock zurückzuhalten juchte. ‚„Simama bana, jimba wengi” — 
bleibe jtehen, Herr, es jind eine Menge Löwen — wiederholte er einmal 
über das andere. Aber ich ließ mich nicht beirren, denn nur, wenn es 
mir gelang heranzukommen, Ronnte id) auf Jagdglück rechnen. 

Da, als ich eben in der Taljohle angelangt war, jchwenkten die Tiere 
ab und flüchteten den jenjeitigen Hang, von meinem Standort etwa 300 m 
entfernt, hinauf. Mit hohem Viſier angelegt und Seuer! Aber die körper- 
lihe und jeeliihe Erregung war zu groß. Ich fehlte abermals! 

Alfo weiter heran! Durd die Schlucht ging es nun mit wilden 
Arbeiten durch das hindernde hohe Gras. Auf der halben Höhe des jen- 
leitigen Hanges angelangt, bekam ich endlich zwei der Raubtiere frei. Ein 
mitteljtarker männlicher Löwe quittierte die Kugel auf 150 Schritt durd) 
Schlagen des Schweifes und jenes eigentümlid) dumpfe Knurren, das 
jedem, der es einmal gehört, unvergeßlich bleibt. Wir fanden auf dem 
Anſchuß Schweiß und mit vorgehaltener, entjiherter Büchſe begann die 
Nachſuche. Wer jemals einem angeſchoſſenen Löwen ins dichte Gras 
gefolgt ijt, der kennt das Gefühl unheimlicher prickelnder Spannung, das 
auch den Mutigiten bejchleicht, wenn er Schritt für Schritt mit vorgehaltener 


Büchſe tiefer eindringt, jeden Augenblick des Angriffs gewärtig. Meine 
Nerven wurden aber auf Reine allzu harte Probe geitellt, denn dem jtändig 
tärker werdenden Schweiße folgend, jah ein Askari plötzlich fünf Schritt 
vor jih durdy das Gras das Sell des Löwen jchimmern. „Kaputi, bana‘!), 
wandte er jih zu mir. 

Ih habe oft die Erfahrung gemadt, daß der Löwe ‚laut‘ ver- 
endet, d.h. daß er im Derenden Töne von jich gibt, die, ſchwer definierbar, 





Kapitaler Löwe, erlegt vom Derfajjer am 19. Juli 1907 am Kakitumbe-Bad. 


etwa wie jchmerzlihes Brummen Rlingen. Auf diejes ‚Klagen‘ Hin war 
inzwilhen Dr. Schuboß, der ſchon nach meinen Schüffen feinen Pojten ver- 
lajjen hatte, vollends herangekommen und jchüttelte mir beglückwünjchend 
die Hand. Wir waren noch in Betradhtung des prächtigen alten Burſchen 
vertieft, als der Bon Almas die Hand ausjtrekend rief: „Sieh, berr, 
noh zwei weitere.‘ In der Tat wecdhlelten zwei Löwinnen auf etwa 
500 Schritt über die Kuppe eines Berges. Sofort ließ ich bei dem er— 
legten Löwen eine Wade zurück und bald im Gejhwindjchritt, bald im 
Dauerlauf ging es den Flüchtigen nad). Die Anjtrengung war ungeheuer, 


1) Kaputi — Raputt, beliebter Ausdruck für tot. 


denn es gab unzählige Kuppen zu überwinden und das Gras reichte jtellen- 
weile bis zur Brujt hinauf. Die Dulje Rlopften und das Herz fchlug zum 
Seripringen, während der Schweiß buditäblid in Strömen am Körper 
herunterlief. Aber was würde man nicht alles tun, um ein jolches Wild zu 
\hiefen! Lieber tot, als die Derfolgung aufgeben, jolange noch etwas 
Ausliht auf Erfolg vorhanden ilt. Aber troß aller Anjtrengung vergrößerte 
jich die Entfernung mehr und mehr und jo gab ich ſchließlich die Derfolgung 
auf, Schuboß die Beute überlajjend, und Rehrte zu dem erlegten Löwen 
zurük, um ihn abzudecen. 

Kaum hier angelangt, jtürzte ein Junge auf mid) zu: „Soeben jind 
fünf andere Löwen hier vorbeigelaufen‘‘, jchrie er atemlos. Meine auf: 
\teigenden Sweifel wurden ſofort von allen Seiten widerlegt. sehn 
Hände deuteten zugleich auf eine janft abfallende Lehne in der Richtung 
des abgetriebenen Akanthusgebüjches. Und tatjächlid) jah ich dort auch 
zwei Löwenköpfe aus dem Graſe auftauchen. Ich befahl aljo einem Askari, 
die Arbeit des Abdeckens zu übernehmen, und machte mid) auf zur neuen 
Derfolgung. Eine wilde Jagd begann; die Löwen immer vor mir her 
trottend, ich im Laufichritt folgend. So verrinnt Dierteljtunde auf Diertel- 
ſtunde. Schon will ih, am Ende meiner Kräfte angelangt, von der weiteren 
Derfolgung ablajjen, da jtellt jich endlicy ein halb erwachjenes männlidhes 
Eremplar auf 200 Schritt breit vor mich, zurückäugend. Obwohl ich jo atemlos 
war, dab ich Raum die Büchſe ruhig zu halten vermochte, quittiert er 
dennoch den Schuß. Zuſammenruckend und mit dem Schweife jchlagend, 
flüchtet er ärgerlich brummend in das Akanthusgebüjc; zurück. Mit ihm 
zwei weibliche Tiere. 

Die beiden anderen Löwinnen hatten ji abgetrennt. Es galt jeßt, 
lie zu erreichen. Nach zweiltündiger weiterer Derfolgung der Sährten, 
während welcher ih ab und an die Löwinnen jelber gewahrte, jah 
ich beide endlich frei oben auf der Kuppe eines Berges, auf 200 m 
zu mir herabäugend, ein Anblick, wie ihn Mleilter Kuhnerts Hand jo 
trefflich darzuitellen verjteht. In jcharfen Umriſſen hoben jich die dunklen 
Silhouetten der Raubtiere von dem tiefen Rot des Abenöhimmels ab. 
Alle meine Ruhe zujammennehmend ging ich mit dem Korn ins diel und 
\hoß. Kugeljchlag! Die Löwin fuhr vorne nieder und verſchwand taumelnd 
im Graſe. Schnell hatte ich repetiert und auch die zweite empfing meine 
Kugel. Die erjte fanden wir wenige Schritte weiter im Bujch verendet; 


die hereinbrechende Dunkelheit aber hinderte die Nachſuche auf die andere. 
Sie ward nicht mehr gefunden. 

Mit der Beute kehrten wir nun zu dem vorhin erlegten Löwen zurück, 
wo bald auch Schubotz und Wintgens eintrafen, ebenſo halali wie ich. 
Wintgens war es durch einen Meiſterſchuß nach einigen vergeblichen Ver— 
ſuchen gelungen, eine Löwin, die über eine Brandſtelle flüchtete, auf 





Wanjambo-hütte am Kagera. 


350 Schritt zur Strecke zu bringen; Schubotz war nicht mehr zu Schuß 
gekommen. Hätte das Rejultat auch beſſer fein können, jo war die Stimmung 
am Abend im Lager doch fehr vergnügt und mehr als eine der eigentlich 
nur für Krankheitsfälle mitgenommenen Slajchen Sekt mußte die Menge 


der verlorenen Seuchtigkeit einigermaßen erjeßen. 

Am 13. Juli beſchloſſen wir wiederum, eine Tagestour nad) Oſten 
zu unternehmen, um womöglich den Kagera zu erreichen. Mit 20 Trägern 
erfolgte bei Sonnenaufgang der Aufbruch. Wir überjchritten den Kalangalja 
und pajllierten den Iöama-Berg an jeinem Nordabhang. Te weiter nadı 
Diten, deito gebirgiger und romantijher wurde die Gegend, belebt durch 
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itarke Rudel von Elenantilopen, Jimära (Leierantilopen) und Zebra. Die 
Steppe iſt vorwiegend mit Schirmakazien bejtanden, die jich jtellenweije zu 
hochſtämmigem, jchattigem Walde verdichten. An einem jolhen Teil am 
Hange einer Bergkuppe bemerkten wir auch ein aus fünf Köpfen be- 
itehendes Rudel der Pferdeantilope. 

Wir hatten die Entfernung bis zum Kagera aber wejentlid) unter- 
hätt. Dazu Ram nodh der Umitand, daß wir durd) die vielfad) vor- 
gelagerten Kuppen unwillkürli etwas nach Südolten abgewichen waren. 
Als der Spätnachmittag hereingebrohen war, blieb uns daher nur die 
Umkehr übrig. Bei völliger Dunkelheit, nach 14jtündiger Abwejenheit, 
erreichten wir müde das Lager. 

Schon am folgenden Tage wurde der Lagerplaß weiter nad Süden 
verlegt. Die neue Derteilung der Lalten erforderte nicht geringe Mühe, 
da die große Anzahl Hinzugekommener zoologiſcher Sammlungen ein er— 
hebliches Mehr von Trägern notwendig madte. Wir waren in arger Der- 
legenheit, als zum Glück eine aus den bewohnten Gegenden weitlich des 
Kakitumbe-Baches beitellte Derpflegungskarawane anlangte. Don diefer 
wurden die Rräftigiten Leute zu Bilfsträgern gedingt. Auf dem Marſch 
\tießen wir auf eine von der Hauptkarawane vom Mohaſi-See kommende, 
für Weiß bejtimmte Derpflegungskarawane, weldhe uns die erite Poſt aus 
Deutjchland brachte. Don ihr erhielten wir auch die eriten authentijchen 
Nadrichten über Weiß, jowie über Wieje, dejlen Lager am Mlohaji-See jie 
paljtert hatte. Wohl hatte ich vereinzelte Meldungen erhalten, doch hatten 
die Ereignilje diejelben meilt überholt und mehr oder minder illujorijch ge= 
madht. Die Karawane war an den Kagera ſüdlich des Dregero-Berges 
beordert. Ein paar Seilen verjtändigten Weiß und Kirſchſtein über unjere 
Maßnahmen. 

Das neue Lager lag hart an einem weit ausgedehnten, ſich nad) Süden 
zu erjtreckenden Papyrusjumpf, einem Dorado für Büffel. Ebenjo un- 
bekannt wie die eben verlajjene Gegend, mußten 300logilche Be" 
aus ihr unbedingt Überrafchungen bringen. 

Wie alle Sorjcher, jo hatten auch wir unjeren Ehrgeiz darein ge- 
jet, der Seit entiprechend möglichit Tückenloje Sammlungen heimzubringen. 
Und da id) die Dorliebe des Profeſſors Matſchie vom zoologiſchen 
Mufeum zu Berlin fpeziell für die Artenverbreitung der Büffel Rannte, 
jo wünjchte ich jehr, dies gewichtige Glied in der ſich jtändig mehr 


—n:012 


ſchließenden Kette jeiner Beobachtungen zu ergänzen. Sünf volle Tage 
habe ich auf die Büffeljagd verwandt, aber alle meine Anjtrengungen, 
ein Eremplar zu erlegen, jchlugen fehl. Oft Ram ich an ein Rudel heran, 
aber nicht zu vermeidende Geräujche, das Krachen eines Papyrusitengels 
oder ein faliher Windjtoß verrieten den Jäger und machten jeine Be- 
mühungen zujchanden. Bei herrlidyem Dollmondjchein habe ich aud) die Nacht— 
ruhe geopfert, um mein öiel zu erreihhen. Dom Lager, welches eine Stunde 
jüöli verlegt worden war, pirjchte ich bis Mitternadht in dieſem un— 
wirtlihen und unglaublich |chwierigen Gelände umher. Oft hörte ich die 
Büffel rings um mid) her durdy den Dapyrus ziehen und mit der Büdjle 
an der Wange erwartete ich ihr Ericheinen auf einer der vielfachen 
Sichtungen. Alles vergebens. Ih kam nicht ein einziges Mal zum Schuß 
und enttäuſcht Rehrte ich ins Lager zurück, von Moskitos entjeglich 3er: 
ltohen. Lange vor Tagesanbrud) brad) ic) jchon wieder auf. Das charak- 
teriltiiche, Rurz ausgeltoßene bebrüll eines Leoparden fejlelte mid) zuerit. 
Aber troß des Dollmondjcheines jichtete ih ihn nicht. Abermals ging es 
hinein in den Sumpf, nur mit dem getreuen Ombaſcha Mtoni, meinem Be: 
gleiter aus der Majjailteppe von 1905. Alle anderen Leute blieben am Ein: 
gang des Sumpfes zurük. Rejultatlos wieder bei den Leuten angelangt, 
zeigten jie mir die friichen Sährten zweier Löwen, die auf Büchſenſchuß— 
weite herangekommen, auf ihr Gejchrei jih aber davon gemadit hatten. 
Auch das nodh! 

Der 23. Juli bradte wieder Korrejpondenz. Ein Brief von Weiß, 
vom Öregero datiert, mit der Bitte um Nahrungsmittel Tief ein. Er hatte ſich 
augenscheinlich mit der Derpflegungskarawane gekreuzt. Serner erhielt ic) 
einen Brief von Hauptmann von Grawert, dem Rejidenten von Ruanda, 
welcher mid; einlud, auf dem Weitermarjche vom Mohaſi zum Kiwu-See 
die Rejidenz des Sultans Mſinga von Ruanda zu beſuchen, wo er uns 
erwarten wollte und wo zu unjerem Empfange jchon große Dorbereitungen 
getroffen würden. Ein Bericht nad) Leipzig nahm ferner den ganzen, Vor— 
mittag in Anjprud). 

Die einlaufende Derpflegung nahm jo erjchreckend ab, daß unferes 
Bleibens in der Gegend nicht mehr war, wollten wir ernitliche Konflikte 
vermeiden. So wurde der Aufbruch zum Mohaji vereinbart. Scuboß, 
dem es daran lag, einige Tage zur ſyſtematiſchen Unterjuchung der Sumpf: 
fauna am Mohaji-See zuzubringen, trennte ſich von uns, um den See 


direkt zu erreichen. So blieb ich mit Wintgens und Weidemann allein. 
Diejem pajlierte nody das Abenteuer, daß er, Raum 100 Schritt vom Lager 
entfernt, mit einem kapitalen Büffelbullen waffenlos zujammentraf, als 
er von der Abnahme des Blitlichtapparates zurückkehrte. Da ſein Gewehr: 
träger aber weit ab war, entkam auch diesmal das erjehnte Wild. 

In diefer Gegend ſchien ſich alles gegen uns verjchworen zu haben, 
denn auch Wintgens hatte Grund, mit dem Schickjal zu hadern. Su einem 
leßten Derjuche Rehrte er in den Büffelfumpf zurück und hatte das Glück, 
in der Morgendämmerung ein Rudel auf einer Lichtung zu gewahren. Schuß: 
mäßig herangekommen, hielt er auf den Kopf eines ihn ſpitz von vorne an- 
äugenden kapitalen Bullen, der im Seuer zujammenbrad). 

Als darauf das Rudel flüchtig werdend durcheinandertobte, krachte 
ein zweiter Schuß auf eine Büffelkuh. Eine Seitlang noch hörte er das 
Brechen der Papyrusitengel und das Getrampel der davonjagenden Tiere. 
Dann wurde es ſtill. Als Wintgens nun freudeltrahlend dahin Tief, wo 
der Bulle Tiegen mußte, verzog fich fein Geficht zu unförmlicher Länge, 
denn — der war fort! Die Kugel war wohl auf das jtarke behörn ge— 
Ihlagen und die Erjchütterung hatte den Büffel momentan betäubt. Voila 
tout. Die Nachſuche auf die jtark jchweißende Kuh zeitigte auch Rein 
Rejultat. 

Je mehr wir uns dem Süden näherten, deito bevölkerter wurde die 
Gegend. Dereinzelt traten uns ſchon die prachtvollen ſchlanken Geitalten 
der Ruanda=Beherricher, der Watujji, entgegen, die Derpflegung bringend 
den Karawanen vorausichritten. Auf den kahlen Bergkegeln und den lang: 
gezogenen Rücken bemerkte man Dörfer, teilweije mit hohen Wolfsmild): 
hecken umgeben. Die Bevölkerung zeigte ſich zugängli und war auf 
gutes Sureden zu allem willig. — Der Höhenlage entiprechend Ronnte es 
jehr Ralt fein, und den europäijchen Winterrock mochte man am Abend im 
Sreien nur ungern entbehren. 

Am 27. früh 5 Uhr durchſchritten wir bei hellem Mondliht den 
Rufjenje. Der Weg zieht ji) dann anfangs durch bewohnte Gegenden hin- 
durch, bis er jich in weiter Grasiteppe, die mit wenigen Schirmakazien be- 
\tanden iſt, verliert. Es zeigten fich viele Rudel Leierantilopen, Swala, Sebra, 
Riedböcke und Swergantilopen. Hier gab es endlicdy wieder Fleiſch für 
unjere Träger, ein Umitand, der die gute Stimmung erhöhte. Auf der 
Spite des Lubona-Berges wurde Lager bezogen. 


Als wir in der Srühe des 28. Juli über die Tanggeitreckten Höhen 
Oſt-Ruandas marjcierten, lag plötzlich der jchmale Spiegel des Mohali- 
Sees vor uns, den wir nad) Angaben der Eingeborenen erit am nädjiten 
Tage zu erreichen hofften. Es jollte auch das Lager Wiejes nicht weit 
entfernt jein, und eine Stunde jpäter Ronnten wir ihm tatjählih nad 
dreiwöciger Trennung wieder die Hand ſchütteln. Er war ebenjo er- 
Itaunt wie wir und nicht minder erfreut, da er nah Schluß feiner 





Siernarben der Wakondjo am Albert Eduard-See. 


Routenaufnahme, weldhe ihn vom Kakitumbe-Bady bis hierher geführt 
hatte, bereits feit 14 Tagen unferer harrte. Sein hart am Ufer des 
Sees gelegenes Standlager wurde von einem mächtigen Sicus bejchattet, 
auf dem eine Reiherkolonie, unbekümmert um das fich unter ihr abjpielende 
Sagerleben, ihr Weſen trieb. Wiefe hatte diejen Aufenthalt benußt, um eine 
umfangreiche Sammlung aller Arten Tätowierungen und der jehr interejjanten 
Siernarben anzulegen, die er bis an den Kongo vervollitändigte. 

Das Studium der Tätowierungen und der Siernarben, die über ganz 
Sentralafrika verbreitet find, ilt außerordentlich bemerkenswert. Es bedarf 
‚aber großen Fleißes und eingehender Sorjhung, um dem Wejen und dem 
Gedankenwege, der diefer Sitte zugrunde zu liegen jcheint, auf die Spur zu 


kommen. Wieje fand beijpielsweije bei den vielen Hunderten von Mujtern, die 
er Ropierte, immer wiederkehrende Sormen mit häufig wechjelnden Neben— 
zeichen. Sie bedeuteten nach Ausjagen der Eingeborenen Stammesabzeichen, 
an denen die Mitglieder ihre Sujammengehörigkeit zu erkennen ſcheinen. 
Die öiernarben, die bei den Bewohnern des Albert Eduard-Sees und des 
gejamten Kongo-Bekens am jtärkiten ausgeprägt zu finden jind, werden 
durch eine Reizung rejp. künſtliche Entzündung der Haut hervorgerufen. 
Dieje wird in der Form des gewünſchten Mufters mit einem Meſſer ge= 
rist. Die Wunden jcheinen alsdann mit allerlei Pflanzenjtoff und Schmuß, 
bei welchem der Ruß eine große Rolle jpielt, bejchmiert zu werden, wodurd) 
lie anjchwellen, oft zu fabelhafter Dicke. Bei den Bangala, dem Hauptitamm 
des Mittel-Kongo, jahen wir auf der Stirne Narbenwulſte, die faſt die Höhe 
von 2 cm erreichten. Man findet ungezählte Dariationen, in denen die 
Halbmondform am meilten wiederkehrt. 

Wieſe und ich fanden viel Arbeit vor, da eine ungeheure Poit uns 
erwartete. Dor allem mußten neue Dispojlitionen ausgegeben werden. Das 
verbündete Paar Weiß-Kirjchitein erhielt detaillierte Nachrichten über unjeren 
nunmehr einzujchlagenden Weg und über unjere Abjichten. Mohaſi-Weſt 
wurde von der Ankunft benadrichtigt. Ein Brief, für Hauptmann von 
Grawert bejtimmt, wurde nah Nianſa gerichtet und bald flogen die 
pojtbefördernden Askari-Patrouillen nad) allen Seiten ab. Swei volle Tage 
hielt uns die Erledigung jchriftlicher Arbeiten ans Selt gefejjelt und die 
Nomaden wurden zu jeßhaften Leuten. 

Nachdem Wintgens bereits tags zuvor zum Weitende des Sees auf: 
gebrochen war, folgten Wieje und ich am 30. Anfangs bewegten wir uns 
auf ziemlich bequemen Pfaden, die jih an oder auf den Bergen hinzogen 
und ab und zu einen Blick auf den jchmalen, langgeitreckten Spiegel des 
Mohaſi-Sees gejtatteten. Dann verlor ſich der Pfad in tiefen Schluchten 
oder führte quer über hohe Kuppen dahin, wodurch die Kräfte der laſten— 
tragenden Mannſchaft aufs äußerite angeipannt wurden. Mehrere Wajjer- 
läufe wurden durchichritten, die den Ermüdeten willkommene Erquickung 
boten. Längit hatten wir den Rücken der Mlaultiere verlaljen, die bei dem 
iteilen Anjtieg wiederholt mit den Knien den Erdboden berührten. Da 
verließen auch manden der Träger die Kräfte; mand) einer warf 
die Salt ab und ſank erſchöpft zu Boden. Zudem lief in den letzten Tagen 
die Gejundheit des Oberleutnant von Wieſe zu wünjchen übrig. Die Solgen 


einer jtarken Erkältung mit Siebererjcheinungen machten ſich geltend. Der 
Armite Titt infolgedeijen ſchwer unter diefen Anftrengungen. So ging es 
zwei Tage lang durch mäßig dicht bevölkerte Gegend, bis plößlic nad) einer 
Iharfen Biegung der Spiegel des Sees jichtbar ward und gleich darauf das 
Lager, in dem die Nachricht von unferer Ankunft große Bewegung hervorrief. 





Siernarben einer Mkondjo-Srau am Albert Eduard-See. 


Zu meiner Sreude Konnte ich gute Nachrichten vernehmen. Alle waren 
wohl gewejen, nur Dr. von Raven hatte am Rückfallfieber gelitten. Seine 
Geſundheit hatte fich aber joweit gebejjert, daß er vor zwei Tagen zu einem 
Abjtecher in das nördliche Kiffaka hatte aufbrechen können. 

Schuboß war über die Befunde im Mohali im allgemeinen weniger be- 
friedigt, als er geglaubt hatte, erwarten zu können. Außer reichem Plankton 
lieferte der See wenig nennenswertes Material. Id} lajje jeine Ausführungen, 
ſowie die des Dr. Mildbraed, die zufriedener lauten, in Kürze folgen: 


„Das weitlihe Ende des Mohali-Sees geht in einen Papyrusjumpf 
über und verſprach deshalb bejonders reiche 3oo0logijhe Ausbeute. Um jo 
enttäujhter waren wir, als wir hier in dem eriten von uns unterjuchten 
größeren afrikaniichen Waſſerbecken eine viel dürftigere Sauna fanden, 
als wir jie von Deutjchland her kannten. Troß üppigen Pflanzenwudjes an 
diejer Stelle des Sees bedurfte es eifrigen Suchens, bis wir ein paar Schwämme 
und Moostierhen an Characeenitengeln fanden. Auch die Dredgezüge, die 
mangels eines geeigneten Sahrzeuges mit großen Schwierigkeiten verknüpft 
waren, jtanden mit ihren Rejultaten, ſpärlichen Muſcheln und Schnecen, 
in Reinem Derhältnis zu der aufgewandten Mühe. Wir!) fuhren zu dem 
Zweck mit unjerem Rleinen Saltboot auf den See hinaus, warfen die Dreöge 
ins Wajjer und zogen jie unter Aufbietung aller unjerer Kräfte ans Land. 

Die an verjchiedenen Stellen des Sees in verjchiedenen Tiefen vor— 
genommenen Planktonzüge lieferten dagegen reiches Material, in welchem 
winzige Krebstierchen (Topepoden und Tladoceren) bei weitem vorherrichten. 
Weniger zahlreid waren die Rädertierchen. 

Krokodile leben nicht im Mohaſi-See, wie in Reinem See Ruandas; aud) 
Slußpferde follten nach Ausjage der Eingeborenen fehlen, bis wir eines 
Tages durch ein unmittelbar bei unjerem Saltboot auftauchendes, jehr 
\tarkes Eremplar eines Bejjeren belehrt wurden. 

Auffallend war uns der Mangel des Sees an größeren Fiſchen. Wir 
konnten nur fingerlange Barben und Cichliden hier erbeuten, und im Magen 
eines der hier häufigen Ottern fanden ich gleichfalls nur Rejte von Rleineren 
Siihen. Im Einklang damit jteht die Tatjache, da die Seeanmwohner die 
Sifcherei nicht ausüben. | 

Sehr arten und individuenreih fanden wir die Drnis am Weſtende 
des Sees. Enten, Gänje, Schlangenhalsvögel, Wajjerhühner, Rallen und 
Kiebiße beleben in Mengen den See, jeine Ufer und die oft in ihm an- 
zutreffenden ſchwimmenden Rleinen Schilfinfeln.‘ 

Und Mildbraeds Bericht führte aus: 

„Im allgemeinen jind die Papyrusjfümpfe arm an Atten, eine reiche 
Slora beherbergt dagegen der Mohaji-See in feinem weltlichen Teil. Er 
entjpricht jonjt ganz den übrigen Tälern des Landes, er ilt jozujagen der 
voll Waſſer gelaufene untere Teil eines abflußlojen Tales, das im Weiten 


1) Ich begleitete Sch. öfters auf dieſen Sahrten. 


im Derlanden begriffen ilt. Die Hauptgewäcje jind Dapyrus und Cladium 
mariscus, eine aud) in Deutjchland vorkommende Tnperacee, die hier mächtige 
Schilfbänke bildet. Beide ſetzen auch die zahlreichen fait Ichwimmenden 
Injelhen zujammen, die als abgetrennte Teile der ſchon gefchloffenen Sumpf- 
vegetation in das offene Waſſer vordringen und lich leicht mit dem Boot 
zur Seite drücken lajjen. Auf ihnen wachſen in Menge zwei Sträucher von 
weidenartigem Habitus (Myrica Kandtiana Engl.), zu Ehren ihres Ent- 





Das jumpfige Wejtende des Mohaji-Sees. 


deckers, des Rejidenten Dr. Kandt!), benannt, und merkwürdigerweije eine 
Sicusart (F. praeruptorum Hiern var. ruandensis Mildbr.), wohl die einzige, 
die von ihren fo zahlreichen afrikanijchen Derwandten in eine echte Sumpf- 
formation eintritt. 

Das offene Wafler bedecken zwei Seerojenarten, die beide als neu 
erkannt worden find, Nymphaea Mildbraedii Gilg und N. magnifica Gilg; 
mit ihren in allen Schattierungen zwijchen rojenrot und blau wechſelnden Blüten 
und den ſchönen großen Schwimmblättern bilden fie eine prächtige Sierde des Sees. 

Dazu kommen noch in den Schilfbänken Sumpffarne und einige andere 
Gewächſe, deren Aufzählung aber hier zu weit führen würde, und im 
Waſſer Pflanzen wie: Potamogeton, Laichkraut, Najas, Tirkraut, und Cerato- 


1) Dr. Rihard Kandt ijt ſeit 1908 Rejident Ruandas. 
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phyllum, Hornblatt, die eine weite Derbreitung bejigen und in ganz ähn— 
lihen Sormen aud) in europäilhen Gewäſſern gedeihen.“ 

Auf den vorerwähnten ſchwimmenden Injeln erjchien mehrmals eine 
rotbraune Sumpfantilopenart, von welder ein Eremplar von Tzeczatka 
erlegt wurde. 

Nicht ohne Befriedigung Ronnten wir hier die Summe der bis jeßt 
geleilteten Arbeiten ziehen. Wenn auch die Kartographierung und geologijche 
Erkundung der durchwanderten Gelände noch nicht ganz zum Abſchluß ge= 
Rommen war, jo ging jie doch ihrem Ende entgegen. Ungeheure Mengen 
der verjchiedeniten Sammlungen bedecten den Boden rings um das 
Erpeditionslager und 60 Lalten gejammelten wiljenichaftlihen Materials 
wurden vom Mohaji wiederum zur Heimat abgejandt. 

Wir aber wandten uns weitwärts, um Ruanda und danach den Kiwu— 
See aufzuludhen. Eine neue Arbeitsperiode begann. 
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IV. 


Durch Ruanda zum Kiwu-See. 








Sultan Mijinga und jeine Getreuen. 


AN 
Durdy Ruanda zum KiwusSee. 


Der Anfang des Monats Augujt führte uns endlih in das Sagen: 
land Ruanda. Seit Wochen hatten wir diefem Erlebnis mit Spannung ent: 
gegengejehen. | 

Ruanda ilt wohl das interejjantejte Land des deutſch-oſtafrikaniſchen 
Scubgebietes und ganz Sentralafrikas überhaupt, wohin es nad) jeiner 
ethnographilhen und geographiihen Lage gehört. Befonders interejjant 
auch deshalb, weil es eins der letzten Negerreiche ijt, das noch in abjoluter 
Autorität von einem jouveränen Sultan beherriht wird und zur deutjchen 
Öberhoheit in nur jehr lojer und bedingter Abhängigkeit jteht. Dabei ein 
Sand, „wo Mil und Honig fließt‘, wo Dieh- und Bienenzudt blüht 
und der Rultivierte Boden reiche Erträge bringt. Ein Bergland, dicht 
bewohnt, von hoher landjchaftliher Schönheit, mit unvergleichlich frijchem 
und gejundem Klima. Ein Gebiet mit fruchtbarem Boden 'und vielen, nie 
verjiegenden Wajlerläufen, das dem weißen Anjieöler die glänzendjten Aus- 
lihten eröffnet. 

Die erite Kunde, die wir aus Ruanda erhielten, verdanken wir dem 
Bericht des früheren Gouverneurs Deutſch-Oſtafrikas, Grafen von Gößen, 
jetigem preußilhen Gejandten in Hamburg. Seitdem Graf Götzen im 
Jahre 1894 auf feinem Sug zum Kiwu hier durhkam, hat jich, wie 
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es jcheint, nur weniges verändert. Bloß der unfreundliche Charakter der 
Bevölkerung it unter dem jtändig weiter um ſich greifenden Europäer- 
einfluß einer ruhigeren Haltung gewichen. Später erhielten wir dann genaue 
Nachrichten über dies merkwürdige Land von Dr. Kandt, der feine Er- 
lebnijje mit unvergleihlihem Erzählertalent in feinem bekannten, treff- 
lihen Werke „Caput Nili“ niedergelegt hat. 





Mhutu beim Bau eines Getreidejpeichers. 


Kandt gilt mit Recht als einer der beiten Kenner Ruandas. wei 
kleine Bejißungen, Kagira am Maſhiga-Bach und Bergfrieden am Südende 
des Kiwu, legen von jeiner Liebe für dieſen Gebietsſtrich Seugnis ab. 
Neben ihn jtellt jid) würdig die Perjönlichkeit des Hauptmanns von Grawert, 
der in zehnjähriger Tätigkeit die Rejidentur geführt hat, bis die Trennung 
von Urundi und Ruanda eine Teueinteilung in der Derwaltung erforderte. 
Örawert hat mit diplomatijhem Gejchick und großer Umficht fein ſchwieriges 
Amt verwaltet und es meilterlich verjtanden, die anfangs renitente Be- 
völkerung allmähli und unmerklid) der deutjchen Herrſchaft näher zu 
bringen. 








Mtufji. 





Ruanda ilt neben Urundi wohl das letzte Sultanat oder „Königreich“ 
Sentralafrikas, das heute noch wie vor Jahrhunderten, von einem Süriten 





Die beiden Herrjcher Ruandas: Mſinga und Hauptmann von Grawert. 


in unumjchränkter Autokratie beherricht wird. Bier gelten noch die Grund: 
läge von ehedem. Ein Wille regiert und Webenjultane werden nicht ge— 
duldet. 


Ins innerjte Afrika. 6 


Die Derwaltung Ruandas weicht in ihrer äußeren Betätigung von der 
des Bukoba-Begirkes jehr erheblich ab. Wir haben gejehen, daß der Bukoba- 
Bezirk eine große Anzahl mehr oder minder gleichberechtigter Sultane 
beherbergt. Da für die Derwaltung Sentralijation erwünjcht it, eine ge— 
ringere Zahl von Sultanen [im Bukoba=Bezirk „Mukama“) genannt] ſich 
leichter beaufjichtigen und in der Hand behalten läßt, jo ilt der dortige 
Rejident bejtrebt, allmählich, jei es durdy Erbgang oder Dertrag, ihre Sahl 
zu verringern. Die vorhandenen Sultane beugen ich willig unter die Oberhoheit 
der Regierung und rufen häufig, ſelbſt bei Kleinigkeiten, die Entſcheidung 
des Rejidenten an. Durch feine Hand gehen alle perjönlichen Angelegenheiten 
der Sultane; Renne ich doch einen Sall, in dem der Ankauf eines. Sultans- 
ejels durch einen Weißen vom Refidenten dem Sultan gegenüber jcharf 
gerügt wurde, da jeine Erlaubnis hierzu vorher nicht eingeholt worden 
war. — Die niedere Gerichtsbarkeit liegt bei den Sultanen, Todesurteile 
und andere |chwere Strafen werden aber vom Rejidenten verhängt, dem 
natürlih aud) freilteht, in leichteren Sällen einzugreifen. 

Anders in Ruanda bezw. Urundi, von denen uns hier nur eriteres Land 
interejjiert. Hier fand man deutjcherjeits fat ein Jahrzehnt nah Gründung 
Bukobas viel unberührtere, viel dichter bevölkerte Gegenden vor, regiert 
von einem Sultan, der Herricher über etwa 1% Millionen Menſchen it. 
Einen jo mächtigen Herrjcher, der bis dahin jein ausgedehntes Reid) 
nad) fejt eingewurzelten Sitten und in abjoluter Autokratie regiert hatte, 
nun plößlih zu zwingen, nichts mehr ohne Erlaubnis des fremden Er— 
‚oberers, der europäilhen Relidenten, zu unternehmen, erjhien für jeden, 
der mit afrikanijchen Derhältnijjen vertraut ijt, unmöglih. Er hätte ſich 
niemals freiwillig dem neuen Regime unterworfen. Blutige Kämpfe, die eine 
große Sahl Menſchenleben gekojtet hätten, wären die unausbleiblihe Solge 
gewejen. Auch hätte die plößliche Deränderung der bejtehenden Derhältnifje 
\hwere pekuniäre Opfer gefordert, da das Gouvernement genötigt ge= 
wejen wäre, an Stelle der Sultansorgane eine bei der großen Kopfzahl 
der Bevölkerung notwendige entjprechende Anzahl weißer Beamten zu jeßen. 
Da diefe Maßnahme ſich als unausführbar herausgeitellt hätte, jo wäre 
völlige Anarchie die Solge gewejen. Man belief daher dem Lande feine 
bewährte Organijation und dem Sultan die volle Gerichtsbarkeit über die 
Stammesgenojjen unter Auflicht des Refidenten, der Grauſamkeiten nad) 





1) Mukama — Sürft. 
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Möglichkeit verhindert. Mit einem Wort, die Regierung erkennt den Sultan 
nicht als Landes-, wohl aber als Stammesherrn an. Angehörige‘ nicht in 





Sultan Mjinga von Ruanda. 


Ruanda angejejjener Stämme unterjtehen deshalb auch nicht der Sultans- 
gerichtsbarkeit, jondern der des Refidenten. 
Der Grundgedanke ilt aber bei allen Rejidenturen der gleiche. Man 


will den Sultan und die maßgebenden Perjönlichkeiten jtärken und rei) 
machen, um fie durch Anerkennung und Gewährung der ihnen aus ihrer 
Stellung erwadhjenden Einnahmen und Ehrenrechhte materiell jo jtark am 
Sortbeitehen der deutjchen Herrichaft zu interejjieren, daß Aufitandsgelüjte 
nicht aufkommen Rönnen, da ſich ihre Lage dann durch Sortfall der jegt 
liheren, feiten Einnahmen nur verjchledhtern Rönnte. Daneben will man 





Watuffi. 


durch ſtete Beaufjichtigung und Leitung des Sultans und Ausnußung jeiner 
Gewalt zivililatorijh wirken. So joll allmählich, ihm jelbit und der Be— 
völkerung falt unmerklich, der Sultan nur ausführendes Organ des Relidenten 
werden. 

hieraus erklärt ſich die jcheinbare Derlegung des jo gern zitierten 
Grundjaßes: divide et impera; jcheinbar nur, denn der Rejident wie der 
Sultan jpielen die verjchiedenen Unterhäuptlinge gegeneinander aus und 
haben alle Dorteile, die eine jtraffe Sentralilation gewährt. Das erklärt 
auch, was von Uneingeweihten jtets als Sehler bezeichnet wird, daß der 
Rejident den Sultan im eigeniten Interejje gegen etwa rebellijch werdende 
Unterhäuptlinge ſchützt und nicht etwa dieje gegen den Sultan unterjtüßt. 


Ein Umitand ferner, der dem Rejidenten in Bukoba jeine Aufgabe 
wejentlich erleichtert, it, daß durd; den Dampferverkehr auf dem See 
und den infolge der Eröffnung der Uganda-Bahn eingetretenen wirtichaft- 
lihen Aufihwung dort den Leuten tagtäglid) die Macht der Europäer 
und der Nutzen ihrer Freundſchaft vor Augen geführt wird, während in 
Ruanda noch auf Jahre hinaus mit derartigen Eindrücken nicht zu rechnen ilt. 





Mtujji. 


Der Rejpekt vor dem ‚Mami‘, wie der offizielle Titel des Sultans 
heißt, ijt aber ein gewaltiger. Selten nur wird es jemand wagen, jich gegen 
feinen Willen aufzulehnen, und das mit gutem Grunde, denn der Sultan 
iit Befier des Landes mit allem Inventar, mit den Shamben und allen 
Rind- und Kleinviehherden. Die Nutznießung kommt zwar der Bevölkerung 
zugute, der Sultan ift aber jederzeit berechtigt, jein Eigentum nad) Be- 
lieben von feinen Untertanen zurückzufordern. 

Die Bevölkerung des Landes ſetzt jih aus drei großen Klafjen zu— 
jammen, den Watuffi, den Wahutu und dem Rleinen DoIk der Batwa, 


das hauptlächlih in den Bambuswäldern von Bugoie, in den Sümpfen am 
Bolero-See und auf der Injel Kwidſchwi des Kiwu heimiſch ilt. 

Die Urbevölkerung bilden die Wahutu, ein ackerbautreibender Bantu- 
Stamm, der, man könnte jagen, die wirtjchaftliche Erdausnußung des Landes 
bejorgt. Ein mittelgroßer Menjchenichlag, deſſen unjchöne Sormen harte 
Arbeit verraten und der ſich geduldig in völliger Knechtſchaft der Ruanda 
beherrijchenden, jpäter eingewanderten Kaſſe der Watujji beugt. 

Die Einwanderung der Watuſſi hängt zweifellos mit der großen 
Dölkerbewegung zujammen, die Ojtafrika den Stamm der Maſſai ge- 
bracht hat. Diejelben Argumente, die Merker bewogen haben, die 
Maſſai als einſt von Norden her, aus Ägnpten oder gar Arabien ein— 
gewandert zu erklären, werden wohl audh auf die Watujji Anwendung 
finden können. Wir finden in der Tat viele verwandte Süge bei beiden. 
Dölkeritämmen, die hier aufzuzählen zu weit führen würde. Die Watuſſi 
ind ein hochgewachlener Stamm von geradezu idealem Körperbau. Längen 
von 1,80 m, 2,00 m, ja jogar 2,20 m jind Reine Seltenheiten, durch die 
die Geſtalt aber Reine Einbuße erleidet. Während die Schultern meilt 
kräftig gebaut jind, zeigt die Taille oft eine fait beängitigende Dünne. 
Die Hände jind vornehm und überaus fein gebaut, die Handgelenke von 
fait weiblicher SierlichReit. Wie bei den orientalilchen Dölkerjchaften finden 
wir auch hier den graziöjen, läjligitolgen Gang, und an den hohen Norden 
Afrikas erinnert auch der bronzefarbene Ton der Haut, der neben der 
dunklen häufiger zu finden it. Überaus charakterijtiich iit der Kopf. Un- 
verkennbare Merkmale des fremden Einjchlages verraten die hohe Stirn, 
der Schwung der Naſe, das edle Oval des Gelichtes. 

Unter dem Herricher, der dem alten Watufjisdejchleht der Begat) 
entitammt, verwaltet eine Reihe Unterhäuptlinge (Watuales), ebenfalls 
Watujji oder Wahima, die „Intereſſen“ des Landes als Doriteher großer 
Dijtrikte. Häufige Beſprechungen mit dem „Mami“ bedingen manden Gang 
zu jeiner Rejidenz und es jcheinen bei ſolchen Gelegenheiten jtets größere 
Quantitäten von „Nſoga“, wie das aus Bananen mit gemälgtem roten 
Sorghum durchſetzte Gebräu auf Kinjaruanda heißt, verbraucht zu werden, 
um die Klärung jchwieriger Sragen und Bejchlußfallungen herbeizuführen. 
Das Gehöft des Sultans mag dann Schaupla mancher wüſter Orgien fein, 
denn Lärm und Trommeljchlag ilt oft die ganze Nacht hindurch bemerkbar. 





1) Erwähnt jei, daß ein Stamm namens Bedja in Nubien heimiſch ijt. 
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Wie der Herrjcher, jo entitammen die Watuales einzelnen großen 
Samilienverbänden oder Clans. Dieje Derbände befigen Grund und Boden, 
zahlen dem Sultan Steuern, üben vor allem Blutrahhe und bejigen ein 
Totem, ein Derehrungsobjekt, das meilt ein Tier oder eine Pflanze ilt. 

Die Blutrade ilt nach Tzekanowski der eigentliche Saktor, der den 
Derband zujammenhält. Mit ihrer Bejeitigung fällt der ‚„„Tlan’ zujammen. 
In Öebieten, wo die Clans gemijcht untereinander wohnen, die Derbands= 
mitglieder jich alfo nicht, ohne Aufjehen zu erregen, zujammenrotten können, 
wird die Blutrache meilt in Geſtalt eines Geheimmordes ausgeübt. Dort 
aber, wo die einzelnen Clans unter ihrem Senior getrennt voneinander 
wohnen, nimmt jie oftmals den Charakter eines Krieges an. Eine 
gewilje Anzahl jolcher „Clans“ vereinigt ji nad) Tzekanowskis Unter: 
juhungen zu einem Stamm, der meilt einen gemeinjamen Namen hat 
und durch eine unter jeinen Mitgliedern allgemein verjtandene Sprade 
charakteriliert it, der aber einen jehr verjchiedenen Grad von Solidari- 
tätsgefühl aufweiltt. Während zum Beijpiel Tzekanowski diejes in jehr 
ausgejprodyenem Maße jpäter bei den Azande fand, waren ſich andere 
Stämme, wie die Bakumu=-Babira, ihres Sujammenhanges Raum be: 
wußt. CTzekanowski Ronitatierte, daß die Sahl der Tlans, aus der id) 
ein Stamm zuſammenſetzt, zwijchen 12 (bei den Bakondjo) und 70 (3. B. beiden 
Banjoro, die mit den Wanjaruanda eng verwandt find) jchwanken kann. 

Jeder Clan verehrt, wie erwähnt, ein Totem, das auf Kinjoro 
„Amuzimu‘ heißt. Das Totem, wenn es ein Tier ilt, zu töten oder zu 
ejjen, it verboten. Diejes Efverbot wird „Umuziru“ genannt. Es jteht in 
engem Sujammenhange mit dem weitverbreiteten Glauben an eine Seelen: 
wanderung, denn man glaubt, daß der Geilt veritorbener Derwandter im 
Derehrungsobjekt wohnt. Die Unjicherheit, nicht zu wiljen, welcher Der- 
itorbene in dem Einzelobjekt der Totemsgattung, das man vor ſich hat, jteckt, 
ließ es geratener erjcheinen, dasjelbe in Srieden zu laſſen. Aus diejer Vor— 
jiht heraus entwickelte jid) offenbar mit der Seit das Derbot. 

In Ruanda herrſcht der Glaube vor, daß der Geilt der verjtorbenen 
Herricher in den Leoparden fahre, die ihr Volk als jolhe dann plagen. 

Nachſtehend einige Derbandsnamen der Wanjaruanda und deren Totem: 

Der verbreitetite und gefürdhtetite Clan ilt der der Bega; fie haben 
die Kröte als „Umuzimu“. Ein anderer Samilienverband, die Wanjiginga, 
verehren den Kronenkranich, die Bageljera die Baditelze. 


Weiterhin finden wir den Clan der Wankono, deren Totem, wie ich hörte, 
das Schaf und die Siege Jind. Der Bakora-Umuzimu ijt das Chamäleon, die 
Waſinga halten eine gewijje Art Rinder mit ſchmutzigbraun gemujtertem Sell 
als heilig, die Batwa im Bugoie-Walde den Impundu, den Menjchenaffen, ujw. 

Der höheren Kultur, die wir bei den Watuſſi finden, kommen die 
Rlimatijchen Derhältnilie zu Hilfe. Dieje find für ein äquatoriales Land ge- 
radezu ideale. Die durchjchnittliche Höhenlage von etwa 1600 m ſchließt wirk- 





Seldarbeit der Wanjaruanda. 


lihe Hite aus. Die Temperatur gleicht vielmehr einem warmen Sommer 
tage bei uns. Abends und während der Nacht tritt eine erfrifchende 
Kühle ein, die auf den Schlaf einen wohltuenden Einfluß ausübt. Sieber- 
erjcheinungen gehören, da der die Malaria übertragende Moskito (Anopheles) 
fait ganz fehlt, zu den Seltenheiten. Man findet wohl vereinzelt Malaria— 
paraliten im Blute der Ruanda-Bewohner, doch dürften diefe meilt aus 
weniger gejunden Gegenden, wo der Anopheles vorkommt, eingejchleppt 
jein. Auch nach Ravens Unterfuhungen fcheint die Malaria in Ruanda 
im Derhältnis zur Bevölkerungsdichte Reine große Rolle zu fpielen. Die 
dem Menſchen und Dieh verderblicyen Tjetjefliegen fehlen ganz und dies 
jihert diefe Gegend vorläufig auch vor der verheerenden Schlafkrankheit, 
deren Überträgerin bekanntlich eine Tjetjefliege, die glossina palpalis, ilt. 
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Dieſe günjtigen Klimatifchen Derhältniffe werden von den Watuſſi 
nach Kräften ausgenutzt, denn das Land beſitzt einen unglaublichen Reichtum 
an Dieh, dejjen Sucht fich diefes Hirtenvolk bejonders widmet. Ungeheure 
Herden des großhörnigen Rindes und des Kleinviehs jieht man täg- 
ih auf den Berglehnen weiden, für deren Nahrung durch Itändiges Ab- 
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brennen des trockenen Graſes gejorgt wird. Die auf diejen Abbrandflächen 
hervorjprießenden jungen Triebe bilden eine bejondere Delikatejje. Die 
Viehzucht und die Tandwirtichaftliche Leiltungsfähigkeit des Landes über- 
haupt wird erleichtert durch eine außerordentliche Anzahl Kleiner, zum 
größten Teil auch in der Trockenzeit nicht verjiegender Kühler Wajjerläufe. 

Aus allem diejen ergibt ji, daß Ruanda in feinem weitaus größten 
Teile in hervorragender Weile zur Bejiedlung durch Weihe geeignet er- 
Icheint, daß hier Diehzuht in großem Stile und aud) Ackerbau Tohnend 


getrieben werden Rönnte; denn die Qualität des Diehes iſt ebenjo vor- 
zügli wie feine Milch. Und da auch die Bejchaffenheit des Eröbodens 
nichts zu wünjchen übrig läßt, jo ſteht es feit, daß hier ein ganz neues, 
großes Abjatgebiet gejchaffen werden könnte. — Dies bejamtterritorium 
ilt aber dem bouvernement ein ganz unbekanntes, und es wäre daher jehr 
zu wünjchen, daß die Regierung oder das Gouvernement ſich entſchlöſſe, 
eine aus landwirtſchaftlichen Sacverjtändigen ſich zuſammenſetzende Kom: 
million zur Begutachtung dort hinaufzujenden. Da die Landſchaft Urundi 
im Süden Ruandas ganz gleiche und Uha weitlih des Mord-Süd-Laufes 
des Malagaraſſi ganz ähnliche Verhältniſſe aufweilen joll, jo würde aud) 
die Bereilung diejer Länder durch die vorgejchlagene Kommilfion zu empfehlen 
jein. Diejer müßte aber auch ein Forſtmann beigegeben werden, denn 
die Waldfrage in Ruanda ilt eine brennende. 

Ruanda ijt neben Urundi wohl das am dichtelten bevölkerte Gebiet 
Sentralafrikas. Man jchäßt feine Einwohnerzahl auf 1a Millionen. Diejer 
mit der Seit zu ſolcher Höhe angewachſenen Bevölkerung hat aber natur= 
gemäß der Waldbeitand allmählich weichen müſſen, um dem Ackerbau der 
Wahutu und der bedeutenden Diehzucht der Watujji zum Weidegang Raum 
zu geben. Heute verfügt Ruanda nur noch über zwei größere Waldkomplere 
an jeinen Grenzen, den Rugege-Wald am jüdöltlihen Kiwu und den Wald: 
beitand der Landſchaft Bugoie, die jih vom nördlichen Teile des Sees 
nad) Oſten hin erjtrekt; außerdem jieht man auf den Bergkuppen hin 
und wieder alte Hainrejte, die als geheiligt gelten und darum gejchont 
werden. Sie bezeichnen die Stätten alter Häuptlingsjige. Meiſt findet 
man da oben Pracdteremplare von Sicus. Kleinere Bejtände von Acacia 
abyssinica, die aber recht jelten jind, dürften nah Mildbraed als Reite 
urjprünglicher Degetation anzujehen fein. Das große Sentrum des Landes 
it dagegen völlig Rahl. Da aber die Srage des Brennholzes eine der 
wichtigjten für die Befiedlung ilt, jo jollte man jchon jeßt jein Augenmerk 
auf diejen Punkt lenken, um durch Aufforjtung geeignet erjcheinender 
bebiete dem Mangel abzuhelfen und vorausblickend kommenden Jahr: 
zehnten vorzuarbeiten. Denn es unterliegt wohl keinem Sweifel, daß wir 
mit den jebt endlich in jchnellerem Tempo betriebenen Bahnbauten am 
Diktoria=See nicht Halt machen, jondern durch Weiterführung des Schienen- 
\tranges dermaleinit die reichen Gebietsjtriche weitlich des Sees der Nubbar- 
madhung nicht entziehen werden. 








Mtuſſi, Mhutu, Mutua, die Hauptbewohner Ruandas. 


Nach einem Gemälde von W. Kuhnert. 








Die Karawane in Ruanda. 


Am 4. Auguft erfolgte vom Mohafi-See der Aufbruh nah Welten, 
der uns zunächſt durch das jumpfige Ende des Sees hindurchführte. Um 
den Übergang zu bewerkitelligen, wurden große Mengen abgehauener 
Dapprusitengel ſchichtenweiſe übereinander gelegt. Auf diefer ſchwankenden, 
aber zuverläfligen Unterlage konnten jelbjt die Maultiere jicher pajjieren. 
Dann begann die übliche Krarelei, die bejfonders für die durch das lange 
Standlager außer Übung geratenen Träger mühevoll wurde. 

Auf einem Hügel in der Nähe des Dorfes Katſchuri ſtand einladend 
und weit ins Land ſchauend ein mächtiger Baum, deijen gewaltige Krone 
ein fchattiges Lager verjprah. Einige Bienenkörbe winkten verheigungs: 
voll aus feinen Äjten, füße Gabe verjprechend. Dort wollten wir lagern, 
und bald jtreckten fich auch alle in der Hoffnung, nach getaner Arbeit gut 
zu ruhen, behaglich im Schatten des Baumes aus, während ſich die Askari 
daran machten, die Selte herzurichten. 

Da fahre ich plößlih, von einem jchmerzhaften Stich Hinter dem 
Ohr aus füßen Träumen aufgejchreckt, auf und jchon fühle ich einen 
zweiten Stich auf der Naſe. Wenig jpäter ertönt auch Schuboß’ Wehe: 
laut, der eben noch mit breitem Grinſen meinen Kapriolen zugejchaut hatte. 
Auch Wieſe fuchtelt bereits, einen kräftigen FSluch ausitoßend, mit den 


Ins innerjte Afrika. 1 


Händen in der Luft herum. Und nun jah man plößlich überall rudernde 
Arme, wedelnde Tücher. „Nyuki, nyuki“, ruft es bald überall, „die Bienen, 
die Bienen!“ Und als hätten die Injekten nur auf diejen Kriegsruf ge= 
wartet, jo war auf einmal die Luft von den boshaften Kleinen Tieren 
angefüllt. „Nyuki, angalia!) nyuki!“ hallte es als Schlachtgejchrei über das 
Lager. Einige Minuten wurde noch erbittert mit dem Seinde gekämpft, 
dann gab es Rein Halten mehr. Schmerzensjchreie ertönten hier und dort, und 
in unbejchreibliher Derwirrung Tief alles durcheinander. Wer noch ver- 
ſucht hatte, feine Lalt in Sicherheit zu bringen, der gab dies auf und 
warf fie irgend wohin, und im Nu jtürmte alles in wilder Slucht den 
Hang hinab, von den erbojten Bienen verfolgt. Andere, und zwar die 
Rlügiten, warfen ſich ins Gras und blieben regungslos liegen; und ſie 
allein wurden verjchont. Ziemlich veritört und zerſtochen, aber auch etwas 
Rleinlaut ob der jchmählichen Hiederlage fanden wir uns endlich am unteren 
Hange der langen Berglehne zuſammen, auf der der Feind noch immer das Held 
behauptete. | 

Wieſe Ram auf den guten Einfall, die Askari antreten und ihnen Ge— 
lihter und Hände mit wollenen Decken umwiceln zu lajjen. Dann ging es 
zur Bergung der Lalten vorwärts. Wie jah der Lagerplaß aus! Die Lajten 
zeritreut, einzelne Leute lang im Graſe hingeitreckt, die Hunde heulend auf drei 
Beinen humpelnd, die Hühner tot! Die Luft war noch angefüllt von Taujenden 
von Bienen, die jih nun wütend in dichten Scharen auf die neuen Stören- 
friede jtürzten. Doch die wollenen Danzer hielten einigermaßen den Stichen 
Itand und Laſt auf Lalt Konnte in fihere Hut gebracht werden. Aber erſt nad) 
fünfjtündiger mühevoller Arbeit erhob ſich ein neues Lager, in rejpektooller 
Entfernung vom erjten! Dies kleine Abenteuer war uns eine Lehre für alle 
Seiten. Niemals wieder wurde unter einem mti ya nyuki, einem „Bienen 
baum‘, Lager bezogen. — Den Abend endete ein heftiger Gewitterguß, der 
erite jeit unjerer Wanderung. 

Der folgende Morgen brachte der müden und zeritochenen Karawane 
eine höchſt jeltiame Überraſchung. 

Den Bang herunter nahte ſich ein Sug in fo feierlihem Ernit, in jo 
ruhig imponierender Haltung, daß wie mit einem Sauberjchlag das Iujtige 
Trägergeſchwätz verjtummte und alles wie gebannt lautlos aufblickte. 


1) angalia — paß auf. 
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Umgeben von einem großen Stab junger Leute jchritten in unver- 
gleihbarer Ruhe und Würde, angetan mit der überaus malerijchen Seit- 
trat der Watujji, wie Erjcheinungen aus einer anderen Welt, zwei Ab- 
gefandte des Sultans Mſinga auf das Lager zu. Buſſiſſi und Nanturu waren 
hühnenhafte, ſchlank aufgeſchoſſene Heldengeitalten von einer Größe, die 
das Riejenmaß von 2m überjcritt. Sie brachten Grüße des Sultans 
und eine jtattliche Sahl Rinder und Kleinvieh zum Gejchenke und hatten 
den Befehl, uns bis Nianſa, der Refidenz ihres Herrichers, zu geleiten. 





Watujji. 


Die Art und Weile ihres Benehmens, ihre Rede wirkte frappierend. 
Man hatte jogleich den Eindruck, einer anderen „Klaſſe“ von Menjchen 
gegenüberzujtehen, die mit dem „Neger“ nichts weiter als die dunkle 
Hautfarbe verband. Die Wirkung ihrer Erjcheinung auf unjere Träger, 
denen diejer Anblick ebenjo fremd war wie uns, gab beredtes Seugnis 
hiervon. Beide ſetzten fi) dann, nachdem fie reichliche Begengejchenke 
empfangen hatten, als Sührer an die Spiße unjerer Karawane. 

Am Nachmittage wurde der Niawarongo, ein Quellfluß des Kagera, 
erreicht, der dem Marſch des Tages ein Ende bereitete; denn das Überjegen 
der auf mehrere hundert Tiere angejchwollenen Kleinviehkarawane und 
der zahlreichen Laſten währte bis zur Dunkelheit. Da das Wajjer die Tiefe 
eines Meters aber kaum überjtieg, wurde zur Dereinfahung des Trans- 
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portes eine lange Kette von Leuten durch den Fluß gebildet, und von 
Hand zu Hand fliegend erreichten die Tiere und alle Lajten glücklich das 
andere Ufer. Derpflegungsvorräte waren überreichlich vorhanden und nicht 
ohne Sorge jahen wir auf die jtändig wachlende Sahl des Iebenden Diehs. 
So gewahrten wir mit Schrecken Rurz nad) unjerer Ankunft eine neue Der- 
pflegungskarawane mit abermals zirka 30 Siegen herannahen, welche 
wiederum dem Hauptdepot einverleibt werden mußten. Wer bejchreibt aber 
unjer Entjegen, als eine dritte Karawane die Berghänge herniederkletterte, 
welche wieder 30 Siegen brachte und wiederum eine empfindliche Lücke in den 
Beitand der Taujchartikel riß. Aller Drotejt gegen die Annahme wurde mit den 
ruhigen Worten zurückgewiejen: „Amri na Mſinga — Befehl des Mſinga.“ 

Je mehr wir uns der Reſidenz des Sultans näherten, dejto größer 
wurde die Sahl der der Expedition voranmarjchierenden Watuſſi. Mir 
wurden gewahr, daß ih der Sultan zu einem großen Empfange vor= 
bereitete. In allen Dörfern fehlten die Watuales, und auf die Stage 
nach ihrem Aufenthalt nannte man Nianſa. Derpflegungskarawanen und 
Kleinviehherden, von Watujli geführt, die man überall das Land durd)- 
itreifen jah, hatten dasjelbe Siel. Der Sultan jchien aljo alle Großen 
jeines Reiches in jeine Refidenz berufen zu haben. Diele näherten ſich 
uns und jeßten jih an die Spitze unjerer Karawane. Wenn fie jidh 
dort trafen, jo begrüßten jie jich, indem einer den Arm leicht um die Taille 
des anderen legte oder den Ellbogen des Bekannten erfaßte, was diejer er- 
widerte. In diejer Stellung pflegten fie dann einige Augenblicke zu ver— 
harren: „Amasho“, grüßte der eine, „ich wünjche dir Dieh”; „amasho 
ngurre‘, „ich wünjche dir weibliches”, antwortete der Angeredete. So wuchs 
begreiflicherweije die Spannung in unjerer Karawane mit jedem Tage, 
jeder verſprach ſich höchlt merkwürdige Erlebnilje und wünjchte den Augen 
blik® herbei, den Mann von Angejiht zu fehen, deſſen Name jeder in 
Ruanda kennt, deſſen Wort Evangelium bedeutet, außer dejjen Willen es 
Reinen anderen im weiten Reiche Ruanda gibt. 

Endlidy näherten wir uns der hochgelegenen Refidenz. Hunderte von 
Watuſſi jchritten uns vorauf, die ohnehin jtattlihhe Karawane noch ver- 
größernd.. — Einige Dornehme waren von einer Anzahl Träger begleitet, 
die die Kleidung und Lebensbedürfnijje des „herrn“ in großen Körben 
auf dem Kopfe trugen. Andere führten gar eine Kuh mit, damit ihnen 
die tägliche friſche Milch nicht fehle. 
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Kurz vor dem Einmarjch hatten wir die Sreude, Hauptmann von 
Grawert, welcher zu unjerem Empfang den weiten Weg aus Ufumbura 
nicht gejcheut und der jchon mehrere Tage beim Sultan kampiert hatte, 





Ein Mhutu mit „Regenjdirm”. 


zu begrüßen. Taujende von Menſchen beobachteten von ferne, von den 
Kuppen der Hügel und Anhöhen, in ruhiger Haltung unjeren Anmarſch; 
Rein Lärmen, Rein Schreien, kein Dolksgedränge, wie ſonſt üblich, be- 
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gleitete den Einzug. Die Haltung der Bevölkerung unterjchied ſich auf das 
vorteilhafteite von der ihrer Genoſſen an der Külte. 

Die gejpannte Aufmerkjamkeit, mit welcher die Bewohner von Hianja 
uns beobachteten, hatte aber auch noch einen bejonderen Grund. Denn 
die ungeheuren Mengen Lebensmittel, die großen Herden von Dieh, die als 
Geſchenk des Sultans hier aufgeitapelt Tagen, nicht zum wenigiten die 
Anwejenheit des Rejidenten von Grawert jelbjt, der in voller Uniform 
uns einholte, hatten die Doritellung ganz bejonderer Machtentfaltung, die 
lich hauptjächlih um meine Perſon drehte, in der Phantajie der Leute erweckt. 
Erzählungen unglaublidhiter Art ſchwirrten in der Luft umher und bildeten 
das Geſprächsthema. 

„Der große Stier Rommt mit jeinen Kälbern‘, flog es von Kuppe 
zu Kuppe, „er hat vier Arme und jechs Beine‘, womit weniger ein Porträt 
meiner DerjönlichReit gezeichnet, als vielmehr, der Denkungsart des Hirten- 
volkes entiprechend, meine Macht und Stärke angedeutet werden jollte. 

Auf einem weiten Dlaß unweit der Sultanshütte, der dank Haupt: 
mann von ÖGrawerts Bemühungen vortreffli vorbereitet worden war, 
wurde diesmal das Lager mit ganz bejonderer Sorgfalt hergerichtet. Denn 
wir erwarteten den Bejud des „Mami“. 

Ehe der Allmächtige erjchien, wurden wir aber noch Zeugen eines 
höchit erheiternden Dorganges. Rings um das Lager Itanden große Mengen 
von Wahutu. Neugierig hatten fie ji) um das Lager geſchart und jtarrten 
uns Ankömmlinge an. Aber offenbar jtörten dieje Dolksmaifen nah Mſingas 
Anliht die Wirkung feines Anmarjches, denn plößlich erjchienen zwei in 
rote Toga gehüllte Gejtalten und wirbelten in nicht mißzuveritehender Ab— 
licht ihre langen Stäbe um den Kopf, jtarr auf das Menjchenknäuel blickend. 
Dann jaujten die Stäbe mit voller Gewalt krachend und rückjichtslos in das 
Menjchengewühl hinein. Aber der Dolkshaufe Rannte augenſcheinlich dies 
Manöver jchon, denn in dem Augenblick, als die Stockträger |hwungholend 
ihre Waffe über die Köpfe erhoben, jtob der ganze Haufe in wilder Flucht 
davon, jo dak nur noch einige Nachzügler getroffen wurden. Augenblicklich 
war der Platz leer. Einige wiederkehrende Neugierige wurden mit Stein- 
würfen verſcheucht. 

Gleich darauf ertönten Trommelwirbel aus dem Palajt. Und nun 
erlebten wir ein Schaufpiel jo voll echter Urfprünglichkeit und Originalität, 


wie man es nur noch hier, fernab vom allgemeinen Pfad der Reifenden, 
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Junge Watujji eskortieren den Sultan Miinga. 


erleben konnte, Daarweile, in feierlicher Ruhe jchritten die Prachtgeſtalten 
der Ruandafüriten mit ihren Söhnen voran. Die Sänfte Mſingas, die eben 
das Tor der Rejidenz verließ, folgte Iangjam. Alle trugen Sejttracht, die- 
jelbe, in der Nanturu und Buſſiſſi ſich gezeigt hatten. Der Körper ijt 
nakt. Nur die Hüften umſchlingt ein jchmaler, in zwei Querfalten 
gelegter Schurz aus gegerbter Rindshaut, von der viele Schnüre aus Ötter- 
oder Rinderfell bis zu den mit vielen Drahtringen gejchmückten Knöceln 
herabhängen. Über den Kopf läuft ein Haarkamm von Ohr zu Ohr, in 
dem eine dünne Derlenkette glänzt. Um den Hals hängt bis auf die Bruſt 
herab eine Sülle gelber Schnüre aus Bananenbalt, an denen Perleniyhmuk . 
verjchiedeniter Größe, Mitako genannt, befeitigt iit. Armbänder aus Kupfer- 
draht und bunten Perlen umſchließen die Handgelenke. So bewegte jich der 
Zug gemeſſenen Schrittes in vornehmer Ruhe auf mein Zelt zu. Die dem 
Sultan zuftehende Wache der Erpeditionstruppe, ein Schaufcht) und zwei 
Mann, trat ins Gewehr. Des Sultans Sänfte, ein langer, einfacher Korb, 
deifen Bambusitangen auf den Schultern von Batwaleuten ruhten, wurde 
vorfichtig herabgelajjen und mit den deutjhen Worten: „Guten Morgen, 
Euer Hoheit“, reichte mir Mijinga die Hand. 

Die Geitalt des Sultans, die infolge feiner bequemen Lebensweije 
‚etwas rundliche Sormen zeigt, überragt ebenfalls die Höhe von 2 m. Man 
ſucht zuerit in feinem Geſicht vergebens den Ausdruck feiner gepriejenen 
Intelligenz, auch jtören ein Augenfehler und jtark vorjpringende Öberzähne 
den fonit ſympathiſchen Eindruck. Aber feine Sragen, die er neben mir 


1) Schauſch — Unteroffizier. 
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im langen Stuhle ſitzend an mich und die Umjtehenden richtete, jtreiften 
die verjchiedeniten Interejjeniphären und gaben Seugnis von |charfem, 
logiihem Denkvermögen. 


Nachdem die Unterhaltung in der Sprache der Suaheli ſich eine Seit- 
lang auf den verjchiedeniten Gebieten bewegt hatte, bat mich Mſinga, feine 
Gejchenke überbringen zu dürfen. Diejer Augenblick bedeutete für den 





Mtuſſi. 


Sultan, ſeine Freunde ſowohl wie ſeine Gegner einen hochpolitiſchen Akt 
voll peinlichſter Spannung, freilich, ohne daß ich ſelbſt etwas davon ahnte. 
Denn es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß die Ablehnung eines Teils 
der Gejchenke meinerjeits ein Zeichen fein würde, daß ich dem Kron- 
prätendenten, einem Derwandten Mſingas, zum rt verhelfen une den 
jetzigen „Mami“ jtürzen wolle. 


Eine ungeheure Dolksmenge hatte fich daher hinter den Stühlen, 
auf denen wir mit dem Sultan Plaß genommen hatten, jowie diejen gegen 
über aufgejtellt, eine Gaſſe bildend, und erwartete mit mühſam unterdrückter 
Erregung das Erjcheinen der Liebesgaben. Und fie Ramen; kamen in end- 
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lofen Reihen. Doran wandelte eine Milchkuh, deren Kalb nebenher getragen 
wurde. Sie bedeutete die größte Ehrung, die mir widerfahren konnte. Diejer 
folgten zehn Rinder mit Rapitalen Hörnern als Schlachtvieh und dann eine 
nicht endenwollende Herde von Siegen. Trupp folgte auf Trupp, immer 
neue Mengen wälzten jich heran und überſchwemmten das Lager. Es folgte 
eine endlos lange Kette jchwer tragender Wahutu, die Hunderte von Lalten, 
beitehend aus Mehl, Milch und Honig, Butter, Bohnen und Bananen, 





Watuffi. 


ichleppten. Ihnen folgten andere Züge mit dem hier feltenen und daher 
bejonders wertvollen Brennholz. Alle diefe Schäße wurden im Lager auf: 
geitapelt, das Dieh aber in eine Umzäunung getrieben und von einer Askari: 
patrouille bewadt. Die Dauer des Dorbeizuges währte faſt eine Stunde. 
Selbit Grawert erklärte, troß feines langen Aufenthaltes hier niemals ein 
ähnlih impojantes Schaufpiel erlebt zu haben. 

Nachdem aljo der große Moment ohne die gefürchtete Ablehnung 
vorübergegangen war, atmete man auf im Parteilager des Mijinga. Dann 
hatte der Bejuch jein Ende erreicht und nach feierlicher Derabjchiedung 
beitieg der Herricher wieder feine Sänfte und jchwebte davon. Ein Wald 
von 5000 Speeren folgte ihm. Ein unvergeflicher Eindruck. 
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Batwa-Kapelle des Sultans Mſinga. 


Der Gegenbeſuch am Nachmittag entfaltete den höchſten, aber immerhin 
noch ſehr beſcheidenen Pomp, den eine reiſende Karawane zu entwickeln im— 
ſtande iſt. Die möglichſt ſorgfältig ausgewählten Gejchenke — außer den 
landesüblichen Gaben an Zeug und Perlen — ſollten vor allem die Mienen 
des herrſchers erhellen und ſein Herz erfreuen, da ein Äquivalent im eigent— 
lihen Sinne natürlich unmöglich war. Unter Dorantritt der Askari mit ent: 
hüllten Sahnen, gefolgt von allen Bons, jeder mit einem Gefchenk auf den 
vorgehaltenen Armen, zogen wir unter Hörnerklang in den Hof des Sultans 
ein, der, freundlich und ſauber gehalten, den eigentlichen Palaſt umgibt, und 
den ein aus Slehtwerk und Papyrus hergeitellter Saun umſchließt. Der 
Sultan mit allen Watuales erwartete uns. Nach den üblichen Begrüßungs- 
worten und nachdem wir Dlaß genommen hatten, erfolgte die Überreichung 
unjerer Gejchenke, welche die Boys, einzeln herangewinkt, um den Eindruck 
zu erhöhen, — heranjcleppten ! 

Die landesüblihen Gejchenke erregten die Aufmerkjamkeit des 
Herrjchers nicht ſonderlich; fie wurden ziemlich achtlos fortgetan oder gleich 
unter die Großen verteilt. Das Rajjeln einer Weckeruhr, die bis in alle 
Details erklärt werden mußte, befriedigte den Mſinga aber fchon mehr; 
dieje Befriedigung jteigerte fich zum Entzücken bei der Ülberreihung meines 
Jagdmejjers und der mit Munition gefüllten Patronentafche, welhe zu 
der ihm verliehenen Jägerbüchfe Modell 71 paßte. Den Höhepunkt aber 
erreichte feine Begeilterung, als ich ihm feierlich eine Säge überreichte, 
um die er bejonders gebeten hatte. Nach einigen mißglückten Verſuchen 
gelang es ihm bald, die Beine meines Stuhles und alles nur ſonſt Erreid- 
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bare mit bejtem Erfolge an= und abzujägen. Auch das „Hlinijterium‘ be: 
obachtete die Derjuche mit lebhaftem Interejfe. Sufriedenheit erregte aud) 
die Askaritruppe, welche ich ererzieren ließ, und auch die Wirkung einer 
ſcharf geſchoſſenen Salve verfehlte den gewünjchten Eindruck nidt. 
Die folgenden Tage waren jportlichen Wettjpielen gewidmet, von denen 
das Hochſpringen der jungen Watufji wohl das Erwähnenswerteite ilt. 
Swilchen zwei dünnen Bäumen wurde eine Schnur gejpannt, die jih 
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beliebig erhöhen ließ. Dieſe mußte auf einer fhräg aufwärts führenden 
Slähe angelaufen werden; zum Abjprung diente ein kleiner, fußhoher 
Termitenhaufen. Und troß diefer ungünftigen Bedingungen wurden Leijtungen 
erreicht, die alle europäijchen weit in den Schatten jtellten. Die beiten Springer, 
prachtvolle, überjchlanke Geitalten mit faſt indianerhaftem Profil, erreichten 
die unglaubliche Höhe von 2,50 m, junge Knaben eine verhältnismäßig nicht 
minder bedeutende Zeiltung von 1,50 bis 1,60 m!). 

Es gelang mir und Weidemann, mit dem gut laufenden Meßterjchen 
Kinematographen einige wohlgelungene Bilder diejer denkwürdigen Leiltungen 
herzuftellen, deren Reproduktion in Deutjchland allgemeines Interejje erregte. 


1) Nach Mitteilung der deutjchen Sportbehörde betrug der in Amerika erzielte 
Weltrekord 1,94 m. 
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Als Preife wurden ‚goldene‘ Ketten oder ähnliches verabreicht. 
Großen Erfolg hatte ich aud) bei den jchmuckliebenden Watufji mit Schmuck 
jticken aus Taits-Diamanten, die ich für bejondere Ehrengejchenke aus 
Deutjchland mitgebradht hatte. Ringe, Sterne, Brodhen ujw. waren jchließ- 
lich jo begehrt, daß mein Selt von Liebhabern jtets umlagert war und id) 
die Störenfriede endlich energiich vertreiben mußte, um meine „Kojtbar- 
Reiten‘ nicht ganz zu verausgaben. 





Hochſprung eines Mtuſſi. 


Wir hatten auch Gelegenheit, eine Reihe von Tänzen zu beobachten, 
die jih in ihrer Eigenart von denen, die ich in der Majjai-Steppe und 
bei den Küftenleuten jah, nicht unweſentlich unterjcheiden. Bei den 
meilten diefer Tänze, von denen wir elf verjchiedene Spezies feſt— 
itellten, fehlte die Mufik, eine ſonſt jtändige Begleiterjcheinung bei allen 
Tänzen der Negervölker. Troßdem aber mangelte der Rhythmus nid. 
Dielen Tänzen lagen Bedeutungen zugrunde, die aus dem Tierreid) ent- 
nommen waren, und je nadydem wurde einzeln oder in Gruppen getanzt. 
Ih erinnere mich eines Tanzes, der die Bewegungen des Kronen- 
Rranichs verjinnbildlichen jollte, und wohl die des balzenden. Die aus- 
geitreckten Arme waren den Slügeln nachgeahmt, die bei dem Balzakt ab— 





Hochſprung eines Mtuſſi (2,50 m). Nianſa. 
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gejpreizt zu werden pflegen, ähnlich wie wir es bei unjeren Dögeln, bei dem 
Pfau, dem Truthahn, dem Birkhahn, zu ſehen gewohnt find. Wir lächeln 
zwar über dieje naive Hegerlitte, aber ganz zu Unrecht. Sinden wir doch 
in unjerem hochkultivierten Europa, ja jogar in Deutjchland die näm- 
lihen Ideen. Oder was ijt der Schuhplattler der Oberbayern anders als 
eine Nachahmung des Balzgejanges und der Balzbewegungen des Birkhahnes ? 


Ganz anders geitalteten ji} die Kriegstänze. Diefe wurden in 
Gruppen aufgeführt, und auch hier unterjchieden wir mehrere Phajen. 





Watujji-Tan3. 


Bald jtürzten ſich zwei Parteien wie zum Angriff aufeinander, die 
Speere und die langen Stäbe erhebend. Bald tanzte eine Anzahl 
Krieger in verjchiedenen Das im Kreije um einen jih nad Mafjai-Art 
jenkreht mit anliegenden Armen in die Luft jchnellenden Mann. Aber 
niemals wurden die Bewegungen wild, niemals arteten jie in groteske 
Sprünge mit rhythmijchem Kriegsruf oder taktmäßigem Gejtöhn aus, wie 
man dies bei den wilden Völkerſtämmen ſonſt oft jieht, jtets blieben die Be— 
wegungen gemejjen und vornehm. — Jede einzelne diejer Tanzgruppen war 
von einem der großen Watualen eingeübt. Die Regie über den gemeinjamen 
Tanz der Dornehmiten hatte der Sultan ſelbſt übernommen. Er unterlief 
es nicht, nach Beendigung jeder neuen Phafe mid; zu fragen, welche Gruppe 
meine Befriedigung erregt habe, und ich hütete mid; wohl, etwas anderes 
als dem Ohr des Herrichers angenehm Klingendes zu antworten. 
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Serner zeigten einige junge Watuſſi ihre der unjeren weit über- 
legene Gewandtheit, indem fie zehn Schritt Tangjam anlaufend, ſich fait zur 
Erde hintenüber neigend, ihre kurzen Wurfjpeere bejonderer Art in ungeheure 
Höhen jchleuderten und zwar mit jolcher Wucht, dat zwei der Lanzenjchäfte 
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Kronenkranichtanz der Watuſſi. 


in der Luft durch die Vibration zerbrachen. — Dasſelbe gilt vom Wettſchießen 
mit Pfeil und Bogen, wozu der Schaft eines Bananenbaumes als öiel diente. 
Auf etwa 50 m wurden recht gute Trefferprogente erzielt. Es gehört eine ge— 
waltige Kraftanjtrengung dazu, den Bogen Runitgerecht zu jpannen, und 
nur dur Iangjährige Übung vermag man ihn auf feine volle Spannkraft 
zu bringen. Die Schnellkraft des Bogens, der etwa 1,50—1,50 m hoch 





Tanz der Watujji-Knaben. 
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it, ilt dann aber auch eine ungewöhnlich große, und der Pfeil fliegt 
von der voll angezogenen Sehne über 200 Schritt weit fort. — Auch Wett- 
läufe wurden veranjtaltet, deren genaue Seiten ich infolge ungenügender 
Meßinjtrumente Teider nicht in der Lage bin anzugeben. Ich zweifle 
aber nicht, daß auch hier der europäilche Rekord zum mindelten erreicht 
worden ilt. 

Dorführungen auf dem Grammophon, die wir den Watuales bereits 
einige Tage vorher geboten hatten, erregten auch hier die verjchiedeniten 





Watujji-Tanz. 


Wirkungen. Einige wohnten den Dorführungen mit ſtoiſchem Gleichmut 
bei, andere lauſchten mit tellergroßen Augen, wieder andere mit entzückt 
verzerrten ÖGejichtern. Auch hier wurden unjere früheren Beobachtungen 
beitätigt, daß unfere militäriſchen Märſche gar Rein Interefje erregten, die 
unverjtänölichen Geſpräche allgemeine Sreude hervorriefen, die weibliche 
Singjtimme aber, fobald fie die hohe Lage erreichte, wieherndes Gelächter ver- 
urjahte. Das Lachen madte aber den Watuſſi einige Schwierigkeiten. Es 
gilt nämlid nicht für „fein“. Da es aber jchledhterdings nicht zu unter- 
drücken ging, fo war es fehr belujtigend zu beobachten, wie dann jofort eine 
Hand vor den Mund gehalten wurde, um fein Derziehen zum Gelächter zu 
verbergen. Wenn dann der Heiterkeitsausbrudy vorüber war, blickte der Be- 
treffende wieder ganz ernit auf die Tube des Grammophons, bis ein ver- 
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dächtiges Sucen der Mundwinkel jofort wieder die Hand mit der oberen 
Kante unter die Naſe führte. 

Das bedränge um das Injtrument, für dejjen Sicherheit ich zu fürchten 
begann, wurde immer dichter und lichtete ſich erit, als Sereniljimus höchſt 
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Bogenſchießende Wanjaruanda. 


eigenhändig mit ſeinem langen Stock zwiſchen das Auditorium hieb, daß die 
Splitter flogen. 

Da der Sultan die Weißen auch noch ſchießen zu ſehen wünſchte, wurde 
auf 150 m Entfernung ein irdener Topf auf einer Stange als ßiel 
aufgeitekt. Da es mir jowohl wie den anderen Herren glückte, dies 
nicht allzu ſchwere Siel mehrfad hintereinander au treffen, erhoben ſich all- 
gemeine Beifallsbezeugungen der Menge, und unzählige Hände ſtreckten 





Speerwerfende Wanjaruanda. 
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ih uns zur Beglükwünjchhung entgegen. Der Sultan, wohl fürdtend, er 
könne in diefem Punkt gejchlagen werden, ging mit der Jägerbüchje Modell 71 
in der Hand auf 50 Schritt heran. Seine Leiltungen waren gerade Reine 
glänzenden. Doch hätte jeder Kompagniechef feine Sreude an dem tadellojen 
Anjchlag diejes Mannes gehabt, der alle Bewegungen. ausführte wie ein 
Infanterilt auf dem Schieitand. 





Mſinga beim Scheibenjhießen. 


Der Sultan jchenkte mir auch eine Reihe interejjanter Gegenjtände 
heimijchen Gewerbes. Dagegen jtieß der Kauf von ethnographiihen Sachen 
zunächſt auf hartnäckigen Widerjtand. Auf unfere Bitte erteilte jedoch Mſinga 
ſelbſt die Erlaubnis zum Taufchhandel, und nun ſtrömte alles DoIk herbei, 
um fich an dem hohen Lohn der verkauften Gegenjtände zu bereichern. Haupt: 
fächlich durch Wiefes Bemühungen konnte eine Ruanda-Sammlung zujammen- 
gebracht werden, wie fie in Europa vorläufig ihresgleichen noch nicht findet. 

Bier in Nianſa empfingen wir auch den Beſuch des Paters Claß und 
des Paters Dufays von der Miflionsitation Iſſawi der Weißen Däter, die in 
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Begleitung Dr. CTzekanowskis eintrafen. Sie Ronnten uns, gejtüßt auf 
langjährigen intimen Umgang mit den Ruanda-Bewohnern, mandye wert- 
vollen Aufichlüffe geben. Schon tags zuvor hatten fie die Liebenswürdigkeit 
gehabt, uns mit einer jehr willkommenen Sendung von friihen Tomaten 
und Gemüſen zu erfreuen, Hochgenülle, die, wenn man jie lange entbehrt 
hat, eine Wohltat bedeuten, von der man ſich im verwöhnten Europa keinen 
Begriff machen Rann. 

Aber unjeres Bleibens war hier nicht länger, wollten wir den mannig- 
fachen Aufgaben, die unferer noch harrten, gereht werden. Daher wurde 
der Aufbruch beſchloſſen. | | 

Hödjt jeltiam war es, daß wir während des Aufenthaltes in Nianſa 
und in ganz Ruanda überhaupt niemals eines Watujji-Weibes anjichtig 
wurden. Sie wurden, wie es hieß, auf Befehl des „Mami“ vor den Augen 
der Weißen ängitlicy behütet und in den Hütten bewadt. 

Als wir in der Srühe des 12. Auguſt vom Sultan Abjchied nahmen, 
taten wir dies mit einem Gefühl ganz bejonderer Befriedigung. Es war uns 
ein Einblick vergönnt gewejen in die Hofhaltung eines Negerfürjten, wie ihn 
in jolher Machtentfaltung noch niemand gejehen hatte und auch wohl 
niemandem mehr zu jehen vergönnt jein wird. Wenn diejes Sultans jeßt 
noch unumjchränkte Macht dereinit dem Einfluß der Europäer gewichen jein 
wird, wenn erſt der weiße Anjiedler jeine Herden in diefen Gründen weiden 
und die geichäftige Schar der Händler dem vornehmiten aller Negervölker 
den Himbus der Unnahbarkeit geraubt haben wird, dann wird die Er— 
innerung den Wert des Erlebten erit zur vollen Wirkung entfalten. 

Der letzte Tag bei Mſinga hatte noch einen, wie ſich jpäter 
zeigte, äußerſt glücklichen Entihluß gebradt, der auf die Anregung 
des Hauptmanns von Grawert zurückzuführen ilt. Diejer erzählte unjerem 
Botaniker Mildbraed von dem Reichtum des zwijchen Nianja und Iſchangi 
die Randberge des Kiwu-Sees bedeckenden Rugege: Waldes, ſprach von Baum: 
farnen und Rletternden Schiefblattgewächlen (Begonien) und riet ihm, einen 
Abjtecher dorthin zu machen. Der Soologe Schuboß war geneigt, ſich an— 
zujchließen, und es erfolgte hier wieder eine Teilung der Erpedition. Während 
das Gros mit Grawert auf dem nächſten Wege nach der Oſtbucht des Kiwu 
marjchierte und die Begebenheiten, die ich auf den lebten Blättern fchildern 
werde, jich abjpielten, gingen die beiden Biologen durch den Rugege-Wald nad) 
Iſchangi am Südende des Sees, von wo ÖGrawert, welcher dieſen Poſten 
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jpäter auf einer Injpektionsreije zu bejuchen gedachte, jie in Booten abholen 
wollte. Über den Derlauf diejer troß ihrer kurzen Dauer recht ergebnisreichen 
Sonderjafari laß ich jegt Mildbraed berichten: 

„Nach dem Aufbrud der Hauptkarawane marjchierten wir am 
12. Augujt gegen Südwelten ab. Dorher nahmen wir noch gerührten Ab- 
ſchied von Mſinga und unjeren Sreunden Nanturu und Buffifji, die uns an 





NMnjaruanda- Jüngling. 


jenem denkwürdigen Morgen im Lager vor dem Niawarongo wie Geitalten 
aus einer Sagenwelt erjchienen waren. Mſinga gab uns als Führer und 
Quartiermadher einen jungen Mtuſſi namens Miniago mit, einen Bruder 
des Mtualen von Iichangi, der mit uns in feine Heimat zurückkehren durfte; 
die Sama behauptete nämlich, er ſei wegen verjchiedener Dummheiten an 
den Hof zitiert worden. Sehr vertrauenerweckend ſah der junge Mann nicht 
aus, er hatte nur wenig von einem Mtuſſi; lang aufgejcholjen war er zwar, 
aber grobknodhig dabei. Sein Geficht Ram uns nad) dem Anblick jo vieler 
vornehmen Watualen ‚gewöhnlich‘ vor, und eine wollene Decke, die ehe- 
mals rot gewejen war, trug nicht gerade zur Erhöhung feiner Reize bei. 
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Wir baten ihm aber bald im Geilte das Mißtrauen ab, das der erite 
Anblik in uns erweckt hatte, denn er erwies ſich als ein vorzüglicher 
Reijemarjchall. 

Ic glaube, es reilt jich nirgends jchöner in der Welt, als in Afrika 
mit guten Wanjamweji-Trägern, ficherlich aber nirgends in Afrika jchöner 
als in Ruanda, wenn man vom Sultan Rommt und einen Mtuſſi zum Be- 
gleiter hat. Ein Kurzes Shauri!) des Sührers mit dem Mlitualen oder 
Unterhäuptling der Gegend und alles, was zu des Lebens Nahrung und 
Notdurft gehört, wird gebradt. Ic habe immer, wenn ich darüber zu 
entjcheiden hatte, mit einer gewiljen liebevollen Sorgfalt und Umjtändlichkeit 
einen Pla für das Lager gewählt: Nähe des Waljers, ein ebener und 
gegen „überſchwemmungen“ durch Gewitterregen gejicherter Sleck für die 
Selte, Schatten und freier Blick über die Landichaft, das jind Anforderungen, 
die ein Lagerplaß erfüllen muß, wenn man ſich nad) dem Marſche behaglid) 
fühlen foll. Miniago enthob uns diejer Sorge, er bewies ein ſolches Geſchick 
im Ausjuchen geeigneter Stellen, daß wir nur mit dem jtereotypen „mlango 
huko“ — dorthin die Tür — die Richtung des Seltes anzugeben braudten, 
um uns wieder für einen Tag heimiſch zu fühlen. 

Alſo auf nad) Weiten, dem Kiwu zu! Die Landjchaft hatte hier das 
uns von dem längeren Aufenthalte am Mohaſi-See vertraute Anjehen ge- 
ändert und erinnerte mehr an Süd-Mlpororo. Während die Gegend um 
den Mohali ji dem Auge daritellt als ein Gewirr faſt gleich hoher breiter 
Rüden, die durch ziemlich breite Täler getrennt werden, als ein von zahl: 
reihen Bruchſpalten durchgogenes Dlateauland, in dem ſich Reine charakte- 
riltiihen Bergformen herausheben, änderte ſich das Bild ſüdlich des 
Niawarongo, etwa einen Tagesmarſch vor Mſingas Rejidenz. Jett ragten 
über dem leicht welligen Gelände zahlreiche ijolierte Berge auf, zwar Reine 
durch ihre Höhe imponierenden Geitalten, mehr Hügel, aber oft von auffallend 
regelmäßiger Kegelform. Es jchien mir, daß die Scholle von Sentral-Ruanda 
jüdlich einer Linie, die ungefähr durch die Breite von Nianſa gegeben wird, 
in ähnlicher Weile, nur weniger jteil und deutlich, abjett, wie jie es im 
Diten. gegen den großen Grabenbrud tut, der jie von dem Berglande 
Karagwe trennt und vom Kagera in jüönördlicher Richtung durchfloſſen 
wird. Die Landjchaft mit den Kegelbergen nahm aber jchon am eriten Tage 
unferes Marjches ein Ende. Als wir den Bach Mhogo erreicht hatten, 


1) Shauri = Derhandlung. 
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der mit dem Rukarara vereinigt den Niawarongo bildet, erhob ich gerade 
vor uns über dem breiten, Papyrus erfüllten Tal ziemlid) ijoliert, aber um 
jo wirkungsvoller, in kahlen, jteilen Hängen abfallend, die Berggruppe der 
Shunda als Dorpoiten der Randberge des Kiwu. 

Auf unjerer Route gewinnt man nämlich von dem Grabenrande einen 
ganz anderen Eindruck, als ihn der vom Mohaſi oder von Mpororo aus zum 
See marjcierende Reijende empfängt. Dort ſoll es unmerklich höher gehen, 
bis der Weg ſich gegen den Graben hinabjenkt, hier erjcheinen dem von 





In Ruandas Bergen. 


Diten Kommenden die Randberge wie ein anfehnliches Gebirge. So jehr 
ich die Berge liebe, als die Shunda fo jteil und ſchroff vor uns jtand, war 
der Gedanke, noch darüber hinwegzumüljen, jo wenig erfreuli, daß ich 
Lujt zum Aufjchlagen des Lagers bekam, doc Miniago führte uns um den 
Suß herum in das Tal des Baches Lukondo, der in den Mhogo fällt, 
und wieder rechts in ein Kleines Seitental, in dem wir lagerten, über uns 
die mächtigen, unten reicy mit Bananen bepflanzten Südhänge der Shunda, 
die nadıts einen zauberhaften Anblick gewährte, als oben auf dem Kamm 
ein Grasbrand flammte, mit einer Seuerlinie die Silhouette des Berges in 
den nachtöunklen Himmel zeichnend. — An der Temperatur merkten wir 
ſchon empfindlich die Nähe der höheren Gebirge des Rugege-Waldes; am 
Morgen hatten wir nur noh — 5°. 
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Mir marjdierten im Tal des Lukondo aufwärts, der hier auffallend 
an einen alpinen Bad) oberhalb der Baumgrenze erinnert. Swijchen graligen, 
mit Gejteinsbrocen überjäten Hängen fließen feine Waſſer ſchäumend und 
Rleine Sälle bildend über die Blöcke im Bachbett dahin. Dann öffnet das 
Tal jih in einen weiten, reich angebauten Kejjel, den zahlreiche Kuppen 
Rulijjenartig abſchließen. Ein jchöner Weg führte auf halber Höhe in dem 
Kejjel herum zu einem Paß, von dem wir den Anblick noch höherer Berge 
genoljjen und dann hinabitiegen zum Rukarara, dem anderen großen 
Quellbah des Niawarongo, dem jungen Wil, der hier, noch ein frijcher 
Bergbad, in knabenhaftem Übermut über Blöcke und Kiejel ſchäumt. Wir 
verließen ihn bald wieder und jtiegen nach Südwelten durch ein Kurzes, 
enges Seitental jteil hinauf, an deſſen Schluß wir lagerten und einen jchönen 
BliR auf den zurückgelegten Weg und die überwundenen Dorberge*genoljen. 
Noch harrte unjerer eine tüchtige Kletterei, ehe wir das öiel, den Rugege- 
Wald, erreichten. 

Am dritten Tage unjeres Marjches erhoben ſich vor uns Berge, die 
in ihren Sormen und in ihrer Steilheit uns recht impojant erjchienen, weit 
impojanter als die Shunda, denn noch war das Auge ja nicht durd) die 
Riejengeitalten der Dulkane verwöhnt. Als wir eine Einjattelung des 
Katandaganja erreicht hatten, war die Hauptiteigung überwunden, von 
hier Ramen wir bis zur Waſſerſcheide zwilchen dem Rukarara und den Kiwu- 
Bächen, zwiſchen Nil und Kongo, ganz unmerklicy höher und jtiegen aud) 
von dort auf langgedehnten Rücken allmählicy zum Kiwu hinab. Was die 
Toteninjel von Bukoba uns im Rleinen wie ein Modell gezeigt hatte und 
die Injel Kwidſchwi im Kiwu in größerem Maßitabe wiederholte, zeigte ſich 
auch hier: ein jteiler Abbruch gegen Oſten, fanfter Abfall nad; Weiten. Ahnlich 
erhebt ji} das Ruanda=Dlateau plöglih über Süd-Mpororo, und ähnlich 
fallen die Randberge weitlicy des Kiwu und des Albert Eduard-Sees ſchroff 
gegen die Seen ab. 

Don der Höhe ging es den Südweſthang des Katandaganja hinab 
angejichts der impojanten Sjekera-Spiße, die wie ein riejiger Kegel ſich 
vor uns erhob. An ihrem Fuß entlang 30g ſich der Weg im Bogen hin: 
über zu einem anderen Bergmajliv, an dejjen Südfeite wir lagern wollten. 
Da aber die Führer und ein Teil der Träger jchon darüber hinausgelaufen 
waren, jo überjchritten wir noch einen kleinen Bad) mit kriltallklarem Waljer 
und \hlugen jenjeits auf einem Hügelabjaß die Selte auf. Diejes Lager 
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war landſchaftlich wohl das reizvollite, das wir bis dahin gehabt hatten. 
Unter uns das Tal des Bädhleins, ringsherum unzählige fanfte Hügel und 
Rücken, die hinan führten zu einem jchönen grünen Bergmaſſiv vor uns, 
rechts im Bintergrunde das Bild abjchliegend, die Sjekera-Spibe, die von 
hier als ein breiter majliger Koloß erjchien, alle Hügel bedeckt mit einer 
wahren Wildnis von üppigem, dunkelgrünem Adlerfarn, aus der ſich einige 
kleine Erbjenfelder als weißlihgrüne Sleken um die letzten zeritreuten 
Anjiedlungen am Rande des großen Waldes abhoben.. 





Am Rande des Rugege- Waldes. 


| Adlerfarn ? Jawohl, und zwar ganz derjelbe, der überall in Deutſch— 

land wächſt. Wir hatten an diefem Tage überhaupt ſchon unter den Kindern 
Sloras verjchiedene ganz heimatlih anmutende Geitalten begrüßt: Brom: 
beeren, Kleearten (Trifolium simense und usambarense), Weidenröschen 
(Epilobium), eine hundszunge mit himmelblauen Dergigmeinnichtblüten 
(Cynoglossum), einen Wegerich (Plantago palmata Hook f.), der unjerem 
großen Wegerich (Pl. major) jehr ähnlich ilt, uſp. .... Dieje Gewächſe 
zeigten an, daß wir die montane Region, die Region der Bebirgsflora erreicht 
hatten, die auf allen Hochgebirgen des tropijchen Afrikas eine jo große Über- 
einitimmung zeigt, von Abejlinien und dem Kilimandjcharo bis zu dem fernen 
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Kamerun-Berg im Weiten, daß jie jich wie eine andere, fremdartige Schicht 
über die Degetation der Steppen und des Tropenwaldes legt. Die Adlerfarn- 
Sormation war reich an ſchön blühenden Stauden und Sträuchern und für 
den Botaniker reizvoll genug. Ein Gewächs hätte aber auch das Interejje eines 
jeden Laien erregt, Lobelia giberroa Hemsl., die gleich riejigen Kerzen 
ji hoch über das oft mannshohe Sarngeitrüpp erhebt. Ein kräftiger, 
hohler, mit Blattnarben bejeßter Stengel, jchon mehr Stamm zu nennen, 
trägt jchmale, verkehrtlangettliche Blätter von 40 bis 50 cm Länge rojetten- 
artig zufammengedrängt und darüber eine lange, dichte Ähre grünlicher 
oder blaßbläuliher Blüten, die einem riejigen Snlinderräumer gleicht. Die 
Maße eines Eremplares waren: blattlojer unterer Stengel 2,50 m, beblätterter 
Teil 1,25 m, Blütenähre 1,85 m, zujammen 5,40 m. Später auf Kwidjchwi 
fand ich Eremplare, die über 7 m erreichten. Als id) dieje jeltjamen Ge— 
Italten in der Schluht am Katandaganja-brat zuerſt jah, Rlopfte mir fait 
das Herz bei dem langerjehnten Anblick, wie einem Jäger, der zum erjten 
Male ein jeltenes Wild erblickt, jpäter ſanken ſie zur gleichgültigen Alltäglich- 
Reit herab, denn jie gehören in allen Gebirgen des Grabenrandes vom Kiwu 
bis zum Ruwenzori zu den typiſchen Erjcheinungen der unteren Bergregion. 

So reizvoll dieſe formenreiche, üppige grüne Wildnis von Adlerfarnen 
aud) war, jo war dod) die Sreude an ihr nicht ohne einen bitteren Bei- 
geſchmack; wo ſie jet die Berge bedeckt, erhob ſich noch vor Kurzem jtolzer 
Hohwald, der jchonungslos niedergebrannt und abgehakt wurde, um Pla 
für ein paar Rümmerliche Erbjenfelder zu gewinnen! Gegen den Rand des 
Waldes hin zeigte ſich die Waldvernichtung in betrübender Deutlichkeit, 
eine wahre Derwüjtungszone, aus der vereinzelte Baumriejen gleich Über- 
Itändern in einer Schonung aufragten, einige noch in ihrer ganzen Schönheit 
prangend, andere ihre dürren, vom Seuer gejhwärzten oder vom Wetter 
ſchon gebleichten Stämme wie anklagend gen Himmel recdend. 

Ich will noch einen anderen deugen zu Worte kommen lajjen und eine 
draltilche Stelle aus einem Mijjionsbericht, der mir gelegentlich in die Hände 
fiel (evangelifche Miffion in Urubengera an der Mecklenburg-Budt), an- 
führen: 

„Als id) in diejen Wald kam (Bugonde), hatte ich einen großen Schmerz: 
hier oben haufen nämlich einige Waldgreije, von denen einer immer noch 
älter und grauer als der andere ilt, und die alle ſyſtematiſch das bißchen 
Wald verwülten, was hier noch ſteht. Sie ichlagen den Bambus und einige 
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Bäume, brennen dann die Gejchichte ab, wobei die jtehengelaljenen Bäume 
aud) eingehen, dann graben fie das Land um und pflanzen einmal Erbjen, 
um dann Ruanda um ein weiteres Stück Wald auf die gleiche Art ärmer 
zu mahen. Wenn die Leute dann auf einem jo urbar gemadıten Stück 
Waldboden blieben, dann hätte die Sache noch einen Wert, aber nur fo 
den Wald abbrennen, um einmal Erbjen zu pflanzen und dann weiter- 
zugehen und weiter zu verwülten, das muß einen fchmerzen, aud wenn 
man Rein Sorjtmann ilt, bejonders in einem jo baumarmen Lande, wie 
Ruanda es iſt.“ — Was es mit den Walögreijen auf fi hat, weiß ich 
nicht, jonjt hat aber der Miffionar Roehl den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Und dann nahm der Wald uns auf, der herrliche Bergwald Rugege, 
jo ſchön wie nur irgendeiner in Ujambara oder an der Uganda-Bahn, in 
Kikuju oder auf dem HMau-Plateau, herrlich in feiner Schönheit und Üppig- 
keit und bedrückend durch die Hülle einer uns ganz neuen Degetation, fo 
daß wir zuerſt fat verzweifelten, eines ſolchen Reichtums Herr zu werden! 

Da der Rukarara in feinem oberiten Laufe nicht mehr weit jein 
jollte, bejchlojjen wir, in feiner Hähe zu lagern. Wir fanden ihn als klaren 
Badh wieder, der nur noch 2 bis 3 m breit und vielleicht 30 cm tief durch Quell: 
moore und Waldſchluchten fließt. Jenſeits erhob ſich ein mit jteppenartigem 
Graswuchs bejtandener Hügel, der unten einen faſt ebenen Abjat hatte. Suerit 
wollten wir hier lagern, da wir aber die Kälte der vergangenen Nacht nod) 
bitter in Erinnerung hatten und die jtarke Ausjtrahlung auf dem freien Plate 
fürdteten, Rletterten wir noch den Hügel hinauf und jchlugen am Wald- 
rand im Schuß der Bäume die Selte auf. Da ſaßen wir nun vielleicht 
40 m über der Wiege des heiligen Nil, etwa 2000 m über dem leere, und 
blickten hinaus in eine leuchtende Mondnacht, auf die gegenüberliegenden 
Kuppen des Bergwaldes, in dem in jilbernem Schein Rlar und deutlich die 
Kronen der Bäume jich abzeichneten, hinab auf das feine Strauchwerk, das 
den Lauf des Rukarara bejäumt, und durch das lichte Ejchenlaub der 
Rnorrigen hagenia, die über unjeren Tijch jich breitete, hinauf. zu dem 
nächtlichen Himmel, von dem der volle Mond fein Licht jo Kalt und Rlar wie 
in einer Winternadht in der Heimat herniederjandte. Und um uns Rein 
Laut, als zuweilen das tiefe Bellen eines Bujchbodes, der wie ein Reh 
Ihrect, und die Geſpräche der Träger, die an den Feuern ſchwatzen und 
frieren gleich uns. Ja, frieren! Ih wachte öfters nachts vor Kälte auf, 
troß eines Schlafkoltüms, beitehend aus wollenen Strümpfen, Unterzeug, 
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Schlafanzug, Lodencape und zwei Kamelhaardecen zum Sudecken. Abends 
tranken wir Grog von Tee und Whisky, um uns einigermaßen aufzuwärmen. 
Mit welcher Sreude begrüßten wir die Sonne, die wieder etwas Wärme 
brachte, freilich nie mehr als 15—16° Lufttemperatur, und wenn ſie 
gegen 4 Uhr hinter den Lagerhügel jank, wurde es wieder kalt. Dabei 
hatten wir es noch warm, nämlid nicht unter — 2° vor Sonnenaufgang. 





Lager im Rugege-Wald (Schubog und Mildbraed). 


Grawert und Kandt ilt in derjelben Gegend das Waſchwaſſer gefroren. Auch 
jah leßterer um diejelbe Jahreszeit und fait an derjelben Stelle Gräſer und 
Bäume dicht bereift. Und das war ein afrikanijcher Urwald 29 ſüdlich des 
Äquators ! 

Laſſen wir einmal von dem etwas erhöhten Lagerplaß aus, der nad) 
einer Seite freien Umblick gewährt, das Auge über den Wald hinjchweifen 
und verjuchen wir, uns über jeine phyliognomijche Eigenart klar Zu werden. 
Dieje wird, im Dergleich mit einem deutſchen Laubwalde, namentlich durd) 
zwei Saktoren bedingt: die bedeutend größere Sahl der Arten und das ganz 
verjchiedene Alter der Eremplare. Daraus folgt ſchon, daß die Särbung 
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der Laubkronen mannigfaltiger, wenngleid) im allgemeinen dülterer (von 
den auffallenden „Herbitfärbungen‘ des deutichen Waldes natürlich ab- 
gejehen) und die Höhe der Bäume eine fehr ungleiche fein wird. Es fehlt 
der Eindruck eines gejchlojfenen Laubdaches, in dem der einzelne Baum 
verjchwindet; die größeren, voll erwachlenen Bäume jtehen auch verhältnis- 
mäßig licht, jo daß die Kronen voneinander ganz getrennt find oder ſich nur 
eben noch berühren. Dadurch erhält jede einzelne etwas in ſich Abgejchlojjenes, 
und der Baum tritt als Individuum jchärfer hervor. Dazu kommt nod) eine 
EigentümlichReit, die bejonders bei einem jchönen, häufigen Ölbaum, Olea 
Hochstetteri Bak., deutlih ausgeprägt ilt. Betrachtet man einen jolchen 
Baum von der Seite oder von unten, dann zeigen ſich die größeren äſte und 
jelbjt nod) die jtärkeren Sweige alle frei dem Blick, das Kleine Laub drängt 
ih alles auf die dünneren Sweige an der Peripherie der Krone zujammen. 
Man könnte den Bau einer jolhen Krone entfernt mit dem Blüten 
ſtande eines Doldenblütlers vergleihen. Sur Dervollitändigung des Bildes 
muß noch der Behang der Kronen mit Bartflehten erwähnt werden, der 
freilich nicht jo weit geht, da er den Eindruck des „Gedrückten, Greiſen— 
haften‘ hervorruft, wie es 3. B. der Höhenwald des Kilimandſcharo nad) 
Dolkens tut. 

Sür den mit afrikaniicher Slora vertrauten Lejer jeien die wichtigeren 
Bäume und Baumjträuder ungefähr nad) ihrer Häufigkeit hier aufgezählt: 
Olea Hochstetteri Bak., Macaranga kilimandscharica Pax, Syzygium parvi- 
folium Engl. Olinia Volkensii Gilg, Carapa grandiflora Dawe et Sprague, 
Neoboutonia macrocalyx Pax, Psychotria ficoidea K. Krause, Galiniera 
coffeoides Del, Xymalos usambarensis Engl., Bersama spec., Polyscias 
polybotrya Harms, Cornus Volkensii Harms, Ochna 'densicoma Engl. et Gilg 
Symphonia globulifera var. africana Vesque (mehr am Rande in den tiefer, 
gelegenen Teilen des Waldes), Peddiea Fischeri Engl., Nuxia usambarensis 
Gilg, Rapanea pulchra Gilg, Pygeum africanum Hook. f, Maesa Mildbraedii 
Gilg, endlich Hagenia abyssinica, Agauria salicifolia Hook. f., Ilex mitis (L.) 
Radik. var. kilimandscharica Loes., die mehr die Waldlichtungen lieben. — 
Nur wejtli der Wajjerjcheide wurden beobadıtet: Podocarpus usambarensis 
Pilger, P. spec., Parinarium Mildbraedii Engl. In den lichten Bejtänden 
von Faurea usambarensis Engl. wejtlicy des Waldes wurde auch die Erikacee 
Ficalhoa laurifolia Hiern gejammelt, ein pflanzengeographijh bejonders 
interejlanter Sund, da fie bisher nur aus Angola bekannt war. 
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So verſchieden der Wald, von oben her gejehen, von einem deutjchen 
Walde erjcheint, jo ganz anders, ja noch viel fremdartiger ijt er in jeinem 
Innern. Da ilt nichts, was an die Säulenhallen eines Bucenwaldes, an 
einen „Waldesdom“ erinnern Könnte. Diejer Wald ilt gewiljermaßen undurch— 
lihtig, der ganze Raum vom Boden bis zu den Baumkronen iſt erfüllt von 
einer erdrückenden Maſſe von Grün; man jieht Rein Ho, man jieht nur 
Saub, meiſt üppiges, weiches Laub und weiche, Rrautige Stengel. Es gibt 
im Unterhol3 wenig Sträucher im eigentlichen Sinne, bei denen aud) die 
jüngeren Sweige verholzt find; neben dem oft rutenartig aufjchießenden 
Nachwuchs der Bäume vielmehr eine Fülle von dauernd Rrautig bleibenden 
oder nur in den Hauptachſen verholzenden Gewächſen, unter denen die 
\höne Labiaten-Battung Pycnostachys bejonders erwähnenswert ilt. Schöne 
Vernonia=Arten mit lila und purpurnen Blütenköpfen, die etwas an 
Eupatorium cannabinum erinnern, große gelbe Senecionen und üppig 
wucernde Acanthaceen (Mimulopsis), die häufig einen etwas Rletternden 
Wuchs zeigen, mehren mit weichen krautigen Blättern die Laubfülle. Das 
Ihönite der Rlimmenden Kräuter ilt wohl ein Schiefblattgrwächs, Begonia 
Meyeri Johannis, zu Ehren Hans Meyers benannt, die mit glänzenden 
fleijchigen Blättern und einer Sülle gelblichweißer Blüten eine Sierde des 
Unterholzes bildet. Am auffälligiten aber ilt eine Amaranthacee (Cyathula 
spec. ?), die id) leider niemals blühend fand; jie bildet große Büjche und 
dichte Lauben, Klettert hoch empor, ohne eigentlich Liane zu Sein, und hängt 
in dichten breiten Majjen oder in Girlanden wieder herab und madıt das 
Unterholz3 vollends undurchdringlich. 

Wo aber diejes höhere Unterholz etwas Raum gibt, da decken Sarne, 
Baljaminen, Rleinere Acanthaceen und graziös blühende Coleus- und 
Plectranthus-Arten den Boden. 

So unvergleihlih rei und üppig diefer Wald auch ilt, er würde 
gerade in jeiner Gülle etwas Erdrückendes haben, wenn er in gejhlojjenem 
Beitande alle Hügel und Täler deckte; der Reiz der Rugege-Landjchaft beruht 
vielmehr auf dem Wechjel zwiihen Wald und Lichtungen, Grashalden, die 
die unteren Talhänge bekleiden, und quelligen Wiejenjtreifen und Wald: 
mooren, welche die Bäche begleiten oder ihnen den Urjprung geben. Das 
Gras der Hänge war zur Seit unjeres Aufenthaltes, Ende Augujt, vergilbt 
oder auch jchon niedergebrannt, teils frijh im Aufſprießen begriffen und 
zeigte etwas Steppencharakter, der reicher und Tebhafter wurde gegen den 
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Rand der gejchlojjenen Beitände, wo Adlerfarn und feine Begleitpflanzen ſich 
darein milchten. — Die Wiejengründe müſſen von einzigem Reiz fein, jo wie 
Kandt fie jah: wenn Taujende von Schaftlobelien gleich riefigen Kerzen ſich 
über den Gras- und Tarerbülten erheben und das Grün des Tales auf weite 
Strecken unter Millionen von weißen oder jilberigroja Strohblumenköpfen der 





Sobelien im Rugege-Wald. 


Helichrysum-Büfche begraben liegt. Wir fanden von den Lobelien nur ab- 
geitorbene Schäfte und die ſeltſamen Blattrojetten der jungen Pflanzen, auch 
die Helichryjen waren zum größten Teil verblüht. Dafür entichädigte etwas 
eine mit roſa Blütenglocken überjäte Erika (E. rugegensis Engl.). 

Die Quellbädhlein jelbjt wurden von Alchemillen, Rumex Steudelii Hochst. 
und den graziöfen Büfchen von Hypericum lanceolatum mit überaus feinem 
Saubwerk und großen gelben. Blumen begleitet, und darüber erhoben jich 
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hin und wieder maleriſch, breit, licht und unregelmäßig veräſtet, niedrige 
Stämme von Hagenia abyssinica, dem abeſſiniſchen Koſſobaum, der mit 
ſeinem ſchönen Fiederlaub an den ſogenannten Eſſigbaum erinnert. 

Leider war es uns nur vergönnt, eine Woche in dem Rukarara=Lager 
zu bleiben; der Proviant für uns Europäer jowohl wie für die Träger 
neigte ſich bedenklic feinem Ende zu. Wir hätten zwar von Iſchangi aus 
Erjat heranſchaffen laſſen können, doch wäre dann der Aufenthalt jo jehr 
verlängert worden, daß der Gejamtplan der Erpedition dadurd) geitört 
worden wäre. lan jtelle fi einmal vor, was es für einen Sammler be— 
deutet, nad) jo Rurzem Aufenthalt einen Bergwald verlajjen zu müljen, der 
zu den reichiten und üppigiten gehört, die das tropiiche Afrika kennt! Es 
waren wahrlich Reine freudigen Gefühle, mit denen wir am 23. Auguft 
von dem uns lieb gewordenen Plate jchieden. Troßdem ilt die botaniſche 
Ausbeute befriedigend und namentlich die Waldbäume jind in der Sammlung 
verhältnismäßig reich vertreten. Das ilt nur dadurd möglich gewejen, daß 
ich mit „Fernglas und Büchſe“ botanijierte. Don den Waldpfaden aus oder 
von einem erhöhten, freien Standpunkt werden die Kronen mit einem guten 
Prismenglas abgejuht, und wenn ein reichblühender, etwa armitarker Aſt 
gefunden ilt, wird das Feuer eröffnet. Ich ſchoß Mantelgeſchoſſe mit Blei- 
ſpitze vom Kaliber des Militärgewehrs. In günjtigen Fällen kam der Alt 
ſchon nad) zwei oder drei Schüllen, wenn er aber bereits gebrochen nur 
noh an einem Fetzen bajtreicher Rinde hing, war der Munitionsverbraud 
beträchtlicher und der Schüße manchmal in gelinder Derzweiflung. Immerhin 
war es die einzige Möglichkeit, auf Exkurſionen und auch während des 
Marjches mit der Karawane überhaupt von den höheren Bäumen Material 
zu bekommen, und zwar in ausgezeichneter Bejchaffenheit und reichlicher 
Menge. Man muß natürlih den Alt fo auswählen, daß er im Sall 
auch wirklich zur Erde gelangen kann und nicht in der Krone oder in 
niedrigeren Bäumen hängen bleibt, und jtets auf etwa am Boden liegende 
Blüten und Früchte wie auf „Sährten‘ achten. Die verwendeten Geſchoſſe 
hatten freilich eine ziemlich beträchtliche Splitterwirkung, aber den Sehler 
zu Rleinen Kalibers und zu jtarker Durchſchlagskraft; ausgezeichnete Er- 
folge müßte ein großkalibriges Erplolionsgejchoß, das mit verhältnismäßig 
ſchwacher Pulverladung aus einer Elefantenbüchje zu feuern wäre, erzielen. 

Ungünjtiger noch als der Botaniker ilt der Soologe bei einem Rurz 
bemejjenen Aufenthalte daran. Wir haben zwar Bujchböcke, Elefanten, 
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Leoparden, Meerkagen und Colobusaffen teils gejehen, teils gejpürt, find 
aber nicht zu Schuß gekommen. Befriedigender war die Ausbeute an Dögeln 
und Wirbellojen. Slüge von ÖGraupapageien zogen mit melodijchem 
Dfeifen hoch über dem Tal in der Dämmerung ihren Schlafpläßen zu und 
ein präcdtiger Turaku (Ruwenzorornis chalcophtalmicus, eine neue Art, dem 
Ruwenzorornis Johnstoni vom Ruwenzori jehr naheitehend) erfüllte zu: 
weilen den Wald mit vielfach variiertem Gejchrei. — Auf dem Mariche 
erlegte Schuboß auch einmal mit einem glüklihen Schuß ein Paar des 
Riejenturaku, der Corythaeola major, gleich den Graupapageien Angehörige 
der weltafrikaniihen Waldfauna. 

Nachdem wir von dem Lager am Rukarara Abjchied genommen hatten, 
überjchritten wir bald die Wajjerjcheide zwilchen diefem und den zum Kiwu 
fließenden Bäcdhen, zwilchen Til und Kongo. Es ging hinunter in das Tal 
des Schampf, in dem wir zum eriten Male im Rugege-Wald Podocarpus 
jahen, prachtvolle Bäume mit jenkrecht aufitrebenden, zu einer pyramiden- 
förmigen Krone geeinten Alten. Es war eine bisher unbekannte Art, da 
ich aber Reine Blüten und Srüchte mitgebracht habe, ilt ihre Beitimmung 
unliher. In dem fchönen Tale hätten wir lagern jollen, dann hätte ich 
ausreichenderes Material des Dodocarpus und nod) manches andere jammeln 

können. So aber folgten wir einem $ührer, der gern aus dem Walde her- 
ausvwollte — Miniago war vorausgeeilt, um Proviant zu beforgen, wie er 
lagte, in Wahrheit aber auch wohl, um der „Wildnis“ zu entgehen, die den 
Bewohnern des reich bejiedelten Kulturlandes von Ruanda zum mindejten 
itarkes Mißbehagen verurfaht — und mußten aus Mangel an Waller 
viel weiter marjchieren, als urſprünglich beabjichtigt war. Das Bedauerliche 
dabei war, daß wir uns jo dem weltlichen Rande des Waldes jchon ſtark 
näherten und koſtbare Seit zum Sammeln in jeinem Innern verloren. 
Schließlich Ramen wir an einen Kleinen Bad) und fanden in feinem engen, 
dicht verwacdhlenen Tal, mitten im hohen, dichteren, ſchon mehr tropiſch an— 
mutenden Urwald, mit Mühe und Tot Pla zum Aufjchlagen der beiden 
öelte. Es war zwar romantiſch, aber auch jehr eng. 

Am folgenden Tage kamen wir aus dem Walde heraus, zunädjt durch 
lihte Bejtände einer weidenartigen Proteacee, Faurea usambarensis Engl,, 
die hier ſehr beträchtliche Dimenfionen erreiht, dann in den Gürtel des 
Adlerfarns und der Waldverwültung. An dem Bach Nirahindi trafen wir 
Miniago wieder; er hatte reichliche Derpflegung und auch Pombe für die 
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Träger gebracht und wieder einen jchönen Lagerplat ausgejudt. Don hier 
hatten wir nod) drei Marjchtage bis Iichangi. Dem Kiwu waren wir ſchon 
recht nahe und jchon am eriten Tage bekamen wir ihn zu Gejicht. Als wir 
wieder einmal einen Hügel überjchritten hatten, bot jich den erjtaunten Augen 
ein Anblick, daß wir den Schritt hemmten, um zu jchauen. Dor uns jenkten 
lich die Bergrücken und Hügel allmählich immer tiefer hinab, um gegen den 





Nſoga (Pombe) bringende Wanjaruanda. 


Horizont als Halbinfeln hineinzuragen und als Inſeln aufzujteigen aus einer 
in fahlem filbrigen Blau ſchimmernden Släche, dem Juwel der afrikanijchen 
Seen. Dielleicht mag der Tanganjika im ganzen noch majejtätijcher fein, 
aber eine folche Dereinigung von Lieblichkeit und Größe, von ſtillen Buchten 
und tiefen Sjorden, von feligen Injeln und in die Wolken ragenden Gebirgen 
bietet wohl Reiner wie der Kiwu. 

Wir marjdierten jet parallel dem Südojtufer des Kiwu, meilt in 
Sicht des Sees, lagerten am Bache Kalundura und dann, das letztemal vor 
Iihangi, am Katojoma. Hier hatten wir jeit dem Aufbruch vom Diktoria- 
See den erjiten Regen, von einem unbedeutenden Schauer am Mohali ab- 
gejehen. Die Zelte wurden im Regen aufgeichlagen, der Koch mußte im 
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Regen kochen, und düjtere Ahnungen wegen der kleinen Regenzeit, die jekt 
Rommen jollte, erfüllten unjere Seele, jo jehr waren wir durh das an- 
dauernd jchöne Wetter der Trockenzeit verwöhnt! — Am Abend kam nod) 
ein Askari mit einem Briefe von Grawert, in dem er uns bat, fo jchnell als 
möglid nad Iſchangi zu Rommen, da er bald abfahren wolle. 

Am 27. Auguit trafen wir in dem hübfchen Unteroffizierpoften ein. 
Sulegt führte unſer Marſch vorbei an einer zerfallenden Hütte unter einem 
tiejigen einjamen Baum, der Stätte von „Bergfrieden“, wo Kandt, der 
Dichter Ruandas, gewohnt, und an einem einfamen Grab, in dem der 
Profejjor Lamp, der Altronom der Kiwu-Grenzkommiſſion, fern von der 
Heimat zur le&ten Ruhe gebettet wurde.“ 


Während ſich die umitehend gejchilderten Ereigniſſe abipielten, 
Itrebte ih mit Wieſe und in Begleitung Hauptmann von ÖGrawerts 
ebenfalls dem Kiwu zu. Schon am eriten Marjchtage, nachdem wir 
Nianſa verlajjen hatten, wurde uns unjer Diehreihtum recht unbequem. 
Embarras de richesse! Ein breiter und tiefer Sumpf war zu paljieren, in 
dem die Rleinen und ſchwachen Siegen jtecken blieben. So entitand durd) 
das Herausholen der todmüden Tiere eine lange Derzögerung, die den Tages: 
marjch jehr abRürzte. Erjt tief in der Nacht war die Karawane an Menſch 
und Tier wieder vollzählig beilammen. Um Wiederholungen nach Mög: 
_ lichkeit zu vermeiden, ließen wir daher von jetzt ab die Herde truppweile 
zu 200 bis 300 Stück einige Stunden der Karawane vorausmarjcieren. 

Der folgende Tagesmarjh wurde wiederum erjchwert durch das 
Überjegen über den Yiawarongo, den wir hier zum zweiten Male 
pallierten, und wiederum trug die Herde die Schuld daran. Denn wenn dieje 
auch dank der neuen Taktik früher eintraf, jo dauerte es doch immerhin 
mehrere Stunden, bis die große Herde und die Rinder teils in Kanoes, teils 
durch Menſchenhand an das jenjeitige Ufer befördert waren. 

Das Lager mußte dicht am Ufer aufgejchlagen werden, von dem falt im 
Kreije ſich herumwindenden Fluß umjchlofjfen. Aber wir hatten dieſe Maß: 
nahme am folgenden Morgen bitter zu bereuen, denn das gejamte Flußtal war 
von dichteltem Nebel erfüllt, jo daß man nur wenige Schritt weit zu jehen 
vermochte. Dabei zeigte das Thermometer 6° Celjius und Menſch und Tier 
litten empfindlich durch die Kälte. Doc die Sonne, die bald hinter den Bergen 
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auftauchte, und der jchwierige Bergmarſch erwärmten uns wieder, und als 
wir gegen die Mittagszeit Kagira, die Bejitung Dr. Kandts, erreichten, 
war die Unbill des Morgens vergejjen. 

Kagira ilt eine Yiederlafjung, die ji von einer Eingeborenenbejigung 
nur wenig unterjcheidet. Sie liegt tief unten im Tal, hart an dem |chmalen 
Bebirgsflüßchen Majhiga, von Bergen rings umgeben. Dergebens fragt man 
ji, warum Kandt feinen Wohnſitz wohl gerade an diefem Orte aufgejchlagen 
hat. Aber es heißt, daß das Intereſſe an der Grabſtätte des Daters des 
Sultans Mſinga, Luabugiri, die ganz in der Nähe liegt, ihn hier feſt— 
gehalten habe. | 

Endlich am folgenden Mittag jichteten wir aus weiter Serne die tief 
eingejchnittenen Sjorde des Kiwu-Seess. Nah einem jteilen Abſtieg 
von dem Dörfchen Bujonde zum Ufer hinab wurde unter Ichattigen Bäumen 
am öltlichen Punkte des Sees Lager bezogen. Es war ein merkwürdiges Spiel 
des Sufalls, daß die erite von uns berührte Bucht von Dr. Kandt in früheren 
Jahren die „Mecklenburg-Bucht“ benannt worden war. 

Der See trägt in feinen öltlihen Teilen ausgejprochenen‘ nordiſchen 
Charakter, denn tief einjchneidend in die etwa 1600 m hoch aufragenden 
Bergkuppen winden jich die Buchten weit in das Land hinein. 

Nach den Temperaturen der letten Tage Ram es uns am Ufer des 
Sees unverhältnismäßig warm vor, aber das Waller, welches fajt 25° 
dauernd hält, übt troßdem einen wohltuenden Einfluß auf die unmittelbare 
Umgebung aus. Das Krokodil fehlt im Kiwu-See. Wir zögerten daher nicht, 
uns endlich dem Iangentbehrten Genuß des Schwimmens nach Herzensluit 
wieder hinzugeben. 

Im Schilf verjteckt harrten unjerer 23 Boote, Einbäume, je nad) der 
Größe mit 6—8 Ruderern bemannt, die uns über den See nad) Kijjenji tragen 
jollten. Die Boote haben eine ungefähre Länge von 10 m bei geringem 
Tiefgang und find jehr ſchmal. Die Site bieten Raum Plat genug für zwei 
Ruderer, die mit Rräftigen Armen durch die herzförmig gejchnittenen Ruder 
nad) Paddelart die Boote pfeilfchnell durch das Waſſer treiben. Da dieje 
äußerſt jchmalen Boote natürlich auch nur die Aufnahme der unentbehrlichiten 
Saiten geitatteten, jo mußte die Hauptkarawane zu Suß unter Sührung von 
Tzeczatka und Weidemann am Ojtufer entlang nad) Kiſſenji dirigiert werden. 

Am Abend, der Rlar und jtill war, machte ich eine kurze Abjchiedsfahrt 
allein im Saltboot bis in die Mitte des Sjordes. Hätten nicht die ſchwarzen 


FR Nr 


Geitalten der Neger ringsumher auf den Bergen gehoct, jo hätte ich mich 
auf einheimiſchen Gewällern träumen können. 

Sautes Gejchrei der Ruderer und der Träger, wie jtets bei einer 
unprogrammäßigen Begebenheit, ertönte jchon in der eriten Morgenfrühe 
des 17. Auguft, unjeres Abfahrtstages, jo daß der Wecruf des. Signal- 
hornes, welches allmorgendlich in unbarmherziger Weile den Schlaf der Selt- 
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inſaſſen jtörte, nicht erjt mahnend zu ertönen brauchte. Dank einer Probe am- 
Tage vorher ging aber das Deritauen aller Lajten glatt und in verhältnis- 
mäßig guter Ordnung vonitatten, jo daß um 7 Uhr bereits das Signalzur Abfahrt 
erfolgen konnte. Noch einmal.winkten wir der abmarjchierenden Karawane 
am Ufer zu und dann ſetzte ſich unfere Bootsflottille raujfchend in Bewegung. 

Hoc auf ſchäumte das Wafjer am Bug der Boote und unter dem charak— 
teriftiihen Gejang der Baharia!), von ihren muskulöjen Armen ge- 
trieben, flogen wir über den glatten Spiegel hinweg. Der Horgen war kühl, 
und erjt als die Sonne begann, die Kuppen der Berge zu vergolden, verbreitete 
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lid) wohltuende Wärme. So verrann die Seit. Die Bucht erweiterte ſich 
und wir gelangten in das offene Wajjer, wo eine jchärfere Brije einjeßte 
und die weniger gut bemannten Boote zurüchielt. Kurze, unfreundliche 
Mellen Rlatjchten gegen die Boröwand und näßten die Bootsinjajjen gründ- 
li durh. Wir fahen nur wenig Waljervögel, nur hier und da jtieg ein Nil— 
ganspaar, das am jteinigen Ufer gejejlen, empor. Allmählich verjtummte der 
Gejang und nur das’ taktmäßige Schlagen der Ruder und das Raufchen 
der Schaufeln im Waſſer unterbrad) die Stille. 

So fuhren wir in dreitägiger Sahrt über den See. Auf der Injel 
Mugarura und am Mhoro-Salle, der ji in hohen Kaskaden in den See 
ergießt, ralteten wir für Rurze Seit. Endlich, am 19. Augujt, näherten 
wir uns Kilfenji. Der trübe Dunit, der wiederum alles einhüllte, Tieß 
anfangs nur unklare Umriſſe am Ufer erkennen. Dann nahmen dieje be» 
Italt an und wuchſen ſich zu jauberen Häuschen aus, deren weißes Kleid 
anmutig und belebend in der Sonne glänzte. Dann jah man weiterhin 
die Grasdächer eines langgedehnten Ortes, deſſen Oitjeite durd) die Bambus: 
bauten unjeres Standlagers, dejjen Weitjeite durch das Stationshaus 
und das Wachgebäude abgeſchloſſen wurde. Eine jchnurgerade, mit 
Eukalyptus eingefaßte Straße, die jich einer Strandpromenade glei" am 
Ufer Hinzieht, verbindet den Ort mit der Station. Ein reizendes Sremden- 
häuschen, ebenfalls weiß getündht und mit Grasdach verjehen, von dem 
meine Landesflagge grüßte, von einem jauber gehaltenen Garten mit 
Bananen und bunten Blumen umgeben, vor wenigen Tagen erjt vollendet, 
Rennzeichnete die Unterkunft und ein in demjelben Stile gehaltenes ‚‚Tee- 
haus“ winkte einladend vom Berge herab. 

Bald ging auch eine Bewegung durd die am Strande jtehende Menſchen— 
menge, und als unjere flaggengejchmückte, jtolze kleine Slottille das wellen- 
umbrandete Ufer berührte und die Kiele Rnirjchend nacheinander auf den 
Strand auffuhren, jtand die gefamte Kompagnie unter ihrem Führer, dem 
Oberleutnant Knedht, in Paradeitellung bereit und waren alle Araber 
und Inder, jowie alle Eingeborenen des Ortes zur Begrüßung verjammelt. 

Sur Feier unjerer Ankunft prangte der Ort im Slaggenihmud, d. h. in 
Ermangelung wirklicher Slaggen wehten auf allen Häufern rote, blaue und weiße 
Tücher, jowie bunt bedruckte, jogenannte Kanga, die zur beliebten Bekleidung, 
daher auch als Taujchartikeldienen. Ebenjo waren alle Häujerfronten mit bunten 
Stoffen dekoriert, was dem ganzen Ort einen ſehr feitlichen Anſtrich gab. 
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Kifjenji ilt der nordweſtlichſte Offizierpojten des deutſch-oſtafrikaniſchen 
Schußgebietes. Er liegt, wie fein belgiſcher Nachbarpoiten, der in 20 Minuten 
per Boot zu erreichen ilt, im Territoire conteste, d. h. in dem belgiſch— 
deutſchen Grenzgebiet, dejjen nationale Sugehörigkeit diplomatijc noch nicht 
endgültig feitgejtellt worden ilt. 

Eritaunlich ijt Kiſſenjis Entwicklung. Noch im Jahre 1906 Hatte der 
Ort aus wenigen Eingeborenen-Hütten bejtanden. Um die neu anzulegenden 
Wege zu tracieren, hatten ji Hauptmann von Grawert und Leutnant Ullrich 
mit der Art in der Hand einen Weg durchs dichte Bujchwerk jchlagen müſſen. 
Und jet, nach Jahresfrijt, bot jich dem erjtaunten Auge ein blühender und 
täglich wachjender Handelsort mit einer Einwohnerzahl dar, die 800 übertraf, 
und in 80 Duka!) trieb man jhwunghaften Handel. Die Entwicklung des 
Dlaßes, die in erjter Linie der Energie und der gejchickten Politik des Ober— 
leutnants Knecht zu danken ilt, der ihn bald nad jeiner Anlage übernahm, 
gibt wiederum ein jchönes Zeugnis von der Leiltungsfähigkeit des deutjchen 
Offiziers, wenn ihm freie Hand gelajjen wird, Kraft und Willen zu entfalten. 

Nach dem langen Seltleben und dem Aufenthalt im Pori?) wähnten wir 
uns falt in einer Großjtadt. Die trübe Stimmung der Träger war in Fröh— 
lichkeit verwandelt, und ſtändig wurde Vorſchuß zur Auffrifchung des äußeren 
Menſchen erbeten, der im Pori begreiflicherweile Vernachläſſigung erfahren 
hatte. Kurz, alles war in prädttigiter Laune. 

Gemeinſam mit dem Pere superieur Barthelemy der Miflionsitation 
Ijundo jowie mit einigen jeiner Tonpatres nahmen wir in dem Teehäuschen, 
das in dominierender Lage einen prachtvollen Rundblick über die ganze 
Nordbucht des Sees und über die hinter uns liegende Dulkankette gewährte, 
die Abendmahlgeit ein. 

Wenige Stunden jpäter Ram auch die Landkarawane unter dem Unter: 
offizier und meinem Diener wohlbehalten an. 

Bevor wir daran denken konnten, die Umgebung Kijjenjis, die Injeln 
des Sees, den Bugoie-Wald, die Dulkane ujw. in Einzelreijen zu bejuchen, 
harrte unferer noch viel Detailarbeit. Die Wahaia-Träger aus Bukoba, 
welche bisher der Karawane troß des Mangels an Bananenverpflegung, 
ihrer Hauptnahrung, in voller Gejunöheit treuliche Dienite geleiltet hatten, 
wurden hier in ihre Heimat entlajjen. Statt ihrer erwarteten uns 200 
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neue Träger vom Tanganjika, meilt Manjema, die durch Vermittlung des 
Hauptmanns Göring in Udjidji angeworben waren. — Über Dorräte und 
Lebensmittel verfügten wir nod) reichlich ; 2000 Lajten Derpflegung waren von 
Knecht für alle Fälle hier aufgeitapelt und gegen 60 Rinder und 600 Siegen 
befanden ji noch in unjerem Beſitz. 

Die Nacht wäre für die Weiterführung der Karawane fait verhängnisvoll ge= 
worden. Ein Haus hinter dem Magazin, in dem jämtliche Lajten der Erpedition 
und alle wertvollen Injtrumente lagerten, fing durch Unvorjichtigkeit eines 
Trägers Seuer und brannte nieder. Wir hatten uns Raum zur Ruhe gelegt, als 
Lärm und das Seuerjignal uns aufjchreckten. Nur mit dem Pyjama bekleidet 
ging es im Laufichritt an den Brandplab. Bier jtrömten ſchon die Askari 
und Träger herzu und in gemeinjamer Arbeit gelang es, durch fortwährendes 
eifriges Begießen des Magazin-Strohdaches, die drohende Gefahr abzuwenden. 

Am 22. Auguit jegelte Grawert nad) dem Südende des Sees ab, 
um den Poſten Iſchangi zu injpizieren. Der Tag wurde von uns dazu 
benußt, um dem benachbarten belgijchen Pojten in Ugoma, deſſen Führer, 
Leutnant Ogg, jchon tags Zuvor zur Begrüßung erſchienen war, einen Bejud) 
abzujtatten. Wir wurden außerordentlicdy Tiebenswürdig aufgenommen und 
erhielten hier einen erjten Begriff von jener glänzenden belgijhen Gaſt— 
freundjchaft, die wir in fpäteren Monaten noch oft mit Dank erfahren jollten. 
Nigoma läßt ſich aber mit Kijjfenji nicht vergleichen, macht einen troitlojen 
Eindruck und bejteht mit Ausnahme des damals im Bau begriffenen neuen 
Offiziershaufes aus elenden Strohhütten. Es teilt mit Kijjenji die Lage im 
umitrittenen Gebiet. Die Machtbefugnis des in Ngoma jtationierten Offiziers 
iit eine ſehr geringe, da fie jih nur auf den Ort und feine nädjlte 
Umgebung bejchränkt. Der zum Dijtrikt Ruſſiſi-Kiwu gehörende Poſten iſt 
wie Kiljenji völlig auf Lava aufgebaut, welche auch das Material für die 
Mehrzahl der Häufer geliefert hat. 

Das Klima Kifjfenjis iſt vortrefflich, denn feine Höhenlage in 1500 m 
über dem Meere verbannt die erjchlaffende Hite. Die Kühle, die infolgedejjen 
herrſcht, macht den Aufenthalt zum denkbar angenehmiten. Wer das Glück 
hat, diefen Ort zum Wirkungskreije angewiejen zu erhalten, der hat das 
große Los gezogen. Dor ſich die raujchende Brandung des Tchöniten aller 
zentralafrikanijchen Seen, umrahmt von den jchroffen Selsgebilden jteil 
abfallender Ufer, im Rücken die ſtolzen Häupter der acht Dirunga=Dulkane, die 
einer Kette gleid) die Landſchaft umſchließen: Wahrhaftig, wer dieſen Sleck 
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Erde gejehen und noch dazu das Glück hatte, in glutroten Sarben den nächt— 
lihen Himmel vom Widerfchein der flüfjjigen Lava des tätigen Namlagira- 
Berges erleuchtet zu jchauen, der hat eine Perle in den Schaf feiner Er- 
innerung eingefügt, die unveräußerlich ilt fürs Leben. 

Am Abend des 29. Auguft bannte uns förmlich dies Schaufpiel grandiofer 
Schönheit an den Platz. Glutrot war der Nachthimmel weithin erleuchtet 
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und aus dem mädtigen Krater des Namlagira donnerte es gewaltig. Hohe 
Garben glühenden Geiteins jprühten in die Luft. Sum Himmel ſchob id) 
eine durch den Seuerjchein des Ausbruches hell beleuchtete Raucdjläule lang: 
Jam in ſchwindelnde Höhe empor, um ficy dann pilzartig in vieler Meilen 
Runde auszubreiten. Lange jtanden wir bewundernd dieſem Naturereignis 
gegenüber, überwältigt von feiner Größe, bis die allmählich erblajjende 
Glut das Ende des Ausbrucdhes anzeigte. 

Wem die Begeilterung des Abends noch in der Seele Klang, der 
jollte tags darauf ernüdhtert werden, denn die hiobspoſt traf ein, daß 
eine für uns bejtimmte Pojtkarawane nebjt anderen Lajten von der Ein- 
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geborenen-Bevölkerung Ruandas ausgeraubt worden war. Da Hauptmann 
von Grawert noch abwejend war, mußten die Maßnahmen zur Wieder: 
erlangung vorläufig unterbleiben. Dann aber ging ein energijcher Proteſt an 
Miinga ab, der jchnell das gewünjchte Rejultat zeitigte. Bald wurden uns die 
geraubten Gegenjtände mit der gejamten aus Europa angekommenen Poſt 
wieder zugeitellt. Den Rädelsführer des Üiberfalles aber traf eine harte 
Strafe. Mijinga ließ ihn ergreifen und vor den Augen des Dolkes mit einem 
\pigen Pfahl durdhbohren. Noch wochenlang joll der modernde Leib des 
Räubers von der Macht des Beherrichers Ruandas Seugnis gegeben haben. 

Nachdem Raven von feiner erfolgreichen Tour aus dem Bugoie-Walde, 
die ihn mit dem Volk der Batwa zulammengeführt hatte, wieder eingetroffen 
war, unternahm ich mit ihm eine Bootfahrt nad) zwei leicht zu erreichenden 
kleinen Injeln, die einjt der eingeborenen Bevölkerung zu Beerdigungszwecen 
dienten und dies wohl auch heute noch tun. Wir beabjichtigten, unjerem 
Anthropologen bei der Anlage einer Schädellammlung behilflih zu jein. 
Schädel und Skelette fanden jich dort in großer Anzahl, teilweije von Baum- 
wurzeln bereits durchwachſen. Einen merkwürdigen Anblick gewährte u. a. 
ein Schädel, dem eine Wurzel durch beide Augenhöhlen hindurh gewadjen 
war. Auf der Rleineren der beiden Injeln fanden wir die Raum verweſte 
Leiche einer Srau, die in Hockeritellung mit Stricken an einen Baum ge- 
bunden war. Nach der Behauptung der Ruderer war dieje Stau erit nad) 
ihrem Tode dorthin gejchafft, eine Außerung, die uns um jo unglaubwürdiger 
erihien, als es eine notoriſch feititehende Tatſache it, dab Srauen und 
Mädchen zur Strafe für Untreue oder Derführung vor der Entbindung dort 
oftmals lebend dem Tode des Derjchmachtens preisgegeben werden. 

Wenige Tage jpäter trafen auch Weiß und Kirfchitein von ihrer ebenfo 
anjtrengenden wie erfolgreichen Dermefjung und geologijhen Erkundung über 
die Miljionsitation Njundo ein. 

Die beiden hatten jich wiederholt in Rritijcher Lage befunden, da jie 
vom Mohaſi bis Kijjenji eine Route benußten, die ganz abjeits durd) 
Gebietsitriche führt, in denen der Einfluß der Watujji und der Europäer 
noch wenig bemerkbar ilt. Weiß wählte diefen Weg, um jeine Aufnahmen 
zu vervollitändigen, troßdem ihm vom Rejidenten abgeraten worden war. 
Er berichtete mir über feinen Marſch: 

„Ebenjowenig wie die Wahutu hier die Autorität der Watuſſi an 
erkannten, wollten jie von uns Europäern etwas wiljen. Su diejer ab- 
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lehnenden Haltung Ram noch der Umitand, da die Leute Erntefeite feierten, 
faſt immer betrunken und infolgedejjen jehr Rriegerijch gejtimmt waren. 
Wir verlangten von ihnen nur Derpflegung für unſere Karawane und 
einen Sührer, beides gegen gute Bezahlung. 

Unjer Sührer, den wir aus dem lebten Lager mitgenommen hatten, 
war dadurch dienitunfähig geworden, daß er unterwegs einen guten Sreund 
getroffen, diejem den gefüllten Pombekrug entriſſen und ſich in kurzer Zeit 
derartig des Guten zuviel getan hatte, daß er zur großen Sreude unferer 
Träger lallend vor der Karawane hin und her wankte. 

Die Wahutu mißverjtanden jedoch unfere friedlichen Abfichten, Tießen 
von Dorf zu Dorf ihr weithin tönendes, gellendes Kriegsgejchrei er: 
I\hallen, und in wenigen Minuten Ronnten wir jehen, wie die Leute aus 
den Tälern und von den Hängen, mit Speer, Pfeil und Bogen bewaffnet, 
in dichten Scharen auf uns zujtrömten. 

Wohl wäre es möglich gewejen, mit unjeren jechs Gewehren die 
Leute bei Tage im Schach zu halten, doch niemals hätten wir uns gegen 
einen vernichtenden nächtlichen Überfall ſchützen Können. 

Auf der unjerem Lager gegenüberliegenden Kuppe verjammelten ſich 
die Krieger. Wir konnten beobadıten, wie die Dorfälteiten Rat hielten. 
Schon wurden Abteilungen an den Hängen entlang in Richtung auf unfer 
Lager abgeſchickt. Da beſchloß ich, um Blutvergiefen zu verhindern, völlig 
unbewaffnet, nur mit meinem Dolmetſcher den Leuten entgegenzugehen, 
um mit ihnen zu verhandeln. 

Als ich die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte — die Askari, welche 
mid) anfangs begleiten wollten, waren auf meinen Befehl im Lager zurück: 
geblieben — ließ ich den auf der Kuppe verjammelten Eingeborenen durd 
meinen Dolmetjcher: zurufen, daß ich nur friedliche Abjichten .hege. Sie 
könnten dies daran erkennen, daß ich völlig unbewaffnet ei. I lieh 
lie auffordern, mir ihren Älteiten zu einer Beſprechung entgegenzujdicen. 

Längere Seit Tiegen fie die Surufe unbeantwortet. Es war ein hödjt 
kritifcher Moment, bejonders deshalb, weil ſich die Leute zu beiden Seiten 
der Abhänge an mich herangejchlihen hatten und mit ihren Bogen auf 
mich anlegten. Die einzige Beruhigung für mid) war zu willen, daß die 
Dfeile nicht vergiftet waren. 

Endlich jonderte jih aus der Gruppe einer der Dorfälteiten ab und 
Ram gleichfalls unbewaffnet auf mic zu. Ih ging ihm ein Stück ent: 
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gegen und begrüßte ihn durch Rräftigen Handichlag. Damit endlih war 
der Sriede gejchloffen und nad) einer Stunde ſchon hatten wir die nötige 
Derpflegung und einen brauchbaren Führer.“ 

Nachdem auch Schuboß und Mildbraed nach ihrer Sorjchung im Rugege 
in gemeinjamer Sahrt mit Grawert aus Iſchangi nad) Kiljfenji heimgekehrt 
waren, befanden wir uns bis auf Tzekanowski alle vollzählig beilammen. 

Unjer Sufammenjein war aber nur kurz und diente in der Hauptjache 
zum Abjchluß der letzten Sammlungen und zur Vor zu neuen, 
auf etwa Monatsfrilt berechneten Erkurjionen. 

Während Weiß und Kirjchitein jich zu Vermeſſungszwecken und geo- 
logijher Erkundung an die Nordſpitze des Sees und in das den Dirunga 
weitlich vorgelagerte Dulkangelände begaben, jchickten Raven, Wieſe, Grawert, 
Knecht und icy uns an, an den Bolero-See zu gehen. Don uns drei Mitgliedern 
der Erpedition jollte von dort aus ein Beſuch der öſtlichen Dulkane und des 
Bugoie-Waldes folgen. Mildbraed und Schuboß aber kehrten auf den Kiwu 
zurück, der es ihnen angetan, und wo ihnen die jungfräuliche Injel Kwidſchwi 
und die biologijhen Studien des Sees überaus Iohnende Arbeit verhießen. 
Über die Eindrücke, die fie beim erjten Anblick der Waflerfläche empfingen, 
ihre Erlebnijje auf dem See und feinen Injeln möge die Seder des Soologen 
ein abgejchlojjenes Bild im folgenden Kapitel zeichnen. | 
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Als wir ihn zum eriten Male jahen, auf unferem Wege nad) Iichangi, 
nad anjtrengenden Märſchen durch Ruanda und den Rugege-Wald, jchlug 
uns das herz vor Sreude. Der Blick auf eine große Wajlerfläche nad) lange 
währenden Land» und gar Sußreifen hat ſeit Xenophons Seiten immer 
etwas Befreiendes gehabt, und ein wenig von dem frohen Gefühl, das 
die zehntaujend Griechen in das ‚„Thalatta, Thalatta‘ einitimmen ließ, ver: 
jpürten auch wir, als der Kiwu aus weiter Serne zu uns herüber winkte. 
Der Ruf jeiner großen Iandjchaftlihen Schönheit und feines ausgezeichneten 
Klimas war uns allen bekannt aus den begeilterten Schilderungen Kandts 
und den Erzählungen deuticher Offiziere. Seit Wochen fprachen und träumten 
wir von ihm, dem erjten wichtigen Stiel unjerer Reije, von dem jeder 
unter uns wiljenjchaftliche Überrafchungen erhoffte. Was wir zunächſt von 
ihm erblickten, war die größte feiner zahlreichen öjtlihen Buchten, die von 
Kandt den Namen „Mecklenburg-Bucht“ erhielt. Hohe, von janft gerundeten 
Kuppen und Hügeln gebildete Ufer umrahmen fie, bedeckt mit grünen 
Bananenhainen, Erbjen- und Bohnenfeldern, die Seugnis ablegen von dem 
Fleiß der hier dicht gedrängt jigenden Wahutu:Bevölkerung. Leichter Nebel 
wogte über der Oberfläche des Sees und verbarg die entfernter Tiegenden 
Infeln und Ufer dem fuchenden Auge. Der Sonne Strahlen funkelten jtellen- 
weile auf den ſchwach bewegten Wellen, und das Rojenrot des Morgen- 


Wal] 5), em, 


himmels, das friſche Grün der Uferhügel und das jmaragdfarbige Wajjer 
vereinten jid) zu einem lieblichen Bilde. 

Der Kiwu-See ilt der zule&t entdeckte der großen zentralafrikanijchen 
Seen. Dunkle Nachrichten über ihn reichen zwar bis in die 60er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts zurück. Sie jtammen von den am Tanganjika 
mit Sklaven und Elfenbein handeltreibenden Arabern, mit denen Livingitone 
in Udjidji zulammentraf. Aber diefe Gerüchte führten zu höchſt unklaren 
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Doritellungen über den See und erjt dem Grafen bößen war es vorbehalten, 
jihere Mitteilungen über feine Lage und feinen Charakter zu machen. Graf 
Götzen bejuchte ihn auf feinem Zuge quer durch Afrika im Jahre 1894 und 
befuhr jein Hordende bis zur Inſel Mugarura. Nach ihm erforjchte Dr. Richard 
Kandt den See genauer in den Jahren 1898—1901 und ſchließlich wurden 
die topographiichen Aufnahmen Kandts durdy die deutſch-kongoleſiſche Grenz— 
kommijlion vervolljtändigt. Ausführlihe Daten über den Kiwu finden jid) 
in den „Mitteilungen aus den deutjhen Schußgebieten 1904”, aus der 
Seder des Hauptmanns a. D. Herrmann, und in Kandts „Caput Nili“. hier 
jei deshalb nur das Wejentlichite über ihn bemerkt. 
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Der See liegt nach Weiß’ Sejtitellung 1500 Meter hoch auf der Sohle 
des zentralafrikanijhen Grabens. Er ilt 101 km lang und 50 km breit. 
Seine im Oſten, Süden und Weiten hohen, im Norden aber flachen Ufer 
jind außerordentlich zerklüftet, jo daß fie, namentlich das öltliche, ſtellenweiſe 
lebhaft an nordiihe Sjorde erinnern. Unzählige Kuppen und Gipfel, 
die jid) bis 2800 m hoch erheben, umrahmen, Rettenförmig angeordnet, den 
See. Sie jind in feiner unmittelbaren Mähe kahl, d.h. entweder Steppen- 
oder Kulturland. Weiter entfernt von ihm dehnt fich indejjen herrlicher, 
hoditämmiger Urwald aus. Su der Serrilienheit der Ufer tritt als ein 
anderes wejentlihes Charakteriitikum des Sees fein Reichtum an großen 
und Rleinen Injeln, deren größte weiterhin eingehend gejchildert werden 
jollen. Die Ränder des Sees jind nur in geringem Umfange mit Schilf 
und Binjen bewachſen. Sie jind vielmehr meijt jteinig und auf weite Strecken 
verjintert, d. h. mit einer Krujte von Kalk bedeckt. Dieje Sinterbildungen, 
die den ehemals höheren Stand des Seejpiegels anzeigen!), leuchten jtellen- 
weile förmlich aus dem Grün der bewaldeten Injelufer hervor. Eine weitere 
Eigentümlichkeit des Kiwu jind heiße Quellen, die ſich am Hordoitufer 
auf der Halbinjel Irungaticho vorfinden. Ihre Temperatur beträgt nad) 
Kirſchſteins Meſſungen bis zu 72 Grad Cellius. Offenbar bilden jie einen 
Anziehungspunkt für Silche, denn in ihrer Umgebung findet man die primi— 
tiven Reujen der Seeanwohner bejonders zahlreihh. Die Entitehung des 
Kiwu jcheint nach der von unjerem Geologen vertretenen Auffaljung mit 
der Entitehung der Dirunga-Dulkane urſächlich zujammen zu hängen. Bier: 
durch jei ein vordem mit dem heutigen Albert Eduard-See vereintes Wajjer- 
becken getrennt und derartig gejtaut worden, daß es jich einen gewaltjamen 
Durhbruh nah Süden in Geſtalt des heutigen Rujlifi verjchaffte. Für 
dieſe Auffaſſung fpricht die ÜHbereinjtimmung der von Kirjchitein in den 
Sinterbildungen gefundenen follilen Mollusken mit den heute im Albert 
Eduard-See noch lebenden und die Beobachtung, dab die ganze vom Rut- 
ſchuru durdhflojfene Ebene nördlich der Dulkane alter Seeboden iſt, was aus 
foſſilen Mujchelbänken und zahlreichen Seegeröllablagerungen hervorgeht. 

Über die Sauna und Slora des Kiwu-Sees wußten wir bereits einiges 
aus den Angaben Kandts, der unter anderem auch eine umfangreiche Samm- 
lung der Sijcharten dem Berliner zoologiſchen Muſeum überwies. Uns lag 


1) Wie Kirfchitein fejtjtellen konnte, reichen dieje Sinterbildungen bis zu 8 m über 
dem. heutigen Seejpiegel hinauf. 


— 60 


es ob, dieſe Beobachtungen zu ergänzen, namentlich, was die niedere Lebewelt 
betraf. Von einer vollſtändigen Erforſchung des Sees konnte bei der Kürze 
der uns zur Verfügung ſtehenden Seit naturgemäß Reine Rede ſein. Denn 
die biologijche Unterfuhung eines großen Wajjerbeckens erfordert Monate 
und Jahre, je nad) dem Grade der eritrebten Gründlichkeit, weil nicht nur 
die durch die räumliche Ausdehnung bedingte Häufung der Arbeit dabei 
in Betradt kommt, ſondern aud die je nach der Tages: und Jahreszeit 
verjchiedene qualitative und quantitative Sujammenjegung der Organismen, 
die eine lange Sortjegung und jtetige Wiederholung der Unterfuchungen nötig 
macht. Deshalb können wir jogar nur von ganz wenigen europäilchen Seen 
lagen, daß wir ſie in biologijcher Hinjiht gut Rennen, von afrikaniſchen 
vollends Rann man dies auf lange Seit hinaus füglih noch nicht behaupten. 
Alles, was von dort her bekannt ilt, jind günjtigenfalls Stichproben, gemäß 
der Kürze der verwendeten Seit und der Mängel der Unterjuchungsmethoden. 
Aber derartige Stichproben, jozujagen im Dorübergehen genommen, jind 
immerhin von größerem Werte, weil jie eben aus ganz oder falt ganz 
unbekannten Gegenden jtammen und Kunde geben wenigitens von dem 
allgemeinen Charakter des betreffenden Gebietes. Außerordentlid) wichtig 
für uns war auch der Beſuch der Kiwu-Inſeln, weil jie genau auf der 
Grenze der beiden in jeder Beziehung grundverjchiedenen großen Gebiete 
des Kontinents, der weitlihen Wald- und der öltlichen Steppenzone, liegen. 

Aus diefen Gründen jtellte aljo der Kiwu einen jehr wejentlidhen 
Dunkt in unjerem Arbeitsprogramm dar und gleich nad) unjerer Ankunft 
in Kiffenji unternahmen wir mit unferem kleinen $altboot Ausflüge auf ihm, 
Bei einer jolchen Gelegenheit machten wir auch unjeren eriten Derjud 
des Sijchens mittels Dynamit. So berechtigt die Bekämpfung diejer Methode 
der Sijcherei im allgemeinen ilt, jo empfehlenswert ilt jie zu rein wiſſen— 
Ihaftlihen Sweden. Weder das Angeln, noch der Sang in Reujen oder 
Neben oder jonit irgendeine Art des Silchfanges vermochte jie uns zu er- 
legen. Gerade was jie Berufsfilchern verpönt macht, der Umitand, daß 
lie audy jungen, unausgewacdjenen, im Handel wertlojen Fiſchchen ver- 
derblich wird, ilt für den Soologen von größter Bedeutung, lernt er doch 
auf dieje Weile die oftmals durch Sarbe und Sorm von den erwachlenen 
Tieren abweichenden Jugenöjtadien kennen. Auch werden durch das Dynamit 
vor allem gerade ſolche Fiſche an die Oberfläche befördert, die auf 
dem Grunde zwilchen Steinen oder Pflanzen ein verjtecktes Dajein führen 
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und hierdurd) anderen Sangmethoden leicht entgehen. Die Quantität der 
mit Dynamit erbeuteten Fiſche ilt je nach der Menge des verwandten 
Sprengitoffes und dem Sifchreihtum der Gewäller mehr oder wenig 
erheblich, bleibt jedoch jtets hinter dem Refultate eines mittleren Netz— 
fanges zurück. | 

Ich will nicht leugnen, daß mir der erjte Verſuch, mit Dynamit umzugehen, 
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einiges Unbehagen verurjachte. Außer Weiß hatte Reiner von uns Erfahrung 
damit und aud) dejjen Erfahrungen lagen weit zurück. So wählte ich denn 
vorJichtigerweije die Sündjchnur, welche an der etwa 50 gr wiegenden Bombe 
befejtigt werden muß, reichlicy lang, zirka 60 cm, um auf alle Sälle nach dem 
Wurf aus dem Wirkungsbereich herauszukommen. Mein Boy Ali ben Mahſud, 
der die Ruder leidlich zu handhaben wußte, und ich beitiegen unſer Rleines 
Saltboot und fuhren, begleitet von den ironiſchen Glück- und Segenswünjchen 
der am Ufer in Erwartung eines furhtbaren Schaujpiels harrenden Reije- 
gefährten, vor die Mündung des dicht vor unferem Lager vorbeifließenden 
Sebeja. Mit der brennenden Zigarre entzündete ich die Schnur und 
Ins innerjte Afrika. f 11 
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\chleuderte fie möglidhjt weit vom Boote weg. Den Ort des Tliederfallens 
bezeichnete ein Kleines Rauchwölkchen, das leiſe zijhend aus der [piegel- 
glatten Oberfläche des Sees hervordrang. Nun galt es, recht weit fort: 
zukommen aus der, wie ich glaubte, höchſt gefahrvollen Nähe der unheim- 
lihen Bombe. Ali ruderte wie ein Raceman im Endjpurt und im Nu 
hatten wir uns zirka hundert Meter von der Rauchwolke entfernt. Eine 
bange Minute verjtrih. Dann erfolgte ein dumpfer, Schwacher Knall, 
eine Rleine Sontäne jtieg am Ort der Raucdwolke auf, und alles war vor— 
über. Lautes Gelächter befreite unjere Reijegefährten am Ufer von ihrer 
atemlojen Spannung. Niemand war in die Luft geflogen. Alle ftanden ſie 
noch mit ihren Beinen auf dem fejten Lande und hatten Raum mehr als eine 
leichte Erjchütterung verjpürt. Gemächlich ruderten wir nun rad dem 
Schauplaß der Erplojion und jammelten die nad) und nad) an die Ober— 
fläche getriebenen Siihe ein. Es waren ein bis zwei Dußend Cichliden, 
barihähnliche, in Afrika weit verbreitete Fiſche, und zwar durchweg Rleine, 
nicht mehr als fingerlange Eremplare. Mit weit in das Maul vorgedrängter 
£uftblaje lagen jie regungslos an der Oberfläche oder ſchwammen unter 
Anzeichen jtarker Atemnot im Kreije herum. Die dunkler gefärbten Männ- 
hen zeigten eine jchöne erzgrün jchillernde Queritreifung, die Weibchen 
hatten ihre aus 6—10 Individuen bejtehende, noch mit dem Dotterjack be- 
haftete Brut im Maule, eine diejer Familie eigentümlihe Art, inre Nach— 
kommenſchaft vor Gefahren zu jchüßen. 

Die äußerjt gefahrlos verlaufene Erplojion hatte uns die Bejorgnis 
um unjer Leben mit einem Schlage genommen. Die Tatjahe, daß nur 
Rleine Fiſchchen der geringen Wirkung einer einzelnen Bombe erlagen, ver- 
anlaßte mich, in Sukunft jtets zwei oder drei mit Wachsleinwand zujammen= 
gebundene zu verwenden. Dadurd) erit gelangte ic) in den Bejit von großen 
Siihen. Auch die Länge der Sündjchnur wurde ſpäter auf zirka 30 cm 
verkürzt. Die fluchtartige Entfernung von dem Orte des Niederfallens hatte 
jih ebenfalls als unnötig erwiejen und wir begnügten uns in Sukunft, ge— 
mädhlih 20 bis 30 m weiter zu fahren und hier die Erplojion abzu— 
warter. Swar erreichte die durch 100 bis 150 g Dynamit emporgejchleuderte 
Sontäne im flachen Waſſer eine ganz erhebliche Höhe, aber gefährlich kann 
jie nur werden, wenn man ſich im Boot unmittelbar über ihr befindet. 
Und das it bei der durch die aufiteigende Raucdwolke bezeichneten Lage 
mit Leichtigkeit zu vermeiden. An dem flachen, ſandigen Strande des Kiwu 
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bei Kijjenji gab es bald für uns Biologen nichts mehr zu tun und wir 
rüjteten deshalb zu einem Bejuc der Kiwu-Injeln. 

An dem Tage, als der Herzog, fowie die Herren von Wieſe und von 
Raven in Begleitung des Hauptmanns von Grawert und des Oberleutnants 
Knecht in das Land des unbotmäßigen Häuptlings Ngrue marjchierten, verließen 
auch Mildbraed und id, Kilfenji zu einer Sahrt nach den Infeln Mugarura, 
Wau und Kwidſchwi. Auf der legtgenannten großen Injel wollten wir zirka 
eine Woche verweilen, um möglichit vieljeitiges zoologiſches und botanijches 
Material von dort zu erhalten. Dank der freundlichen Unterjtüßung von 
Oberleutnant Knecht waren die zum Transport unferer Seltausrüjtung, jowie 
der zoologijchen und botaniſchen Lajten notwendigen jieben Boote pünktlich zur 
Stelle. Die Kiwu-Boote find im Durchſchnitt etwa 10 m lange und Im 
breite Einbäume, die von den Eingeborenen in jahrelanger Arbeit mittels 
Seuer und eijerner Querbeile hergejtellt werden. Dier oder fünf jchmale 
Bretter dienen als Site fürje zwei Ruderer. Am hinteren Ende jißt ein einzelner 
bejonders Bräftiger Ruderer, der als Steuermann fungiert. Die Ruder haben 
herzförmige Blätter und gehen in einen langen, drehrunden Handgriff über. 
Bejondere Schmuckgegenjtände, Kupfer- oder Mefjingringe, wie wir fie jpäter 
an den Rudern der Wangilima des Aruwimi ganz allgemein fanden, vermißten 
wir am Kiwu. Mit nicht ganz ungeteilten Gefühlen hatten wir uns das erite- 
mal — es war auf unjerer Sahrt von Iſchangi am Südende des Sees nad) 
Kiſſenji — dieſen vorfintflutlihen Sahrzeugen anvertraut. Allein unjere 
Bejorgnis, jie könnten ihrer zylindrischen Sorm wegen im Waſſer um ihre 
Sängsjeite rollen, wie ein maſſiver Baumitamm, war unbegründet. Der 
ſtark verdickte, im Derhältnis zu den recht dünnen Seitenwänden fehr jchwere 
Boden wirkt ähnlich wie ein Bleikiel und die ſehr geringe Breite ſchließt 
eine ungleihmäßige Querbelajtung der Boote jo ziemlih aus. Erſtaunlich 
ilt ihre Tragfähigkeit. Wir konnten den ganzen, von den Ruderern und 
uns freigelafjenen Raum mit Lajten und Menjchen vollitopfen, ohne die See- 
tüchtigkeit erheblih zu beeinträchtigen. Bei ruhigem Wetter jind dieſe 
Einbäume ganz vorzüglihe Sahrzeuge. Den auf dem Kiwu nicht jeltenen 
Stürmen gegenüber zeigen fie jich indes nicht gewadjen. 

Die erite jehr traurige Erfahrung in diejer Beziehung madten wir 
gelegentlich unferer Sahrt von Iſchangi nach Kiljenji, die wir mit einer 
Slottille von zehn Booten, begleitet von Hauptmann von Grawert, unter- 
nahmen. Der erſte Tag verlief bei jchönitem Wetter außerordentlih an- 
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genehm. Am zweiten aber wurden wir, im Begriff, die zirka 20 km breite 
offene Waſſerfläche zwilhen Kwidihwi und einer öjtlih davon gelegenen 
Infel zu Kreuzen, von einem Unwetter überraſcht. Heftiger Wind fegte über 
den See und wirbelte Wellen auf, die jelbjt über den zirka zwei Fuß hohen 
Bord der größten Boote, in deren Bug wir Europäer ſaßen, Sprißer über 
Spriger warfen. Durch die Saulheit einzelner Ruderer hatte ſich im Laufe 
des Tages unjere Slottille weit auseinandergezogen. Wir Europäer er- 
reichten, dank unferes jtändigen Anfeuerns der Mannſchaft, wenn aud 
durchnäßt, fo doch ohne fonderliche Gefahr als erjte den jicheren Schuß der 
Injel. Nach und nad) fanden fich, mehr oder weniger mit Wajjer gefüllt, auch 
die anderen Boote ein, bis auf zwei, die als letzte den Sturm am längiten 
auszuhalten hatten. Schließlich, noch weit von der Injel entfernt, wurden 
lie ein Opfer der Wellen, ohne daß wir ihnen hätten Hilfe bringen können. 
In einem diejer Unglücksboote befand ji Mildbraeds Bon Mar, oder wie ihn 
die Wajuaheli nannten, ‚Mari, der Typus eines frechen Küjtenjungen. 
Als Europäerbon und „Daresſalamer“ führte er jtets das große Wort und 
dünkte fi hoch erhaben über die Träger und „Washenſi“ (Neger des 
Inneren). Bei dem Unglück auf dem Kiwu kam ihm feine Pfiffigkeit 
zugute. Als er den Ernit der Lage erkannte, ſprang er Rurz entjchlojjen in 
das Waljer, gerade als ein etwas jtärkeres Boot von hinten an feinem jchon 
halb mit Waſſer gefüllten vorbei fuhr. Ein paar Ruderjtöße und er Konnte 
ih am Rande des anderen Bootes feitklammern. Darin ſaß Amdallah 
Mjamweli, ein Askari, der merkwürdigerweije auf der Löwenjagd „Löwen: 
mut“, Büffeln gegenüber aber Totenangit an den Tag zu legen pflegte. Er 
fürdtete, Mari könnte fein Sahrzeug zum Kentern bringen und drohte, 
dem in Todesnot befindlihen auf den Kopf zu jchießen, falls er einjteigen 
würde, Mari zögerte einen Augenblick, 309g dann aber den Tod durdh 
die Kugel Amdallahs dem, wie ihm ſchien, jichereren Wajjertode vor und tat 
gut daran, denn Amdallah überlegte ſich zu feinem eigenen Glück jeine 
Abjicht und jegte das Gewehr ab. So wurde er wider Willen zum Lebens= 
retter Maris. Die Ruderer der beiden vollgejchlagenen Boote aber, zehn 
an der Zahl, fanden als erite Opfer unjerer Erpedition ihren Tod in den 
Wellen des Kiwu. Die beiden charakterijtiihen Eigenjchaften ihrer Rajfe, 
Sorglojigkeit, wenn es ihnen gut geht, und Satalismus angelichts der Ge— 
fahr, wurden ihnen zum Derhängnis. Es war uns eine Quelle jteten 
Ärgers, zu beobachten, daß unfere Ruderer, jehr kräftige Wabutu vom Nord- 
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ufer des Sees, faullenzten, jo lange die Sonne fchien und der See glatt 
war. Erit, wenn Wind aufkam und Wellengang eintrat, wurden fie lebhaft. 

Diejes traurige Ereignis veranlaßte uns auf anderen Sahrten über den 
See, alle Dorjichtsmaßregeln zu treffen, d.h. wir begannen, wenn weite, 
offene, nicht durch Injeln gejhüßte Wafjerflähen zu paflieren waren, wie 
zwilhen Mugarura und Wau oder Wau und Kwidjchwi, bereits bei Sonnen- 
aufgang die Fahrt, um noch am frühen Dormittag das Siel zu erreichen, 
denn erfahrungsgemäß pflegen heftige Winde erjt gegen Mittag über den 
See zu fegen. Die Schiffer rudern im Takt und machen, je nachdem jie 
es eilig haben oder nicht, mit den in den Händen freigehaltenen Rudern nad) 
Daddelart zwei lange und einen kurzen oder einen langen und zwei kurze 
Schläge. Hin und wieder feuern fie ſich durch ein eigentümliches, von einem 
Mann angeitimmtes Gejchrei, deſſen letztes Wort von dem Chore wieder- 
holt wird, zu größerer Eile an. Leider hält dieje nicht lange an und gerade, 
wenn es am nötigjten wäre, bei hohem Seegang, verlieren fie nur zu leicht 
den Kopf. Sobald die Wellen in das Boot jchlagen, glauben te, ihr letztes 
Stündlein jei gekommen, und neigen dazu, das Rudern überhaupt ganz auf- 
zugeben. Dann bedarf es Sehr energijcher Aufmunterung jeitens des Euro- 
päers» um die Leute zur Dernunft zu bringen; aus diefem Grunde verteilten 
wir uns bei unjerer Abfahrt von Kiljenji jo auf die Boote, daß in jedes 
ein zuverläfliger Mann zu ſitzen Ram; in den beiden größten Booten ſaßen 
Mildbraed und ich, in den übrigen je ein Askari, mein alter wackerer Träger: 
führer Compania, unſer Koh Majuto und der Präparator haſſani. Jeder 
hatte den Befehl, dafür zu forgen, daß die Boote jtets nahe beieinander 
fuhren. 

Gleich am eriten Tage, bei der Sahrt zwiichen Kiljenji und der 
Injel Mugarura, wurde diefe Maßregel belohnt. Der mit zoologijchen 
Saiten bepackte Einbaum Amdallahs nämlich fog Waſſer und mußte, da 
Schaufeln nichts half, von den beiden ihm benachbarten Booten in die 
Mitte genommen und zwei Stunden von Kijjenji entfernt auf das Ufer gejeßt 
werden. Amdallah wartete hier, bis ein anderes Boot zum Umladen der 
Saiten von Kifjenji herbeigejchafft war. Die Sahrt von dort nach der 
Insel Mugarura ijt nicht fo interejjant, wie die in umgekehrter Richtung. 
Es fehlt ihr der erhebende Anblick, den man, von Süden kommend, bei 
gutem Wetter jtändig auf die großartige Szenerie des Hordufers, die Dirunga= 
Dulkane, genießt. Die Hügel und Kuppen des Ditufers, an deſſen Rande 
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die Schiffer fich zu halten pflegen, find unbewaldet und entweder mit Steppen- 
gras oder mit Eingeborenenkulturen bejtanden. Sie wirken daher ermüdend, 
und wenn allmählich die Sonne höher jteigt und erbarmungslos auf den 
Tropenhelm herabbrennt und ihre Reflere auf dem Wajjerjpiegel das Auge 
\chmerzen, dann kann man in der Tat nichts Bejjeres tun, als ſich den 
Tropenhelm tief in das Gejicht drücken und zu ſchlafen verjuchen. Der ein- 
förmige Takt der Ruderjchläge jorgt dafür, daß es nicht bei dem Verſuche 
bleibt. Hin und wieder wird es vorkommen, daß man aus den jchöniten 
Träumen durch den Ruf eines Bons oder Ruderers: „Fiſſimaji, bana‘ (Herr, 
eine Silchotter!) gejtört wird. Dann fährt die Hand nad) der für diejen 
werk jtets im Bug des Einbaums bereit gehaltenen Slinte und die in der 
Regel erfolgloje Jagd auf den gewandten Sifchräuber beginnt. Die Ottern 
jind die einzigen größeren amphibijch lebenden Tiere des Kiwu-Sees. Fluß— 
pferde gibt es hier nicht, ebenjowenig wie Krokodile, die überhaupt in ganz 
Ruanda zu fehlen jcheinen. Ottern dagegen find überall häufig und man 
wird Raum eine längere Bootfahrt auf dem Kiwu, Mohaji oder Bolero madıen, 
ohne einige von ihnen zu jehen. Ihr jchönes Sell, das aber dem unjerer 
einheimijchen und der nordamerikaniihen Tiere an Wert bedeutend nad: 
\teht, macht jie zu einem auch von den Eingeborenen jehr geſchätzten Jagd- 
tier. Watuſſi jowohl wie Wahutu benußen das Sell, in lange Schnüre ge- 
\hnitten, zur Derzierung ihrer großen, auf der Bruſt getragenen Tabaks- 
beutel. Auch jchmüct es, ebenfalls zu Schnüren verarbeitet, den Lenden- 
\hurz des Sejtgewandes der Watujji. Die häufige Nachfrage der den 
Kiwu-See berührenden Europäer nach ©tterfellen hat die Seeanwohner 
veranlaßt, den Ottern noch eifriger nachzuſtellen, und jo find die urjprünglid) 
vertrauten Tiere jchon recht |heu geworden. Nur jelten gelingt es, ſich ihnen 
mit dem Boote auf Schußweite zu nähern. Schwimmend pflegen jie höchſtens 
den Kopf über die Waſſeroberfläche hervorzujtrecken und auch das ſtets nur 
für Rurze öeit. Es bedarf aljo eines jchnellen und guten Schujjes, um ſie 
zu treffen. Damit aber noch nicht genug. Tödlich getroffen, jinkt der Otter 
Ihon nad} wenigen Sekunden unter, und mehr als einmal ereignete es ſich, 
daß wir beinahe in Greifweite die fichergeglaubte Beute vor unjeren Augen 
verjhwinden ſahen. | 

Die Injel Mugarura it eine der größeren des Kiwu=Sees. Sie 
liegt in jeiner öjtlichen Hälfte und trägt vielleicht deshalb noch vorwiegend 
Steppencharakter. Hur ihr nördlicher und nordweſtlicher Teil iſt mit dichtem 
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Bujchwald bedeckt, dejjen Komponenten fich aber durchaus von den Cha- 
rakterbäumen Kwidjhwis und Waus unterjcheiden. An einem hübjchen 
Slek am Weſtufer jchlugen wir unſer Lager auf und verweilten hier einen 
vollen Tag, an dem wir die Injel nach allen Richtungen hin durchquerten. 
Während ihr öjtlicher Teil ohne jeden Tandfchaftlihen Reiz iſt, bietet der 
weltliche, bewaldete ganz entzückende Szenerien. Das fanft anjteigende Ufer 
wird hier von mehreren verjchwiegenen Buchten umfäumt, die mit den 
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ſchönſten Seelandſchaften unſerer märkiſchen Heimat wetteifern können. In 
dem Uferwalde einer dieſer Buchten fand Graf Götzen eine große Schar von 
Slughunden (Pterocyon stramineus), die ſich weder durch Schüſſe noch durch 
Geſchrei aus ihren Lieblingsbäumen vertreiben ließen. Auch Kandt erwähnt 
ſie in ſeinem Reiſewerk. Inzwiſchen iſt mehr als ein Jahrzehnt vergangen 
und in dieſer Zeit haben die Flughunde ſich anſcheinend noch bedeutend ver— 
mehrt. Denn die Maſſen, welche wir von ihnen in den Sweigen hängen 
jahen, zählten nad; Taufenden. Wie die Alke und Möwen auf einem nor- 
diſchen Vogelberg oder wie in einem guten Obitjahr die Srüchte auf einem 
Pflaumenbaum fanden wir hier die Slughunde, und einem Mückenſchwarm 
gleih erhoben jie ſich, durch unfere Schüffe aufgefchrect, in die Luft, 
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flogen laut quiekend um unfere Köpfe und ließen ſich nach kurzer deit an 
ihren alten Ruhepläßen nieder. Ihre Slugbewegungen jind gemejjen, ähn- 
lich denen einer Möwe und wohl ebenſo fördernd. Als wir des Abends nad) 
unjerem Rundgang um die Infel zu unjeren Selten zurückkehrten, jahen wir 
die Slughunde in fehr großer Höhe dem fernen Kwidjchwi zufliegen. Der: 
mutlich trieb fie der Hunger dort hin. Mugarura wird jchwerlich jo viele 
Früchte (namentlih wilde Seigen) hervorbringen, um eine jo bedeutende 
Sahl von Srefjern ernähren zu Können. | 

Die Infel iſt nicht bewohnt, wenigjtens nicht jtändig. Gleichzeitig mit 
uns befanden fich dort ein paar Watujji niederen Ranges mit einer Herde 
von zirka 20 Rindern. Sie näcdhtigten in Kleinen dürftigen Hütten, denen 
man es anjah, daß fie nur vorübergehendem Aufenthalt dienten. Dermutlic) 
werden die Rinder bei Beginn der Regenzeit über den nicht fehr breiten See— 
arm, der die Injel vom Oſtufer trennt, herüber gejchafft, um hier zu weiden. 

Eine offene Wajjerflähe von zwei deutjchen Meilen Breite trennt 
Mugarura von der weitlich davon gelegenen Rleineren und ebenfalls un— 
bewohnten Inſel Wau, unjerem nädjiten Reifeziel. Zur Paſſage diefer 
Strecke ilt eine zweiltündige Sahrt erforderlich, und diefe Rurze Spanne Seit 
genügt auf dem wetterwendilchen Kiwu, um die Boote unter Umjtänden in 
recht gefährliche Situationen zu bringen. Mehr als einer der vorläufig nod) 
geringen Anzahl der Bejucher des Kiwu-Sees machte dieje Erfahrung. Kandt, 
der den See wohl am häufigiten befuhr, erzählt, da er, von Wau kommend, 
in ein Unwetter geriet und nur mit Not und Mühe fein halbvollgeichlagenes 
Boot am Ufer von Mugarura bergen Ronnte. Deshalb beeilten wir uns, 
als wir dieje Injel verließen. Su unjerem Heile, denn jchon nad) ein- 
tündiger Sahrt bezog ſich der anfangs heitere Himmel und bald hing ein 
drohendes Gewitter mit jchweren, jchwarzen Wolken, unterbroden von 
Ichwefelgelben Lücken, über den Bergen Ruandas. Kurze, heftige Böen 
fegten über die Waſſerfläche und warfen Sprißer auf Sprißer über den Bug 
unjerer Einbäume. Unjere Drohung, jeden zu bejtrafen, der zu rudern 
aufhörte, zeigte ihre Wirkung. Die Einbäume flogen über den See, und 
als das Oſtufer von den herabfallenden Regenmajjen unjeren Blicken ent- 
zogen wurde und aud) bei uns die eriten dicken Tropfen fielen, fuhren wir 
glücklich in die ſchützende Bucht der Injel Wau ein. 

Wau gehört zu den Rleineren Kiwu-Injeln, iſt aber vielleicht die 
landſchaftlich reizvollſte. Es ijt ein Idyll, das ein idealer Sufluchtsort 
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jein könnte für ruhe- und erholungsbedürftige Großjtadtmenfchen. Die 
jemmelförmige Infel ilt zirka 3 km lang und an den beiden abgerundeten 
Enden vielleicht 1,5 km breit. In der Mitte wird fie von zwei malerifchen 
Budten bis auf 100m zufammengefchnürt. Dieje Stelle ijt zugleich die 
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fladhite, von wo das Land bis zu einer Höhe von zirka 50 m anliteigt. 
Dier fchlugen wir unfere Selte auf, vor uns und hinter uns lag ein 
Ihöner weißer Strand, der zum Baden einlud. Großartige Ausblicke ge- 
währt Wau nad; Weiten und Norden. Im Weiten jieht man das Hordende 
Kwidſchwis, nördlih davon ein paar kleinere, gleichfalls dichtbewaldete 
Inſeln und weiter dahinter, wohl 30 km entfernt, den gewaltigen Weitrand 
des zentralafrikanifchen Grabens, dejfen nahezu 3000 m hohen, jcharf- 
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gezackten Grat Urwald bedeckt. Noch erhabener aber ijt der Blick, den man 
nah Norden bei günftigem Wetter genießt. Als ich eines Morgens um 
6 Uhr früh bei ungewöhnlich Klarem Wetter — denn es hatte in der ver- 
gangenen Nacht ununterbrochen geregnet — auf dem höchſten Dunkt der 
Infel jtand, waren die Dirunga-Dulkane jihtbar. In nördlicher Richtung, 
über die bewegungsloje, hier noch zirka 40 km breite Släche des Sees 
hinweg, erhob jich die elegante Kontur des 3391 m hohen Ylinagongo. Weiter 
öftlich traten die zerriſſenen, 4380 bezw. 3704 m hohen Riejen Mikeno und 
Sabinjo hervor und den Beſchluß madte der Kariljimbi, der höchſte der 
Dulkane, deſſen 4500 m hohes Haupt im Morgenfonnenjchein gligernder 
Schnee KRrönte. 

Wau iſt zur Hälfte mit hohem Urwald bedeckt. Seinen hauptbeſtand— 
teil bilden Sicusarten, mächtige, weißjtämmige Bäume mit jchönen, oft 
kugelrunden Wipfeln, die ihre jtarkbelaubten Ajte jtellenweife bis dicht über 
die Waljerfläche herabjenken. Ein äußerit üppiger Niederwuchs und viel 
Lianen erjchweren das Eindringen in diejen Wald ungemein, jo daß Mildbraed 
nad) mannigfadhen fehlgejchlagenen Verſuchen, die hier vorkommenden Holz= 
arten zu erlangen, jchließlich darauf verfiel, vom Boote aus auf die Alte der 
Uferbäume zu ſchießen, eine nicht ganz gewöhnliche Methode des Botanijierens. 
Der Reit der Injel trägt Steppencharakter. Unmittelbar vor unjeren öelten 
Itanden ein paar mittelgroße Eremplare der herrlichen Erythrina tomentosa, 
des in jeiner Blütenpracht jchöniten Baumes der afrikaniichen Steppe. Seine 
großen, blutroten Blütenjtände find die beliebtejten HNahrungsquellen der 
Nektarinen, jener winzigen, in den prädtigiten Sarben jchillernden Dögel, 
die in Afrika die Stelle der Kolibris vertreten. Mit ihren langen Schnäbeln 
ſuchen diefe Swerge der afrikanijchen Ornis die Blüten nach Injekten ab. 
Es ilt ein unaufhörlihes Slattern der Tierchen von Baum zu Baum. In 
Rurzer Seit Ronnte ich für unjere Sammlung fünf verfchiedene Arten, jede in 
mehreren Eremplaren erlegen, und es wäre ein Leichtes gemejen, dieje 
Sahl beliebig zu vergrößern. Andere auffällige Bewohner der Injel, die 
mich |tets erfreuten, jo oft ich fie fah, find die Graupapageien, der „Kaſuku“ 
der Wajuaheli. Aus den Bäumen hinter unferen Zelten fchallten vom Morgen 
bis zum Abend ihre klangvollen Locrufe. Der ſtolzeſte Dogel aber und der 
jtärkjte, gleichjam der Herrjcher von Wau, ilt der mächtige Schreijeeadler. 
Regungslos, als wäre er erjtarrt, auf feinen Lieblingspläßen jitend, hohen, 
abgeitorbenen Bäumen am Ufer, welche die dunkelgrünen Kronen der Sicufje 
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weit überragen, bietet der einjame, jchöne Dogel hoch über dem Blättermeer, 
mit dem in der Tropenjonne filbern glänzenden See im Hintergrunde, ein 
Bild, das keines Malers Hand eindrucsvoller komponieren Könnte. 

Don großen Säugetieren leben nur Bufchböcke auf Wau. Mannigfadhe 
Spekulationen über ihre Herkunft und die Entjtehung der Infel knüpften ſich 
an ſie. Kandt und die Mitglieder der Grenzkommillion hatten ihre Spuren 
gefunden, konnten die Tiere jelber aber nicht erbeuten. Uns war es deshalb 
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jehr wichtig, ein Eremplar diejer ficher jeit Ianger Seit vom Sejtlande ab- 
geichnittenen Injulaner zu erlangen. Gleich auf meinem eriten Rundgange um 
die Nordſpitze der Injel jah ich ihre Sährten. Dielleicht hätte ich ſchon an 
diefem Tage die erjehnte Beute heimbringen können, wenn mich nicht eine am 
Ufer einherwatichelnde Nilgans verführt hätte, fie für unjere Küche zu er- 
legen. Auf den Schuß ertönte laut das Schrecken eines Buſchbockes, der, hinter 
einem Hügel äjend, mir verborgen geblieben war, nun aber mit ein paar 
Sluchten in den nahen Urwald abjprang. Und noch ein zweites Mal jollte er 
mir auf eine ähnlich verdrießliche Weile entkommen. Ich hatte mich eines 
Nachmittags am Urwaldrande angejeßt, an einer Stelle, die durch zahlreiche 
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Sährten des Wildes Ausjicht auf Erfolg verſprach. Eine halbe Stunde nad) 
der andern verrann, aber Rein Bujchbo ließ jich blicken. Die Sonne war 
längjt hinter den fernen Kongo-Bergen zur Ruhe gegangen, das Bücdhlenlicht 
vorüber und von dem Lager her näherte fich ein jchwankendes Slämmchen, 
die Laterne des Askari, der den Auftrag hatte, mich abzuholen. Mißmutig 
erhob ich mich, um ihm entgegenzugehen. Da ein kurzer, gellender Schreckton 
— und ein gelber Schatten flog, zwanzig Schritte von mir entfernt, in den 
Wald zurük. Mein Ärger war riejengroß, denn am nächſten Tage mußten 
wir weiter reijen und jede Hoffnung, das zoologiſch wichtige Belegitück zu 
erlangen, war nunmehr dahin. Aber ih machte die Rechnung ohne meinen 
wackeren Gefährten Mildbraed. Don Haufe aus Rein Jäger, hatte er in 
Afrika feine beim preußiſchen Militär erlangte Schiekfertigkeit bisher fait 
ausjchlieglich auf botanifche Ziele, armdicke blütentragende Alte des Ur- 
waldes verwandt. Don lebenden Wejen waren jeiner Kugel vorläufig nur 
einige zum Schlachten bejtimmte Siegenböcke unjerer Herde zum Opfer ge— 
fallen und hin und wieder einmal ein Kronenkranich, der feiner Karawane 
den Weg zu verjperren drohte. Deshalb war mein Eritaunen Rein geringes, 
als id) die Kunde vernahm, der „bana maua“ (‚Herr Blume‘, jo wurde der 
Botaniker genannt) hätte ein Stück Wild gejchojlen. Auf einem Ausflug 
nad) der ſüdlichen Hälfte der Injel jah Mildbraed plößlid; in dem hohen 
Steppengraje etwas ſich |hwachbewegendes Rotes. Ein jchnell Hingeworfener 
Schuß, und der berühmte Bujhbock von Wau war jeine Beute. Das Tier 
erwies ſich als ein ausgewachlenes Weibchen der Spezies Tragelaphus 
roualeyni. Es erjchien uns Rleiner als die anderswo gejammelten Eremplare. 
Ob und wie weit es von den das Seeufer bewohnenden Tieren abweidt, 
wird aber erjt die genaue, vergleichende Unterfuchung lehren können. Nach 
lorgfältiger Präparation der Haut feierten wir das Ereignis bei einer Slajche 
Mojelwein. Das war Mildbraeds eriter jagdlicher Erfolg in Afrika, dem nod) 
mancher andere folgte, und; fait jtets waren es ganz ausgefallene, wichtige 
Stücke, um die er unjere Sammlung bereicherte. 

Am anderen Morgen verließen wir bei ſchönſtem Wetter das Idyll Wau 
und fuhren nad) der Weitküjte von Kwidſchwi. Ohne den üblichen Lärm und 
Ärger ging die Abfahrt natürlich nicht vor fi. Wir mußten unfere Rejerve- 
proviantlajten, die uns mit einem primitiven Segelboot (Dhau) von Kiljenji 
direkt nad) Wau nachgejandt worden waren, auf unjere acht Einbäume ver: 
teilen und die Ruderer taten jo, als fürdhteten fie infolge der erhöhten Lajten 
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für die Sicherheit der Boote. In Wirklichkeit war es Saulheit, denn bei 
dem jpiegelglatten See und der Nähe des Ufers, an dem unjer Kurs entlang 
ging, beitand durchaus Reine Gefahr. Beljer als unjere verzweifelten An: 
itrengungen, unjere Mannjchaft durch) Worte hiervon zu überzeugen, bewirkten 
das ein paar Rippenjtöße der Askari. So kamen wir endlid) in die Boote. 
Ih ja in Gedanken verjunken im Liegejtuhl im Bug meines Einbaumes, 
blätterte in Kandts „Caput Nili“ und freute mid) an feinen Schilderungen 
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fowohl wie an der Wirklichkeit, an den reizvollen Injeln, den ſchroffen Ab- 
hängen des weitlichen Ufers und an manchem anderen um mid) her. Mehr: 
mals wurde die Sahrt durch eine kurze, aber natürlich erfolgloje Otterjagd 
unterbroden.. Mehr Glück hatten wir mit Silberreihern. Sie jind die 
anziehendften Geitalten unter den fpärlihen Wafjervögeln des Kiwu und, 
da fie von den Eingeborenen nicht gejagt werden, wenig [heu. Wenn man 
einen der ſchneeweißen, auffallenden Dögel am Ufer einheritolzieren jieht, 
kann man ihn getrojt als ſichere Beute betrachten. Außer ihnen jahen wir 
während unferer mehrwödigen Anwejenheit an dem See nur wenige 
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gänje und Enten, alle aber nur vereinzelt. Derglichen mit der überreichen 
Ornis anderer afrikanijcher Seen, it dies eine jehr auffällige Erjcheinung. 
Sie entipriht aber der ganz allgemein feitjtellbaren Armut des Kiwu an 
Sebewejen überhaupt. Ich hegte gelinde Sweifel an der Richtigkeit der 
Angabe Kandts, daß lebende Muſcheln in diejem großen Wajjerbecken völlig 
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fehlen jollten, muß dieje Angabe jett aber durchaus beitätigen. Ja, ich 
kann jogar noch hinzufügen, daß ich auch andere, in unjeren bewäljern weit 
verbreitete Tierformen, wie die Süßwaſſerſchwämme und Hloostierden, im 
Kiwu-See vermißte. Aufrecht erhalten dagegen muß ich meine Sweifel 
an der Behauptung Kandts, die das Dorkommen von Medufen im Kiwu=See 
betrifft. Die Medujen waren bis vor Kurzem nur als Meeresbewohner bekannt. 
Deshalb erregte es Aufjehen unter den Soologen, als von dem hocdhverdienten, 
leider dem Sieber erlegenen Afrikaforjcher Dr. Richard Boehm im Tanganjika 
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Medujen gefunden wurden. Man jchloß aus diejfer und einigen anderen 
faunijtiichen Eigentümlichkeiten des Sees auf feinen früheren Sufammenhang 
mit dem leere. Wenn die Eriltenz von Quallen im Kiwu aud nicht die 
gleiche bedeutjame Solgerung zuließe, da man hier eher an eine Derjchleppung 
durch Waſſervögel denken müßte, jo wäre jie doch von Interejfe. Indeſſen 
muß ich jie für den Kiwu in Abrede jtellen, denn weder auf unjeren tage= 
langen Bootfahrten noch während unjeres monatelangen Aufenthaltes in 
Kiljenji, wohin oft eine heftige Seebrije jtand, beobachteten wir dieje Tiere. 
Und da Kandt angibt, die etwa bohnengroßen Quallen nur einmal in 
zwei Eremplaren gejehen zu haben, was mit dem gewöhnlichen majjenhaften 
Auftreten diejer Organismen nicht übereinjtimmt, jo möchte ich in diejem 
Salle an einen Irrtum des jonjt vortrefflichen Beobadhters glauben. Die 
Rleiniten lebenden Seebewohner, die Dlankton-Organismen, find zwar quan- 
titativ zahlreih, qualitativ aber äußert einförmig. Es find nämlid) 
falt durchweg Copepoden, mikrojkopiih Kleine Krebstierhen. Auch 
der Silchreichtum des Kiwu jteht dem anderer afrikanilher Seen weit 
nad); zumal die Armut an Arten — mehr als 10 dürften jchwerlid) in dem 
See leben — iſt etwas jehr auffälliges. Dieje 10 Arten verteilen ſich auf 
nur vier Samilien, von denen die der Tichliden mit vier Arten am beiten 
vertreten ilt. Die jehr ſchmackhaften Sijche erreichen die Größe eines mitt: 
leren Karpfens. Sie werden auch von den Eingeborenen gejhäßt und vor- 
zugsweije in Reujen gefangen. 

Unfere Sahrt von Wau nad Kwidſchwi führte uns dicht an der Weſt— 
küfte der großen Inſel entlang, die mit dichtem, aber niedrigem Urwald 
beitanden ilt, in defjen grünem Einerlei hin und wieder ein paar Phönir- 
palmen eine dem Auge wohltuende Abwechſlung bringen. Der große, 
prächtige Riejfenturaku, der Charaktervogel Kwidjchwis, und Scharen von 
ÖBraupapageien tummeln ſich in ihren Wipfeln. Gegen 2 Uhr mittags fanden 
wir in einer tief eingefchnittenen Bucht einen günſtigen Landungsplag. Ein 
paar Eingeborene jtanden am Ufer. Erjtaunt und furdtjam ſahen fie auf 
die ſich nahende Slottille. Sie warteten unjere Landung aber nicht ab, 
ſondern verjchwanden kurz vorher fporntreichs im Gebüjh. Da ſprangen 
wie auf Kommando unfere Ruderer in das flache Wajjer, rannten an Land 
und den Slüchtlingen nach. Mildbraed und ich befanden uns plötzlich allein 
in unferen Booten. Es dauerte indeſſen nicht Iange, bis die Ruderer 
lachend und ſchwatzend zurückkamen und zwar mit den von den Eingeborenen 
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auf der Slucht weggeworfenen Lajten. Sie ſchienen Lob für ihre Heldentat 
zu erwarten und waren deshalb jehr eritaunt, als wir fie mit ein paar 
Stockhieben aufforderten, das gejtohlene Gut jchleunigjt wieder an jeinen 
Plaß zu tragen. 

Am anderen Morgen fuhren wir weiter nady Süden, auf der Suche 
nad einem geeigneten Sugange zu dem Urwald, der den mittleren Teil von 
Kwidfchwi bedeckt. Er beginnt jtellenweife ſchon dicht am Seeufer und reicht 
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bis auf die höchſten, 800 m über dem Seejpiegel liegenden Punkte hinauf. 
Unfere Abjicht war, in diefem noch ganz unbekannten Urwalde zu jammeln, 
um Dergleiche mit dem Rugege-Wald und dem noch unjerer harrenden Kongo: 
Urwald anzujtellen. Die Infel iſt zirka 40 km lang und an der breiteiten 
Stelle zirka 15 km breit. Etwa zur Hälfte bedeckt fie hochſtämmiger Urwald. 
Das Übrige iſt verhältnismäßig ſehr Kultiviertes Ackerland. Nach vier- 
ftündiger Sahrt landeten wir in einer breiten Bucht. Ihre Ufer waren mit 
Bananen-, Erbjen- und Bohnenfeldern dicht bebaut, und von mäßiger Höhe, 
nicht weit vom See entfernt, winkte der Wald. Eine mächtige Schirmakasie, 
hart am Ufer, Tud zum Aufjchlagen der Selte ein. Don hier aus mußte der 
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Wald ſich leicht erreichen laljen. Grawert hatte uns Tamate, den Unter: 
häuptling der Provinz Niamiſchi, als geeigneten Dermittler im Derkehr mit 
den Eingeborenen empfohlen und jofort jchickten wir ein Boot fort, um ihn 
herbei zu bringen. 

Die Bewohner Kwidjhwis jind viel jcheuer als die Ruandas. In: 
folge wiederholter Einfälle der Watuſſi betrachten fie jeden Ankömmling 
mit Mißtrauen. Ihre Sahl wird von Kandt auf zirka 20000 geihäßt und 
zwar jollen jie jih aus allen Stämmen der Seeanwohner zujammenjeßen, 
deren Angehörige die Injel als einen Sufludtsort für ſolche anjehen, die 
aus irgendeinem Grunde der Heimat überdrüjlig find. Noch während der 
Herrichaft Luabugiris, des Dorgängers Juhi Miingas, war Uwidſchwi eine 
Drovinz Ruandas, hat ſich aber nad) Luabugiris Tode von dem drückenden 
Joche der Watujji befreit und ilt jet ein unabhängiges Sultanat unter der 
Öberhoheit Mihigos. Diejer meidet die Berührung mit Europäern und läßt 
nur durch jeinen Unterhäuptling Tamate mit jich verhandeln. Die Injulaner 
jind eifrige Ackerbauer, Vieh bejigen fie wenig. Es jei ihnen von den 
Watujji geraubt, jo erzählten jie uns. Don den Wahutu, deren geörungener, 
musRulöjer Körperbau aud ihnen eigen ilt, unterjcheiden fie ih auffällig 
durch ihre Haartradt. Die für die Wanjaruanda charakteritiiche halb- 
mondförmige Friſur trifft man hier nicht mehr. Statt ihrer bedeckt den 
Scheitel eine gleihmäßig lang gehaltene Haarplatte, die ſich Icharf gegen 
Schläfen und BHinterhaupt, die beide raſiert getragen werden, abjeßt. Die 
Sorm ihrer Hütten und ihrer Kleidung, namentlid; die der Weiber, jtimmt 
dagegen mit denen der Wahutu überein. In der Umgebung unjeres öeltes 
fanden wir mehrere Rleine Dörfer in Bananenhainen verjteckt. Anfangs 
liegen jich ihre Bewohner nicht von uns erbliken und die Türen der 
Hütten waren jorgfältig verjchloffen. Sehr bald aber wurden ſie verirauter. 
Unfere Bejchäftigung, allerlei Kleingetier und Pflanzen zu jammeln, erregte 
zwar ihre Derwunderung, überzeugte fie aber von dem friedlichen Charakter 
unjeres Beſuches. Als ich drei oder vier Tage nad) unſerer Ankunft ein Dorf 
pallierte, trat mir der Ältejte entgegen, jagte „Jambo mami“ (Guten Tag, 
gnädiger Herr) und fchlug ſich mit der linken Hand auf den linken Öber- 
jhenkel und die Stirn und reichte fie mir. Dann wurde mir als Gaſt— 
gejhenk ein Krug mit Dombe und eine Traube Bananen gebracht, die id) 
beitens dankend annahm, um ſie an meine Leute zu verteilen. Nun traten 
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jehr freundliche Beziehungen zwiſchen uns und den Injulanern ein. Sie 
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brachten täglich ein paar Bananentrauben und einige Hühner zu uns und 
empfingen dafür Stoffe und Perlen. Auch als Sührer dienten fie uns auf 
unjeren Ausflügen in den Wald. 

Der war jchwerer von unjerem Lager aus zu erreichen, als es den 
Anjchein hatte, denn er begann erſt einige 100 m über dem Seeufer. Ein 
außerordentlich jteiler Pfad über jchlüpfrigem, vom Regen aufgeweichten 
LSehmboden führte dort hinauf. Schweißtriefend und außer Atem Kamen 
wir am Waldrande an, um die Überzeugung reicher, daß es nicht möglich 
jein würde, unſer Lager, wie beabjichtigt, hier hinauf zu verlegen. Unjere 
im Tragen ungeübten Ruderer hätten Reineswegs die ſchweren Lajten dort 
hinauf bringen Rönnen. Der Wald von Uwidſchwi iſt ſehr jchön. Hoch— 
\tämmige Bäume, vor allem ein Parinarium und eine Sapotacee, bilden ziem- 
lich dichte Beitände und viel Lianen jowie ein überaus üppiger Niederwuchs 
erichweren das Abweichen von dem jchmalen Pfade, der tief in den Wald 
hinein führt, ungemein. Bei der Derfolgung von Meerkatzen — nad) den 
Auslagen der Eingeborenen die einzigen größeren Säugetiere der Injel — 
lernte ich den Wald kennen. Die Affenjagd gehört überhaupt zu den ſchwer— 
ten Aufgaben eines jammelnden Soologen in Afrika. Die Tiere jind jehr 
ſcheu und halten ſich bandenweije in den höchſten Baumkronen veriteckt, 
verraten ſich aber oft durch ihre Unruhe und ihr charakterijtiiches Gekrächze. 
Dann heißt es, bis auf Schußweite heranzukommen. Durd das dichtelte 
Unterholz geht es die jteilen Hänge hinauf und hinab, an Dornen und 
Lianen bleibt man mit Armen und Beinen zugleich hängen, oder ſie |chlingen 
ih um die Büchſe und den Hals. Streckenweit krieht man auf allen Dieren 
durch das Gewirr, dann wieder balanziert man über einen umgefallenen 
Baum und wenn man endlich, bedeckt mit Schweiß und Schmuß, mit fliegen- 
den Duljen am Fuße des Baumes jteht, aus deſſen Wipfel das Gekrächze 
ericholl, hat der beim Pirjchen verurſachte Lärm die Affen längſt verjcheudht. 
Nur ein Raujhen in dem Geält benachbarter Bäume gibt die Richtung 
an, in der die Bande jich empfahl. So ging es mir wiederholt in den erjten 
Tagen unjeres Aufenthaltes auf Kwidſchwi, jo daß ich ganz mutlos wurde 
und alle Hoffnungen auf die Batwa jeßte, die als Jäger berühmten Pngmäen, 
welche Tamate zu bringen verjprad). 

Diejer Unterhäuptling Mihigos hatte uns inzwiſchen mit ein paar 
Öetreuen feinen Bejuch abgeitattet. Er war mittelgroß und ſchmächtig und 
ziemlich dürftig bekleidet, machte indeſſen einen intelligenten und willfährigen 
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Eindruck. Don der Achtung gebietenden Würde aber, die uns bei den Häupt- 
lingen Ruandas aufgefallen war, bejaß er nichts. Als ich ihm mein Leid 
geklagt hatte über die ergebnisloje Jagd, verſprach er, die Batwa zu holen, 
die irgendwo im Innern der Injel wohnen follten. Sie wären die einzigen, 
die die jchlauen und ſcheuen Affen zu erbeuten verjtünden. Tags darauf 
erſchienen fie wirklich, unter dem Gejohl unferer Leute, die nicht weniger neu- 
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gierig auf dieje jeltenen Gäſte waren, als wir jelber. Im Rugege-Wald hatten 
wir zum eriten Male ihre Spuren gefunden. Auf einem Srühpirfchgang, nod) 
vor Sonnenaufgang, jtieß ich auf ein Kleines Lager von ihnen, aber jie hatten 
mich erblickt, lange bevor ich fie jah, und flüchteten in den Wald, wilden 
Tieren gleih. Das gab meinem damaligen Mtuffi-Sührer Deranlaffung, 
allerhand Sabelgejhichten von ihnen und ihrer Lebensweije zu erzählen, 
und ſeitdem umgab jie etwas Geheimnisvolles, das ſich in den Augen 
unjerer Leute zu Surchtbarem jteigerte. Infolge davon war ihr Anblick für 
uns alle gewiljermaßen eine Enttäufchung. Ich jelber hatte’ fie mir Rleiner 
vorgeitellt, als ich fie in Wirklichkeit fand. Ihre Maße ſchwankten zwijchen 
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140—160 cm, immerhin fielen jie unter den Kwidſchwi-Leuten durch ihre 
Kleinheit und öierlichkeit auf. Ihre Körperfarbe hat genau denjelben dunkel 
braunen Ton wie die der Injulaner. Ihre Gejichter aber jind häßlicher, 
ihre Najen platter, die Schädel jcheinbar runder. ®b man fie als „Swerge“ 
oder als Rleine Neger anjprechen ſoll, it eine müßige Srage. Seit jteht, daß 
jie innerhalb der Bevölkerung Kwidjchwis ein bejonderes, fremdartiges 
Element daritellen, das vermutlich vom Weiten, aus dem Kongo gekommen ilt 
und jich mit der Urbevölkerung wenig vermilcht hat. Die Körper der Kwidſchwi— 
Batwa ſind wohlproportioniert und muskulös, ein Schurz aus Rinden- 
itoff bildet ihre einzige Bekleidung. Dagegen pflegt jeder von ihnen um 
Arm oder Schulter einen großen aus Grashalmen geflocdhtenen Tabaks- 
beutel, ähnlid) dem der Wanjaruanda, zu tragen. Don Waffen jahen wir 
nur Speere mit mäßig langer, lanzettförmiger Klinge. Ich zweifle aber 
nicht, daß ſie auch Bogen und Pfeile bejigen. Hur pflegen ſie dieje nicht 
tändig mit ji herumzutragen. Das Wejen diejer Pygmäen war [deu 
und zurückhaltend und eine Derjtändigung mit ihnen nur möglich durd) die 
Dermittlung Tamates. Sie erklärten jih, nachdem wir durch Kleine Ge— 
Ihenke ihr Dertrauen gewonnen hatten, bereit, für uns Affen zu jagen, 
waren aber nicht zu bewegen, mit mir gemeinjam auf die Jagd zu gehen, 
weil jie, wie mir Tamate jagte, den Knall meines bewehres fürdhteten. 
Dier Tage jah und hörte ich dann nichts mehr von ihnen. 

Wir jelber unternahmen währenddeljen weite Erkurjionen in den Wald 
und folgten dabei einem anfangs gut gangbaren Pfade, der aber tiefer hinein 
Ihmal und jchmäler wurde und ich ſchließlich im Dickicht ganz verlor. 
Die bei weitem anziehendjte Erjcheinung in dem grünen Einerlei, das den 
afrikanijhen Urwald darjtellt, find die Baumfarne, die namentlid) an 
Rleineren Wajjerläufen gruppenweije aufzutreten pflegen. Sie jind vielleicht 
der afrikanijhen Slora jchönite Kinder. Ihr jchlanker, 10 m und darüber 
mejjender Stamm mit der |chönen Krone hat vielmehr Palmen- als Sarnen 
ähnliches und Rein Laie wird in ihnen einen nahen Derwandten unjeres 
heimiſchen Adlerfarn erkennen. Der Üppigkeit des Tiederwuchles entiprad) 
der Arten und Individuenreichtum der niederen Tierwelt. Als id) meine 
Sührer und Boys ausjhickte, um „Wadudu“ (Injekten, im weiteren Sinne 
kleine Tiere) zu jammeln, hatte ich alle Hände voll zu tun, um aus der 
Sülle des Gebrachten das Wertvolle vom Unbrauchbaren zu fondern. Regen: | 
würmer von mehr als 40 cm Länge und reichlich Daumendicke (Benhamia 
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spec.) waren etwas ganz gewöhnliches; Krabben, beſchalte und unbejdhalte 
Schnecken ließen ſich mit leichter Mühe in großer Sahl in dem feuchten 
Unterhol3 jammeln. Am auffallenditen aber it der Reichtum diejes Ur— 
waldes an Schmetterlingen. Gerade weil man jie jtets mit der Doritellung 
einer tropiſchen Landſchaft zu verknüpfen pflegt, war ich ſehr erjtaunt über 
die geringe Rolle, die jie in den bisher von uns bereilten Gebieten, Steppen 
jowohl wie Urwald, jpielten; weder durch Individuenreichtum noch durd 
Sarbenjhhönheit jchienen diefe Gegenden irgendwie vor unjerer Heimat be- 
vorzugt zu fein. Um fo erfreuter war id), in dem Wald von Kwidſchwi 
enölih meine Doritellungen von tropiihen Schmetterlingen einigermaßen 
verwirkliht zu finden. Wundervolle, große Papilioniden, Iymphaliden 
u. a. m. ſaßen in dem feuchten Sande an den Rändern der Rinnjale, die 
unjeren Pfad kreuzten, und entzückten uns durch ihre herrlichen, zarten, 
metalliih glänzenden Sarben (Salamis macardii) oder durch ihr jattes, 
jamtenes Schwarz, auf dem kräftige grüne oder metalliſch goldene Sarben 
aufgetragen jind (Papilio phorcas und mackinnoni). Andere wieder boten 
durch ihre Itark ausgeprägte Mimikry bejonderes Interejje, jo die hier 
ziemlich häufige Kallima rumia, die, mit gefalteten Slügeln auf einem 
Zweige ſitzend, von einem trockenen Blatte nur ſehr jchwer zu unterjcheiden 
it. In diefen, von den Eingeborenendörfern entfernteren Dunkten zeigten 
ih aud die Affen weniger jcheu, jo daß wir doch noch eine Anzahl von 
ihnen ohne allzu große Mühe erbeuten konnten. Es war eine graugrün 
gefärbte Meerkate mit tiefjhwarzem Kopf und Händen. Sie Icheint merk- 
würdiger Weile mit einer bisher nur auf dem Ruwenzori gefundenen 
Art (Cercopithekus stuhlmanni) identilch zu fein. Merkwürdig wäre dies 
deshalb, weil der Ruwenzori vom Kiwu:See 200 km entfernt und durd) 
Gebiete gejchieden ilt, die ganz andere Lebensbedingungen aufweilen, als 
die Abhänge des Ruwenzori und die Injeln und Ufer des Kiwu. 
Eines Tages braten auch die Pygmäen ihre Beute zu uns in das 
Lager: ein lebendes, ausgewachlenes Männchen derjelben Meerkaßenart. 
Sie hatten es in einem fchnell geflochtenen Korbe jorgfältig eingeſchloſſen. 
Unſer Verſuch, das Tier lebend zu erhalten, jcheiterte an feiner Wilöheit. 
Es gebärdete ſich wie rajend und vollführte mit dem Stricke, den wir ihm 
um die Hüften gelegt hatten, jo tolle Sprünge, daß es ſich dabei eine 
innere Derlegung zuzog und ſchon am eriten Tage jeiner Gefangenſchaft 
einging. Leider war es nicht möglich zu erfahren, wie die Batwa den Affen 
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gefangen hatten. Auf direktem Wege war aus ihnen gar nichts heraus zu 
bringen. Tamate aber behauptete, jie hetten die Affen durdy Lärm und 
Pfeilſchüſſe von Baum zu Baum, bis diejelben auf die Erde |prängen und ſich 
mit Heßen fangen ließen. Auf dem Heimweg zum Lager hörte ich eines 
Tages im Urwalde Tautes Gejchrei, das nad) den Erklärungen meiner 
Leute von Affen jagenden Batwa herrühren ſollte. Dennodh will es mir 
nicht glaubwürdig erjcheinen, daß die Affen dadurch veranlaßt werden könn— 
ten, von ihren Bäumen herunter zu Rommen und zwar jo erjchöpft, daß jie 
mittels Netzen zu fangen find. Eher möchte ich annehmen, der Lärm der 
Jäger bezwecke, die Tiere in vorher aufgeitellte Sallen zu treiben. 

Unjer Aufenthalt auf Kwidſchwi ging jchneller zu Ende, als uns lieb 
war. Wochen-, ja monatelang wäre für uns dort noch zu tun gewejen. Aber 
das umfangreiche Arbeitsprogramm, welches unjerer im Dulkangebiet harrte, 
erlaubte uns nicht, mehr als 14 Tage für die Kiwu-Injeln zu verwenden. 
Wir trennten uns höchſt ungern von dem paradieliihen Slek. Wenn unjere 
tägliche Arbeit hier auch durch die Mübhjeligkeiten des Eindringens in den 
Urwald erjchwert wurde, jo belohnte unjere Ausbeute die Mühe doch reich: 
lih. Und dann wirkte das jehr angenehme Klima in hohem Maße er- 
friſchend. Auch um die Mittagsitunde hielt ſich das Thermometer zwiſchen 
20—25 Grad Celjius und die nächtlichen Abkühlungen, unter denen wir 
anderswo oft bitter zu leiden hatten, wurden hier durch die Mähe der 
großen Wajjerfläche gemildert. Abends nad) der Mahlzeit pflegten wir 
noch lange vor unjeren Selten zu jißen, plaudernd über die Erlebnijje des 
Tages oder in bedanken an die ferne Heimat. Don den Schönheiten einer 
ſolchen Tropennacht und der Stimmung, die fie auszulöjen vermag, gibt 
folgender Brief einen Eindruck, der entitand, als einem von uns die Europa= 
pojt die Nachricht von der bevoritehenden Hochzeit einer ihm verwandten 
Dame bradte, und zwar wollte es der Sufall, daß die Nachricht jult am 
Hochgeitstage auf Kwidſchwi anlangte. 

„Ic erhielt Euren Brief gerade früh genug, um Käthe B.s Hochzeitstag 
nicht ahnungslos vorübergehen zu laſſen. Wir werden heute Abend ein 
Sejtmahl halten, in einem Raum, gegen den der „Kaiſerhof“, oder wo man 
ſonſt in Berlin feiert, verblaßt. Unier Saal ijt gewaltig weit. Im Weiten 
begrenzen ihn die blauen Kongo=Berge, 10 km entfernt und doch bei der 
klaren Luft zum Greifen nahe. Dor uns im Oſten und Norden ruht unjer 
Blik auf den jchwarzen Urwaldbergen der Infel, in denen wir ſechs Tage 
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lang als erjte Europäer herumgejitreift find. Über uns bilden die Äjte einer 
mächtigen Schirmakazie eine hübſche Kuliſſe vor dem tiefblauen afrika- 
nijchen Himmel und laſſen eine Lücke frei, die gerade groß genug ilt, daß 
der Mond hindurchſcheinen kann, der uns zum Sejtmahl leuchten foll. Es 
trifft ji) gut, daß er falt ganz rund ilt heute, dann Teuchtet er wie ich es 
in der Heimat nur in ganz kalten Winternächten ſah. Auch Mufik haben 
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wir, zwar Reine ungarijche Sigeunerkapelle, aber eine kaum jchlechtere. 
Es jind Taujende Kleiner Grillen, die im Röhricht des Sees ſitzen und ein 
Konzert anjtimmen, als hämmerten viele winzige Schmiede mit filbernen 
Hämmern in der Erde Schoß. So möchte ich die afrikaniihe Feſtpracht gegen 
die in Berlin nicht tauſchen. Nur die Menjchen ſähe ich gern, die heute dort 
feiern. Dielleicht jind einige darunter, die hin und wieder einen flüchtigen 
Gedanken nach dem ferniten Winkel des dunklen Erdteils jenden. Ihrer 
aller Wohl! wird heute der Klang unjerer Pokale gelten, die zwar nur aus 
Emailleblech find, aber mit gutem Mojelwein gefüllt. Ganz bejonders aber 
wollen wir auf das Brautpaar trinken, dem der heutige Tag ein Tag der 
Freude und der Beginn großen Glückes fein möchte. Eben kommt Menelik, 
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unſer Meſſeboy, und ruft: „Chakula tajari“ (Das Eſſen iſt fertig). Es gibt 
Suppe mit Gemüſen, gebackene Kiwubarſche und Wildenten. Danach Butter 
und Käſe, Kaffee und Sigarren, aljo gewiß Rein übles Menü.“ — 

Diejer feitliche Abend, der zugleich unjer Ie&ter auf der Injel Kwidjchwi 
war, verlief jeiner doppelten Bedeutung entjprechend fröhlich. Der Sauber 
der taghellen Tropennacht und der „Brauneberger“ löſten des jchweigjamen 
Botanikers Sunge und ließen ihn feinen ganzen Dorrat an auswendig ge- 
lernten Gedichten erkennen, und als wir uns endlich zur Ruhe begaben 
— Mitternacht war längjt vorüber — jchallte es immer noch aus feinem 
Selte: 

„Süllejt wieder Bujh und Tal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich aud) einmal 
Meine Seele ganz.” — 





VI. 
Im Vulkangebiet. 
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VI. 
Im Dulkangebiet. 


Im Norden vom Kimwu-See ragt aus der Sohle des großen zentral: 
afrikanijhen Grabens, diejer gewaltigen tektonijchen Senke, die jih vom 
Südende des Tanganjika über den Kiwu- und Albert Eduard-See nad) dem 
Albert Nianza erjtrekt, die Dulkangruppe der Dirunga als ein 
mächtiger Querriegel bis zu 4500 m Mleereshöhe empor. Adıt gigantijche 
Vulkanmaſſive find es, die einſt die Seuergewalten im Schoße der Erde 
auf verhältnismäßig engem Raume erjtehen ließen. Kühn recken jie ihre 
finiteren Riejenleiber in die Wolken hinein, und ihre höchſten Häupter 
lieht man jelbjt hier, unter tropijcher Sonne, nicht jelten in blendendem 
Neujchnee erglängen. 

Die Gipfellinie der Dulkane bildet die natürliche Torögrenze der 
deutſchen Landſchaft Ruanda und hoffentlich demnächſt auch endgültig die 
politiſche Grenze dieſes Teils von Deutſch-Oſtafrika mit der belgiſchen Nach— 
barkolonie. Deutſcher Unternehmungsgeiſt und deutſche Forſchungsarbeit 
haben das Gebiet für die Kulturwelt erſchloſſen. Den Dirunga-Dulkanen 
zuliebe hat Graf Gößen im Jahre 1893 feine Afrikadurdhquerung unter- 
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nommen. Und dieje Reije führte, wie ſchon im vorhergehenden Kapitel er- 
wähnt, zur Entdeckung des Kiwu-Sees und bradte uns ferner die erite 
lihere Kunde über die Dulkanwelt in feinem Horden. Durch die Arbeiten 
der deutich-Rongolefijchen Örenzerpedition, an deren Spitze deutjcherjeits 
Hauptmann Herrmann jtand, ferner durd) die verdienjtvollen Forſchungen von 
Dr. R. Kandt und durh die Erkundungszüge deutjcher Offiziere wie 
Bethe, von Beringe, von Pariih u. a. ilt unjere Kenntnis von diejem 
Sandteile vertieft worden. Troßdem waren die Dirunga-Dulkane, wie 
das ja aud; gar nicht anders möglich war, noch in vieler Hinjicht eine 
Terra incognita geblieben. Tier: und Pflanzenwelt, vor allem aber die 
geologijhen Derhältnilfe bargen eine Sülle bisher ungelöſter wiljenjchaft- 
liher Probleme. Bier hatten aljo die Arbeiten unſerer Erpedition ein= 
zujegen. Die noch offenen Sragen durch eingehende fachmänniſche Unter: 
ſuchungen in jnitematijcher Arbeit ihrer endgültigen Löſung räherzubringen 
— das war die Aufgabe, die wir uns geitellt hatten! 

Jh muß es mir verjagen, an diefer Stelle die Rejultate unjerer 
Sorihungen im Dulkangebiet erjchöpfend zu behandeln. Sie mögen den 
wiſſenſchaftlichen Bänden vorbehalten bleiben. Die folgenden Seiten be- 
zwecken lediglich, dem Lejer diefes Buches ein in großen Sügen gehaltenes, 
allgemein verjtändliches Bild der Dulkane und ihrer Nachbargebiete am 
Kiwu-See zu entwerfen und ihm einen, wenn auch nur flüchtigen Einblick 
in das geheimnisvolle Walten der unterirdiichen Kräfte zu gewähren, wie 
es im großen zentralafrikaniihen Graben, wohl einem der gewaltigiten 
Grabenbrüche der Erde, in die Erjcheinung getreten ilt. 

Ein Blik auf die Karte zeigt, daß man die Dirunga-Dulkane ihrer 
räumlichen Anordnung nad) in drei deutlich gejchtedene Gruppen ſondern 
Rann: in eine Weſt-, eine Mittel- und eine Oſtgruppe. Die Wejtgruppe, 
die bei weitem interejjantejte, ijt der Schauplaß der jüngiten vulkaniſchen 
Ereignijje im zentralafrikanijchen Graben und umfaßt die beiden noch tätigen 
Seuerberge, den Hamlagira und den Ninagongo. Oſt- und Mlittelgruppe 
hingegen werden von je drei erlojchenen Dulkanen gebildet. Und zwar be- 
iteht die Mittelgruppe aus dem Mikeno, Karijfimbi und Wijjoke, während 
lid die Ditgruppe aus den in einer Oſtweſtlinie jtehenden drei Dulkan- 
Regeln Sabinjo, Mogahinga und Muhawura zuſammenſetzt, von denen letzterer 
als der öjtlihite Eckpfeiler der. Dirunga bei klarem Wetter logar jchon 
von Karagwe und Ankole aus fichtbar ift. | 
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Der Kijjenji jih am nädjiten erhebende Dulkan ilt der Ninagongo, 
dejlen Fuß in dreiltündigem Marſche zu erreichen ilt. Sehr reizvoll iſt der 
Weg dorthin nicht, denn er windet ſich durch eine ununterbrochene Keihe 
von Feldern. Ja, ſelbſt am Fuße des Berges war deren Sahl noch ſo groß, 
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daß wir bei der Aufrichtung der Zelte um einen freien Pla in Derlegen- 
heit gerieten. Aber Kifjubi, der jchwarze Sremdenführer, der ſeit Tange 
das Recht in Anſpruch nimmt, jeden Europäer bis unter den Gipfel hinauf 
zu geleiten, und der ſich auch zu uns gefellte, wußte Rat und zeigte uns 
ein Fleckchen, wo ſchon manches 3elt vor dem unfrigen geitanden hatte. 
Denn es haben jeit der Erjtbejteigung des Hinagongo durch Graf Götzen 
im Jahre 1894 nicht wenige feine Dienjte in Anſpruch genommen. Hat 
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doh die Nähe der Militärpoften Kifjenji auf deutſchem, Ugoma und 
Bobandana auf kongoleſiſchem Gebiet auch eine verhältnismäßig häufige 
Beiteigung diejes Berges zur Solge gehabt. | 

Als ein auffallend regelmäßiger, oben abgejchnittener, typiſcher Schicht: 
Regel hebt ich jein Hauptgipfel ſcharf vom wolkenlojen Himmel ab, im 
Norden und Süden von je einem niedrigeren Seitenkrater flankiert. Während 
Nord» und Südkrater anfcheinend ſchon längſt erloſchen und bis obenzu 
bewaldet jind, macht der in der Mitte gelegene Hauptkegel einen noch 
recht friihen Eindruk. Der Pflanzenwuchs reicht nicht ganz bis zum Gipfel 
hinauf. Das letzte Stück iſt vielmehr nackte Lava und Ajche, die mit der 
Seit zu jteinhartem Tuff geworden it. 

Die Bejteigung wurde nur mit einer bejchränkten Anzahl von Trägern 
ausgeführt. In langjamem Anjtieg mühte fi) die kleine Karawane auf 
\hmalen Pfaden durd eine Pflanzendece, die von Hauptmann Herrmann 
als „Urbuſchwald“ bezeichnet worden iſt. Es ilt ein oft undurdpdring- 
liches Gebüjch von Rrautigen Sträuchern und meijt nicht jehr hohen Bäumen. 
In dem unteren Teile herrijht von 2300—2500 m ein bis 6 m hoher, 
regelmäßig verzweigter Acanthaceenjtrauh mit großen weichen Blättern 
vor, vielleicht zur Gattung Mellera gehörig. Er jteht nad Art der Man- 
groven auf Stelzwurzeln, die jelbit noch in 75 cm Höhe über dem Boden 
. aus den unteren Stammknoten entjpringen und ſchräg abwärts wadjen. 
Weiter hinauf hat Mildbraed eine Rleine jtraudhige Dracaena bejonders 
häufig beobachtet. Große, hochſtämmige Bäume find ganz vereinzelt, An 
der oberen Grenze des Bujchwaldes findet ji) ein Baum, der lange Seit 
hindurch nur vom Kilimandſcharo bekannt war. Es ilt dies Cornus Volkensii, 
ein Derwandter der Cornelkirjche. Er bildet am Südkrater lichte, friſch— 
grüne, niedrig bleibende Bejtände, in denen epiphytilche Slechten, Mooſe, 
Sarne, Cncopodium=Arten und Orchideen der Gattung Polystachya häufig find. 

über dem Walde kommt man in eine Region des Knieholzes. Sie 
iit entjprechend dem geringen Alter der Lava des Kraterkegels noch 
eine im Werden, in der Umwandlung begriffene Sormation, die von dem 
auf anderen Bergen erreichten definitiven Stadium nicht unweſentlich ab- 
weicht. Eine Menge von Sträuchern und Stauden, die nur etwa Manns: 
höhe erreichen, wächſt dichtgedrängt mit rutenartigen Sweigen empor, 
und wegen diejes gleihmäßigen Rutenwudhjes maht das Ganze troß 
des Artenreihtums einen ziemlich eintönigen Eindruk. Bemerkenswert 
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it, wie Mildbraed hervorhebt, daß die Erikaceen hier nicht eine jo 
große Rolle jpielen wie jonjt im afrikanijchen Knieholz. An der unteren 
Grenze der Region findet ſich Erica arborea, an der oberen Philippia John- 
stonii, die größte Maſſe des Beitandes aber wird von häufig graugrün be- 
laubten Senecio- und Conyza-Arten gebildet. Eine Zierde der ganzen For— 
mation jind die ſtrauchigen helichryſum-Arten mit gelblichweißen und jilberig- 
roja Strohblumenköpfen. An Stellen, wo das Geſträuch Tichter jteht, hat 





Senecio, Erikaceen und Strohblumen am Ninagongo. 


ſich eine Anzahl niedriger Stauden angejiedelt, welche zum Teil Gattungen 
angehören, die uns aus der Heimat vertraut find: eine kleine Brombeere, 
ein Klee, ein Veilchen und von den Doldenblütern Sanicula europaea. 
Auch mehrere Erdordhideen erinnern äußerlich an Arten unferer Wiejen. 

über dem Knieholz, welches die „ſubalpine“ Region vertritt, beginnt 
die „alpine“ mit der berühmteiten Charakterpflanze der oſtafrikaniſchen 
Hochgebirge, dem „‚baumartigen‘‘ Senecio Johnstonii. Am lHinagongo- 
Kegel erreichen indes die Eremplare keine großen Dimenfionen, „baum: 
artige” finden ſich nur vereinzelt in dem Südkrater tiefer unten. Es jind 
ganz jeltiame Gewächſe: Man denke ſich einen Stamm von etwa 20 cm 
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Durchmeſſer, laſſe ihn ficy wiederholt gabeln oder auch dreiteilen, jo daß eine 
kandelaberartig aufgebaute Krone entiteht, jege dann an die Enden der kräf— 
tigen Sweige Büfchel üppiger, friichgrüner, unten zottig behaarter Tabaks- 
blätter, von denen die älteiten abgejtorben und gebräunt an dem Sweig herab: 
hängen und ihn wie ein dichtes Politer umhüllen, und lajje aus den Blattbüjcheln - 
etwa meterhohe, reiche pyramidenförmige Rilpen von gelben Blütenköpfen, 
die denen von Senecio paluster etwas ähneln, hervorwadlen, dann hat 
man ungefähr ein Bild eines ſolchen Seneciobaumes, der 6 m Höhe und 
darüber erreichen Rann. Am Ninagongo-Kegel werden dieſe Gewächſe nur 
etwa 2 m hoch und zum Gipfel hin immer niedriger. Swilchen fie milcht ſich 
eine Rleinbleibende Strohblumenart, Helichrysum Newii, und auch eine 
Ihöne Erdorchidee mit dunkel rojenroten Blüten reicht noch ziemlich hod) 
hinauf. Die eijenharte Lava im oberen Teil des Kraterkegels aber bietet 
in ihren Spalten und Rilfen nur noch Moofen und Lebermoofen, jowie 
einigen Flechten zujagende Standortsbedingungen. 

Das Charakterijtijche für die Degetation des Ninagongo bejteht nach 
Mildbraed darin, daß jie in allen Sormationen noch in der Entwicklung 
begriffen ilt. Aud) der „Urbuſchwald“ iſt noch jung und wird wohl ein- 
mal von Bambusmiljhwald oder in jeinem unteren Teil von Laubholz- 
beitänden reicherer Sufammenjeßung verdrängt werden. Über die Kleinen 
Senecio- und CTonyza-Arten dürften ſpäter die Erikaceen die Oberhand ge— 
winnen, während Senecio Johnstonii den ganzen Kegel bis zum Gipfel ein= 
nehmen und jchließlich auch die größeren Schaftlobelien ſich einjtellen dürften. 

Nach dreiltündigem, mühevollem Steigen wurde 500 m unter dem 
Gipfel, im Sattel zwijchen Mittel- und Südkrater, ein enges Lager be= 
zogen. Dichter Hebel wogte um uns her und verjcleierte die Ausjicht 
auf den Gipfel. Und Raum war das lette Zelt aufgeichlagen, fo prajjelte 
mit Rolojjalem Hageljchlag ein Gewitter hernieder und verwandelte die 
Gegend auf kurze Seit in eine Winterlandjchaft. Die Temperatur jank natur- 
gemäß rapide und die Kälte machte ſich jo unangenehm fühlbar, daß ſich 
die armen Träger zum Schuß vor dem Unwetter unter die Seltdächer drängten. 
Aber dann Rlärte ſich der Himmel auf, und prachtvoll hob ſich auf einmal der 
Gipfel des Dulkans.als dunkle Silhouette gegen die vorüberjagenden Wolken 
ab. Wir hatten den Aufenthalt zu einer Rurzen Mahlzeit benußt und nun 
wurde jofort der Anſtieg zum Gipfel unternommen. Die Böſchung jteigt 
bis zu 35°. Sie zu erklimmen war außerordentlich anjtrengend, da das 





Wolkenbildung über dem Gipfel des Yinagongo. 


nackte Geſtein dem Fuß nur wenig Halt bot. Zudem machte ſich die un- 
gewohnte Dünne der Luft äußert fühlbar, jo daß man gezwungen war, 
fait alle 100 Schritt mit hörbar klopfendem Herzen jchwer atmend itehen 
zu bleiben. Aber unermüdlich Rletternd ftrebten wir vorwärts. Sehn Meter 
liegt der Kraterrand noch über uns. Die hämmernden Pulfe zwingen uns 
zu nochmaliger kurzer Rajt; hätten wir geahnt, welches Bild uns erwartete, 
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jo würden wir jchneller geeilt fein. Denn verjtummend blickten wir wenige 
Augenblicke ſpäter in eine riejige Arena von unbejchreibliher Großartigkeit. 

Der abgeltumpfte Gipfel des Ninagongo iſt nämlich ganz von einem 
mächtigen, nahezu Rreisrunden Erplolionskrater eingenommen: dem Graf 
Gößen-Krater. So habe ich ihn feinem kühnen Entdecker zu Ehren 
getauft. Die Innenwände des Kraters fallen jteil nad) unten ab und enden 
hier auf einem völlig ebenen Lavaboden, in dejjen. Mitte zwei neben= 
einanderliegende, ſteilwandige Eruptionsichlote ausgejprengt jind, die ſich 
wie eine etwas plattgedrückte, große 8 ausnehmen. Eine Dorjtellung von 
den gewaltigen Dimenjionen des Graf bößen-Kraters vermögen am beiten 
die von ©berleutnant Weiß mit dem Stereokomparator ausgeführten 
Mefjungen zu geben. Danach beträgt der Durchmeljer des Kraters 
1251 m, feine Tiefe 155 m und der Durchmeljer der beiden Eruptionsjcdjlote 
336 bzw. 459 m. Der Anblick diefes riefigen Kraterloches ilt überwältigend ! 

Zu Graf Gößens Seit, im Jahre 1894, war der Ninagongo noch in 
voller Tätigkeit, von der man Spuren felbjt bis zum Jahre 1906 bemerken 
Ronnte. Jetzt lagen beide Schlote vollkommen friedlich da. Hur die zahl: 
reihen dampfenden Spalten und Rilfe im Kraterboden gemahnten an die 
in der Tiefe jchlummernden vulkanijhen Gewalten. Jeden Tag können 
dieje zu neuer Tätigkeit erwachen. Denn die jcheinbare Ruhe des Berges 
berechtigt nach dem Urteile Kirjchiteins keineswegs dazu, den Ninagongo 
den erlojchenen Seuerbergen der Erde zuzuzählen. 

Der Berg gilt bei den Eingeborenen als „waſimu“ — verhert — 
und die Legende geht, da jeder jterben muß, der ihn beiteigt. Nur 
wenige AufgeRlärte glauben nicht mehr daran. Auch Kilfubi 309 es vor, 
den Zorn des Berggeiltes nicht heraufzubejhwören und im Lager zu ver- 
bleiben. Erſt jpäter, bei Kirjchiteins Aufitieg, entſchloß er jich widerjtrebend, 
ihn bis zum Kraterrande zu begleiten. Doch wie recht der Brave mit 
jeiner Geſpenſterfurcht hatte, das ſollte Kirſchſtein noch erfahren. Er jchreibt 
darüber jelbit: 

„. . . Übrigens habe ich es mit Kiffubi gründlich verdorben. Die Schuld 
daran trägt mein liebenswürdiger Yinagongo-Begleiter, Dr. Breuer aus 
Ujumbura, der mich dazu verleitete, des vielfältigen Echos wegen gleich 
ihm in den Krater zu jchießen. Dergebens machte uns Kijjubi darauf auf: 
merkjam, daß jich der Berggeilt zweifellos an uns rädhen würde. Mir 
lahten ihn und feinen Berggeilt aus! Wenige Wochen fpäter büßte ic) 
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bei der Bejteigung des Karijjimbi die Hälfte meiner Karawane in einem 
Schneejturm ein. Das fei die Rache des Ninagongo, fagten meine fchwarzen 
Träger... .” 

Das Echo eines abgegebenen Schufjes bricht ſich, wie ich mid felbit 
überzeugt habe, taujendfah an den Seljen und es Rlingt, als raje der 
Schall ohne Unterbrehung an der Kraterwand herum, ohne den Ausweg 
finden zu können. Kein Wunder aljo, daß der Berggeiit ob diefer Ruhe- 
ſtörung erbojt ilt. Sein Name iſt Gongo. Er ijt der oberjte aller Geilter; 





Auffangen von Regenwajjer in Bananenblättern am Ninagongo. 


zu ihm gehen die Seelen der Derjtorbenen und von ihm erhalten fie dauernden 
Wohnſitz in einem der Dulkane angewiejen. Bei dem Gongo wohnt ferner 
noch der Geijt Liangombe mit feiner Mutter Mina Liangombe, feinem Dater 
Bawinga und feinem Großvater Njundo. Liangombe führt die Aufficht 
über die Seelen derjenigen, die Böfes getan haben; er bindet und fchlägt 
lie. Hamlagira und Mikeno find Söhne des Gongo. Der Hamlagira foll 
früher bei feinem Bruder gewohnt haben, von diefem aber vertrieben fein, 
weil er Seuer mitgebracht und damit das am Berge vorhandene Waſſer 
vernichtet habe. Auch mit feinem Dater Gongo foll der Namlagira tödlich 
verfeindet gewejen fein. Lange habe der Kampf unentjchieden getobt, bis 
es dem Namlagira gelungen jei, mit einem Streich den Kopf des Gongo ab- 
zuſchlagen, wodurd die abgeflahte Form des Hauptkegels herrühre. Nach 
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einer Mitteilung von Hauptmann von Beringe, der id) dieje Angaben zum 
Teil entnehme, hat jeder diejer Geilter jeinen eigenen Priejter, der am 
Suße des Berges wohnt, die Opfer in Empfang nimmt und die Entſchlüſſe 
des Geiltes dem Opfernden übermittelt. Die Stellung eines ſolchen Priejters 
joll, wie ihm erzählt wurde, eine jehr einträgliche ſein. 





Schlakenjhornitein im Lavafeld ſüdlich des Hinagongo. 


Wir waren kaum in das Lager zurückgekehrt, als es zu dämmern begann 
und ein ftarker Regen einjeßte. So mußte der Abjtieg am folgenden Morgen 
bei nur 8° Celjius auf jchlüpfrigen Pfaden unternommen werden. Aber 
wie jtrahlend hoben ſich aus den das Tal umhüllenden Webeljchleiern bei 
Tagesanbruch die Gipfel des Karijjimbi und des Mikeno gegen die blutrot 
aufgehende Sonne ab, beide im Heujchnee prangend. 


* 
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Im Bambus:!Irwald. 
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Der Anfang des September führte Raven, Wieje und mid, denen 
ji Grawert und Knecht anſchloſſen, in die weiten Gebiete, die den Dul- 
Ranen im Süden vorgelagert find und zu ihnen in enger geologijcher Be- 
ziehung Itehen. 

Einem gewundenen Pfade folgend, gelangten wir am Tage nad) dem 
Aufbruch zum erjten Male in die Bambuswälder. Das Wandern in diejen 
Wäldern it für den Neuling ein Erlebnis von eigenartigem Reiz. Diejes 
Riejengras, das jeine armdicken Halme bis zu einer Höhe von 17 m empor: 
treibt, macht zunädjt einen jo fremdartigen, von unfjerer Degetation jo 
verjchiedenen Eindruck, daß wir durch die: Meuheit diefer Erjcheinung ge- 
fejjelt die Unbequemlichkeiten eines Marjches durch den Bambuswald an: 
fangs Raum bemerkten. Aber dieje jtellten fich bald genug ein und ließen 
den anfänglich empfundenen Reiz nur allzu fchnell verjchwinden. Denn 
die Halme jind fat von der Wurzel an mit langen lanzettförmigen Blättern 
bewadjen, die ſich nach der Krone hin jo verdichten, daß kaum der Strahl 
der Sonne Eingang findet. Dadurch bleibt der Boden jtets feucht und 
Ihlüpfrig und das Wandern wird außerordentlich erjchwert. Ja, nach einem 
itarken Regen ilt man kaum imitande, die teilen Abhänge hinauf oder 
hinunter zu gehen, jo jchlüpfrig und aufgeweicht wird das Erdreih. Der 
liherite Weg, die Taljohle zu erreichen, iſt dann die Art, mit der der Ski— 
fahrer zu Tale jaujt. Auf den langen Bergſtock, den irgendeine Bambus- 
itaude liefert, nad) rückwärts gejtüßt, die Süße parallel nebeneinander 
geitellt, fährt man in unheimlicher Schnelligkeit die Berglehne hinab, am 
beiten auf einem von Dieh getretenen Pfade. Herden des Ianghörnigen 
Watufji-Rindes mit ihren Hirten trifft man jtändig in den Wäldern; denn 
die jungen Bambustriebe bilden eine Hauptnahrung für die Rinder. Don 
den nahen Dörfern werden fie entweder täglid dorthin zur Weide getrieben, 
oder jie verbleiben in eigens errichteten Kralen monatelang tief im Innern 
des Waldes. | 

Der 8. September brachte uns nad) Derlajjfen der Bambuszone die 
Begegnung eines liebenswürdigen Reijegenojjen, mit dem wir jpäter noch 
manche freud- und leidvolle Stunde teilen jollten, des öjterreihijchen Reijenden 
Rudolf Grauer. Sein Name ilt als eines der erjten Erforjcher des Rumwenzori 
bekannt. Er war einige Wochen vor uns nad} Bukoba gekommen, um auf . 
einer anderen Route als der unjrigen den Kiwu=See zu erreichen. Seine 
kojtbaren Sammlungen, die fi zunächſt auf das Gebiet der Ornithologie 
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bejchränkten, dehnten ji hernah auch auf die Säugetiere aus. Es ilt 
ihm jpäterhin jogar gelungen, 12 durch die Eingeborenen erlegte Gorillas 
an den Randbergen des Tanganjika zu erhalten. 

Da Grauer ebenfalls die Abjicht hatte, bald Lager zu beziehen, jo 
marjchierten wir noch eine kurze Strecke über die zackige, jchwierig zu 
pafjlierende Lava, die hier die ganze Gegend bedeckt, und Rampierten dann 
in der Nähe des Karago-Sees in der Landichaft des Wahima-Häuptlings 
Kahama. 





LSavahöhle. 


Die Lavadere, auf der wir uns bewegten, entitammt den Dulkan- 
ausbrücen verhältnismäßig früher Seiten, ilt aber noch nicht fo alt, daß 
lie, wie in manchen anderen Gegenden, völlig in Derwitterung übergegangen 
wäre. Wo dies aber der Sall ilt, it der Boden durd die Humusbildung 
unendlich fruchtbar und wird von der eingeborenen Bevölkerung Rräftig 
ausgenußt. In ununterbrocdhener Reihe jieht man dann Shamba neben 
Shamba, auf denen Bananen, Hegerhirje (Mtama), Süßkartoffeln, Mais, 
Erbjen und Bohnen Rultiviert werden. Bei Kahama aber konnte man noch 
deutlich die einzelnen erkalteten Lavajtröme erkennen, wie fie einjt in flüſſigem 
Sujtande alles verheerend ſich über das Land ergoſſen haben. 

Bei diejen Ergüſſen bildeten fich unter der Decke der Lavaltröme große 





Gebirgswald bei Kahama, im Dordergrunde Hagenien. 
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Böhlen, die fich bis heute erhalten haben. Wir fuchten einzelne von ihnen 
auf und krochen hinein, um fie auch im Innern zu bejichtigen. Die 
Öffnungen liegen meilt unter Buſchwerk verborgen und es bedurfte oft 
langen Sucens, um den Eingang zu finden, Dieſe Höhlen dienten nicht 
jelten den Wanjaruanda!) als Schlupfwinkel. Nod im Jahre 1906 ijt 
der Rejident, Hauptmann von Grawert, als ihn ein Streifzug zur Warnung 
für unbotmäßiges Betragen hierher geführt hatte, von der Bevölkerung 





Schwieriger Marſch auf den Lavafeldern, 


vom Eingang einer diejer Höhlen aus mit Pfeilen überjchüttet worden. 
Jetzt iſt diefe feindfelige Haltung der Bevölkerung einer friedlicheren ge- 
wichen und die Höhlengebilde werden ſeitdem Raum mehr zu Derjchanzungen 
benußt. | | 

Nachdem wir uns von Grauer, der feinen Weg nach dem Kiwu nahm, 
wieder getrennt hatten, überjchritten wir zunächſt einige Höhen, um dann 
nach jehr jteilem Abjtiege wieder auf die weithin fihtbaren alten Lava— 
itröme zu gelangen. Der Marſch auf diefen war womöglich noch jchwieriger 
und unangenehmer, wie der des voraufgegangenen Tages, da die Lava 
ſtreckenweiſe jehr zacig erjtarrt war. Bejonders für die nackten Süße der 


1) Wanjaruanda — Bewohner von Ruanda. 
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Träger wurden die ſcharfen Kanten und Spigen verhängnisvoll. Sie brachten 
ihnen Wunden bei und verzögerten den Marſch jo jehr, daß die Karawane 
weit auseinandergezogen und jehr ermüdet erjt nach jieben Stunden ein— 
traf. Die Lage des Ruheplaßes ließ aber bald die Unbequemlichkeiten des 
Dormittags vergeſſen, denn eine nur wenige Schritte vom Standplat der 
öelte aus der Erde in feinen Bläschen aufgurgelnde Quelle Tieferte das 





Bolero-See. 


köſtlichſte Mineralwaſſer. Nur wer monatelang meijt ſchlechtes Wajjer, das 
täglich abgeRodht oder gar gefiltert jein muß, genojjen hat und genötigt ge— 
weſen iſt, mittels einer Sodapatrone fi die mehr als fragliche Illufion von 
Selterswajfer zu bereiten, wird ſich unfere Sreude über dies natürliche und 
krijtallklare Getränk vorjtellen können. Don allen Seiten wurde gejchöpft 
und wir Ronnten nicht genug des ungewohnten Labjals zu uns nehmen. 
Die Bons und die Träger jahen zwar anfangs etwas ſkeptiſch Örein, nachdem 
aber die Überredungskunft fie zur Probe angefeuert hatte, ahmten fie 
uns gierig nad). | 
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Kaskade des Mkungwa. 
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Da die Quelle unweit der Mifjionsitation Ruaja der Weißen Däter 
liegt, jo hatten wir am folgenden Ruhetag die Sreude, Dr. Tzekanowski, 
der dort jeit einiger Seit tätig war und unfere Ankunft erfahren hatte, in 
Begleitung der Peres Dufays und Loupias über die Höhen, die das Tal 
nad Oſten abgrenzen, herankommen zu fehen. Bald darauf traf aud 
Oberleutnant Knedt ein, um ſich uns für den Weitermarſch nah dem 
Luhondo=Bolero-See anzujchließen. 

Noch bei Dunkelheit erfolgte am nächſten Morgen der Abmarſch; und 





Wajjerfall zwiſchen Bolero- und Luhondo-See. 


als der Rand der Sonnenjcheibe neugierig über die Berge des Dorgeländes 
lugte, erblickten wir plößlich, felbit jchon von der Sonne beitrahlt, unter 
uns die weit ins zerklüftete Uferland einjchneidenden Sjorde des Luhondo- 
Sees, von leichtem Nebel überwallt, noh in tiefem Schatten. 

hoch über dieſem liegt nach Nordoſten der Bolero:See, durch eine 
prädtige Kaskade, die jic in raufchendem Salle über die teile Bergwand 
mehr als 100 m tief hinabjtürzt, mit feinem Bruderjee verbunden. Die 
Ufer beider Seen find dicht bevölkert, überall wird fleißig Ackerbau ge— 
trieben. Auch jahen wir wieder viele Bananenfelder, die ſeit Kiffenji ge: 
fehlt hatten. 

Zoologiſch find beide Seen deshalb von Interejje, weil in dem oberen 
See überhaupt Reine Sifche, in dem unteren nur fingerlange Barben leben. 


Ungemein zahlreich. ſind dagegen in beiden Seen Krallenkröten (Xenopus 
spec.), die als Dolksnahrung dienen und in allen Hütten in großen Mengen, 
lebend oder tot in Körbe verpackt, anzutreffen find. Auch fand ich eine 
Menge Holzjtäbchen von einem halben Meter Länge, in welche etwa: je 
20 Kröten parallel untereinanderliegend zum Trocknen eingeklemmt waren, 
jo daß die Stäbchen Rleinen Militär-Schellenbäumen nicht unähnlich jahen. 
— Daneben fand ich überall eine rege. Indujtrie von korbödecelförmigen 
Reujen, die zum Sange von Garnelen dienen. Dieje Krebschen, eine Cari- 
dina=Art, leben in großen Maſſen namentlich im unteren See und werden 
ebenfalls mit Dorliebe von den Seeanwohnern gegejjen. Der Luhondo-See 
ilt jehr jchilfreich und eine große Sahl von Entenarten belebt jeine Fläche. 

Bei unferer mehrtägigen Anwejenheit hatten wir Gelegenheit zu ethno= 
graphilhen Studien und es gelang uns aud), die Ruanda-Sammlung in 
ſehr wertvoller Weile zu ergänzen. 

Die Randbewohner beider Seen neigen zu Unbotmäßigkeiten und machen 
der Refidentur viel zu fchaffen. Sie muß daher gerade auf diefe Gegend 
itets ein wachjames Auge haben und jah ſich wiederholt genötigt, energiſch 
einzugreifen, um ji die unbedingt notwendige Autorität zu erhalten. 

Die auf dem See gebräuchlichen Boote find fehr niedrig und ge— 
brehlich und haben fait gar keinen Bordrand. So bedurfte es großer Dor- 
lit, die Balance nicht zu verlieren. Raven machte in diefer Hinjicht eine 
höchit unangenehme Erfahrung. Beim Schuß auf eine Ente verlor er das 
Gleichgewicht und fiel mit Gewehr und Patronen jamt feinen Ruderern 
über Bord. Aber fein Regenmantel aus Kontinental-Ballonitoff hielt ihn, 
zur Glocke jich aufblähend, über Waſſer, jo daß er nicht jank. Die ‚Slinte, 
die auf dem jchlammigen Grunde des Sees janft gebettet Tag, wurde von 
den gewandt tauchenden Baharia!) mit fabelhafter Geihwindigkeit aus 
dem tiefen Waſſer ans Tageslicht befördert. 

Leider verabjchiedete jih Grawert hier von uns, um auf die Nachricht: 
von der Erkrankung eines feiner Offiziere nad Ujumbura zurückzukehren. 
Mit bejonderem Bedauern ſahen wir ihn ſcheiden. Die Unterjtüßung, die 
er uns hatte angedeihen lajjen, die Sürjorge, mit der er uns die Wege ge— 
ebnet hatte, die Umficht, mit welcher er für unfere Verpflegung gejorgt, 
hat nicht unwejentlich dazu beigetragen, uns die Arbeit zu erleichtern und den 
Erfolg unjerer Erpedition zu begüntigen. 





1) Baharia = Ruderer, 
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Bald darauf jtatteten wir der Millionsitation Ruafa einen Be- 
juh ab, die einen höchſt jauberen, wohlgepflegten Eindruck macht und 
in geſchmackvoller Weije angelegt it. Wir wurden fjehr freundlich auf: 
genommen, mit vorzüglicher Speile und noch bejjeren Getränken bewirtet, 
jo daß der Rückmarjch zum Lager, an den ſchönen Wallerfällen des Mkunga— 
Baches entlang, nicht ganz mühelos zurückgelegt werden Konnte. 

Nachdem auch Knecht nach Kiljenji zurückgekehrt war, wandten wir 





Sagerbau im Sattel zwiſchen Sabinjo und Migahinga. 


uns nad) Norden, um auf dem hochgelegenen Sattel zwijchen den Dulkanen 
Sabinjo und Mgahinga ein Standlager zu beziehen. Wir folgten einem 
recht langen, jtets anjteigenden Wege. Mit zunehmender Höhe jank die 
anfänglich hohe Temperatur; dazu jtrömte von Mittag ab unabläjlig ein 
Dlaßregen hernieder, der den aufiteigenden Pfad in einen Gießbach ver- 
wandelte. Schließlih wurde es jo Ralt, daß uns fror. 

Da wir nicht wußten, wo Weidemann, der direkt von Kiljenji mit 
Referveverpflegung hierher marichiert war, das Lager aufgeſchlagen hatte, 
wurde eine Patrouille mit der Weiſung abgejandt, nach Auffindung des 
Sagers Signalihüfje abzugeben. Wir anderen jcharten uns, auf dem jtark 
bewaldeten Sattel angelangt, Schwarz und Weiß eng aneinander gedrängt, 
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frierend um ein mühlam jchwälendes Seuer, bis uns das verabredete deichen 
erlölte. Nach einem Marſch von einer weiteren halben Stunde waren wir 
am erlehnten öiel. 

Weidemann Rampierte hier feit zwei Tagen auf einer Waldwieje und 
hatte jchon die Dorficht geübt, eine jchüßende Banda!) aus Bambus zu er- 
richten, die uns noch jehr zu jtatten Rommen follte, denn das Thermometer 
zeigte jelbit während der wärmjten Stunden des Tages in der Folgezeit 
niemals über 13° Celjius, um des Nachts auf 1° oder gar bis zum Öefrier- 
punkt zu finken. Dazu pfiff ftändig ein fchneidender Wind durch den Tal- 
einichnitt, der bis aufs Mark drang und eines Nachts Wiejes Selt jogar 
von dannen fegte. Wir befanden uns in 2600 m Höhe und die am frühen 
Morgen weiß bereiften Wiejen waren dazu angetan, die Dilion einer deutjchen 
Herbitlandjichaft heraufzubeichwören. Bei der Abendmahlzeit erjchienen wir 
mit dicken Mänteln und hochgejchlagenen Kragen und madıten bei dem 
dampfenden Glaſe Grog eher den Eindruck einer Dolarerpedition als den einer 
afrikanischen Reijegejellichaft. 

Die Aufgabe, die uns neben anderen zoologiſchen Unterjuchungen hier 
am meilten fejjelte, war die Sejtitellung und womögliche Erlegung eines 
Anthropomorphen. Denn aus dem Kiwu-Gebiet war bisher erjt ein einziges 
Eremplar von Mlenjchenaffen bekannt geworden, das im Jahr 1903 von 
Hauptmann von Beringe hier am Sabinjo erlegt wurde und im zoologiſchen 
Mujeum zu Berlin als Gorilla bejtimmt worden it. Daß aljo die Er- 
legung weiterer Eremplare zur Löjung der Srage, ob noch andere Gattungen 
des anthropomorphen Affen hier vorkommen, von hoher wiljenichaftlicher 
Bedeutung war, liegt auf der Hand. | 

Die Wälder beitehen hier vorwiegend aus Bambus, der bis in Höhen 
von etwa 3400 m hinaufreicht. Die Bejtände find indes nicht jo rein wie 
3. B. am Karijjimbi; jie werden auf dem Sattel von Lichtungen unter- 
brodhen, an deren Rande Holzgewädje jtehen, und an den Slanken des 
Sabinjo von radialen ‚„Schluchtenwaldjtreifen” durchzogen, die ji) in den 
tiefen, barrancoartigen Einriljen des Dulkans entwickelt haben. Schon aus 
der Serne jieht man dieje Streifen von Baumwuchs, Öalleriewäldern der 
Steppe vergleichbar, von dem Graugrün des Bambus ſich abheben. Die 
mit Laubwald bejtandenen Schluchten ſind die Schlupfwinkel, in denen 


1) Banda — Überdahundg. 
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das ſeltene und begehrte Wild des Gorilla hauſt. Bier hinzugelangen iſt 
außerjt ſchwer und zeitraubend und ſchließt jede andere Unternehmung aus. 
Wir haben nicht das Glück gehabt, das eriehnte Wild vors Rohr zu 
bekommen, obwohl wir Loſung und friihe Spuren fanden. 

Serner zeigten jich viele friiche Elefantenfährten, bis in erjtaunliche 
Höhen hinauf, und dieje Tatjache Iegte die Dermutung nahe, daß man 
es hier mit einer neuen Spezies, nämlich mit richtigen Bergelefanten zu 
tun habe. Die Eingeborenen bejtätigten unfere Anficht, indem lie ver- 
liherten, daß der hiejige Elefant ſich in der Tat jtets an die bewaldeten 
Bergabhänge halte und niemals in die Ebene hinabwedjile. Wir jpürten 
ihn in Höhenlagen zwijchen 2200 und 3400 m, die er zu bevorzugen fcheint. 
— Auf einem Streifzug an den Krater des Mgahinga ſahen wir fogar fünf der 
Dikhäuter unter uns über eine Walöblöße ziehen. Diefe Herde näherte ſich 
des Abends bei hellem Dollmondjchein dem Lager und Ichreckte uns von 
der Mahlzeit auf. Immer näher hörten wir das Brechen der Bambusitengel 
und jeden Augenblick erwarteten wir das Erjcheinen der Elefanten auf 
der Wieje, jedoch vergeblih. In der Hacht aber wechlelte einer auf kaum 
100 Schritt laut brechend am Lager vorbei. 

Da beſchloß ich, mein Beil am folgenden Morgen zu verjuchen. Als 
ic, winterlih mit dickem Jagdrock bekleidet, aufbrad), war wiederum 
die Wieje bereift und es bedurfte keines langen Suchens, um die frijchen 
Sährten der Elefanten weiter unterhalb des Lagers auf der langen Wieſe 
zu finden. 

Was für Kontrajte uns doch das Leben bietet: eine Elefantenjagd auf 
gefrorenem Boden! Im Geilte verjeßte ich mich in die September-Land— 
Schaft des ungarischen Gebirges, wo ich fait am gleichen Tage des Dor- 
jahres und bei ebenjolher Kälte den Rapitalen Brunfthirich gejagt hatte. 

Auf der vor Froſt Rnirichenden Wiefe nahmen wir nun die Fährte auf, 
die uns ohne erhebliche Steigung am Südhang des Mlgahinga entlang in 
ganz prachtvolle Saubwaldpartien führte, auf deren Gipfel ſchon die erite 
Morgenjonne fpielte und deren lang herabhängende Lianen ſich im boden- 
bedeckenden Urbuſch verloren. 

Don ferne ſchon hörten wir das Brechen der äjenden Dickhäuter und 
mit doppelter Dorficht ging es daher weiter. In breiten Bahnen war das 
Bujhhoß, wo die Herde umhergetreten war, niedergetrampelt. Dies konnte 
als ficheres 3eichen gelten, da die Elefanten auch jet noch mit Ajen 
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beichäftigt waren, jih aljo gar nicht oder nur jehr langjam vorwärts 
bewegten. Wieder blieben wir laujchend jtehen und jchon hörten wir ganz 
nahe das Serbrechen der Alte und das Geräuſch der kauenden mächtigen 
Kiefer. — Mit etwas jchneller jchlagendem Herzen und mit äußerjter Dor- 
licht jchleichen wir jegt weiter, jeden Dorn und jedes Reis vermeidend und 
auf das leijeite über allerhand umgebrochene Baumjtämme hinwegklettern?d. 
Die Elefanten konnten Reine 50 Schritt mehr von uns entfernt jein. Wir 
nähern uns Schritt vor Schritt. Plötzlich knackt es ganz dicht an meiner 
Seite und hinter einem Bujche hervortretend pralle ich förmlid) mit einem 
Elefanten zujammen. Aber o weh! Spit von hinten! Er mußte zudem 
doch wohl etwas von mir gemerkt haben, denn ſich herummwerfend wurde 
er flüchtig. Längjt hatte das Auge über Dijier und Korn der Büchſe jein 
Siel gejucht, jede Bewegung verfolgend. Und als der Koloß mit den mädjtigen 
Ohren klappend über eine Rleine Lichtung trollte, ſchoß ich ihm ſchräg von 
hinten eine Kugel hinters Gehör. Lautlos brach er zuſammen, und als id) 
hinzueilte, war er bereits verendet. 

Jh war noch in Betrachtung des mächtigen Burjchen verjunken, als 
es plößlich wieder dicht neben uns polterte und brach. Alle Leute flüchteten 
\ofort hinter die ſchützenden Büſche. Natürlich folgte ich eiligit dem neuen 
„TLembo‘ 1) auf der friichen Fährte. Da der Elefant aber anjcheinend vor: 
wärts drängte, überließ ich, eine lange Jagd vorausjegend, Weidemann 
nebjt einem Sührer und Askari die weitere Derfolgung. Ins Lager jandte 
ih einen Boten, um Träger zu holen, die Sähne auszulöfen und das 
Sleijch zur Derwertung für die Karawane heimzubringen. Dann wollte 
ich zu dem erlegten Elefanten zurückkehren — aber merkwürdig, jo jehr 
ich juchte, es gelang mir nicht, ihn wieder zu finden. Mein Bon und ein Träger 
ſuchten im Derein mit mir fajt zwei Stunden vergeblich, troßdem wir ihn 
mehrmals dicht pallierten. Die Ähnlichkeit der Degetation und die vielen 
friſchen Sährten führten uns immer wieder in die Runde. Und als ich dann, 
das Nußloje des Umherirrens einjehend, auf einem umgejtürzten Baum- 
ſtamme mein Srühjtück verzehrte, Tiefen mich acht in der Ferne kurz hinter- 
einander fallende Schüfje in der Richtung der flüchtigen Fährte aufhorden. 
Wie ſich jpäter herausitellte, war Weidemann nod) einmal auf den Elefanten 
geitoßen, der jich mit dem Reit der Herde vereinigt hatte, und batte ihn 
geitreckt. Es war ein guter Bulle. 





1) Tembo — Elefant. 
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Als die Träger endlich vom Lager eintrafen, ließ ich fie nach allen 
Seiten ſchwärmen; und da endlich fanden wir die lang gejuchte Beute. Die 
Schädel beider Elefanten wurden jpäter jorgfältig präpariert und haben ihren 
Weg nad) Deutjchland gefunden. Ebenfo eine vollitändige Haut. — Es 
waren dies die eriten Dertreter der Elefantenralje aus der Dulkanwelt, 
die in ein heimilches Muſeum gelangt ſind. 

Der jtärkjte Elefant wies eine Rückenhöhe von 3,05 m auf, ein geringes 
Maß im Dergleich zu den jtarken Elefanten der Ebene, die bis fait 4m er— 
reihen. Die verhältnismäßig Itarken, 2,05 m langen Stoßzähne und die 
abgeriebenen Backenzähne deuteten aber auf ein beträcdhtliches Alter hin und 
beitärkten die Anjicht, daß die Kleinheit ein Charakteriitikum der berg: 
bewohnenden Elefanten jet. 

Don anderen Tieren Rommt bier, d. h. am Fuße der Dulkane, der 
Löwe vereinzelt vor. Es jcheint jich dabei aber um Eremplare zu handeln, 
die jih aus der Rutjchuru-Ebene hierher verlaufen haben. Aud) Ieben hier 
anjcheinend zwei Arten Leoparden verjchiedener Größe, von denen ein ſtarkes, 
in der Salle gefangenes Eremplar jich als identijcy mit dem vom Herzog 
der Abruzzen auf dem Ruwenzori entdeckten erwies. Serner WildRaßen und 
verjchiedene Meerkaßenarten, unter denen der ſchön rot und graugrün 
gefärbte Cercopithekus kandti der häufigite iſt. Auch fanden wir einen 
Buſchbock ganz neuer Sorm, von dem ich ein Eremplar auf einer Waldwiele 
hart am jumpfigen Waſſer jchoß. | 

Die Erzählungen der Eingeborenen bejchäftigten ſich auch viel mit 
einem Raubtiere, das ein Mlittelding zwiſchen Löwe und Leopard jein joll 
und von den Leuten „Kimiſi“ genannt wird. Bis jet hat noch Rein Europäer 
diejes Tier gejichtet; es dürfte jih wohl um eine große Wildkabenart 
handeln. 

Es gelang während unjeres Aufenthaltes hier dem Öberleutnant von 
Wiefe, in Begleitung nur eines Askari und eines Eingeborenen, als erjtem 
Europäer den Sabinjo zu erjteigen. Wahrjcheinlid) ijt — von Hauptmann von 
Beringe abgejehen, der 1903 bis auf 150 m unter dem Gipfel gelangte, dann 
aber wegen der Steilheit des Selfens umkehren mußte, während jein Begleiter, 
Oberarzt Dr. Engeland, infolge eines Schwindelanfalls bereits in 3150 m 
Höhe zurückgeblieben war — noch nie zuvor ein Menjch hier oben gewejen. 
Denn einem Eingeborenen wird es niemals in den Sinn Rommen, eine joldhe 
in feinen Augen zweckloje Anſtrengung zu unternehmen, die ihm nad) feinem 
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Glauben nur den Sorn der Berggeilter zuziehen würde. Auch Kirſchſtein er- 
itieg den Sabinjo |päterhin bis zum Gipfel. Dabei jtellte er feit, daß der Berg 
in feinem geologijchen Charakter bislang gänzlid) verkannt worden ilt. 
„Der Sabinjo“, fchreibt Kirfchitein, „it nicht, wie nad) den Angaben 
von Beringes und Herrmanns angenommen wurde, der zerhackte Reit einer 
im Oſten und Weiten bis zum Grunde aufgeriljenen Kraterumwallung, 
Sondern vielmehr eine alte, von der Erojion jtark zernagte Quellkuppe trachy— 
andelitiihen Gejteins — ein homogener Lavakegel. Im Gegenſatz zu den 
aus übereinandergelagerten Ajchen- und Lavamajjen bejtehenden Schicht- 
vulkanen vom Typus des Tlinagongo mit weiten ÖGipfelkratern, jind an 
dem Aufbau derartiger Maſſenvulkane, wie es der Sabinjo ilt, loſe Aus— 
wurfsmaterialien überhaupt nicht beteiligt. Seine Entitehung verdankt der 
Sabinjo lediglid einem einheitlihen Lavaerguß. Einer dicken Teigmajje 
gleich ilt der zähflüjlige Geiteinsbrei einit aus der Tiefe emporgequollen und 
über dem Eruptionsjchlot ſchließlich zu einem Ruppelartigen, kraterlojen Lava— 
berg eritarrt. Das, was Beringe und Herrmann wohl für Kraterwände 
hielten, find die breiten, V-förmigen Eroſionsſchluchten, fogenannte Barran- 
cos, die ji im Laufe der Seit tief in das Mark des Dulkans einjchnitten. 
Das zerfrejjene Ausjehen des Berges hat ihm aud) jeinen Namen eingetragen. 
Denn „Sabinjo‘“ bedeutet in der Sprache Ruandas nichts anderes wie Jahn.“ 
Mir legten noch einen Ruhetag ein und dann jagten wir diejen ſchönen 
und Ralten Gebirgsländern Lebewohl und zogen wieder talwärts. Je tiefer 
wir kamen, dejto empfindlicher machte jich die hitze fühlbar, der wir fait 
\hon entwöhnt waren. Dazu kam wiederum der jchwierige Marſch über 
die zacige Lava, der manchen Seufzer koſtete. Wir folgten nun im all- 
gemeinen dem Laufe des Mkunga, der ſich jpäter in den Hauptzufluß des 
DiktoriasSees, den Kagera, ergießt. Der Marjd in diefem Tal bot eine 
willkommene Abwechſlung für die Mühen der legten Wochen und der fröh: 
liche Gejang der Träger. verriet, daß auch fie mit diefem Wechſel einverjtanden 
waren. Überall bedeckten üppige Shamben die- Landichaft rings um uns her; 
Derpflegung gab es reichlich, jo daß die Laune der überanjtrengten Leute 
lid mit einem Schlage bejjerte. Wir konnten uns nicht ſatt fehen an dem 
großartigen Landjchaftsbild. Wenn früh am Morgen und fpät am Abend 
der Dunſt und die in den Tiefen wallenden Nebel wichen, dann wurden die 
Spigen der Dulkane, darunter das fchneebedeckte Haupt des Kariffimbi frei 
und jandten einen legten Abjchiedsgruß durch das von hohen Kuppen ein- 
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gefaßte Slußtal. Die einzigen Terrainjchwierigkeiten, die manchen Aufenthalt 
verurjachten, waren eine Menge moraltiger Wajjerläufe, die fortwährend 
pajjiert werden mußten und in denen die Tiere häufig verjanken. 

Richt allzu Tange indes follten wir uns des bequemen Marjches im ebenen 
Tale erfreuen. Wir hatten nämlich mit dem Leiter der Millionsitation 
Njundo, dem Pere superieur Barthelemy, der ein vorzüglicher Kenner der 
Bewohner und infolge feiner langen Wirkjamkeit im Lande fait ihr Der- 
trauter ijt, am HTuhembe-Bache ein Rendezvous verabredet. Denn Barthelemy 
wollte uns in den Urwald von Bugoie zu dem Kleinen Dolk der Batwa 
begleiten. Su dieſem Swecke waren wir genötigt, das völlig unbekannte 
Gebiet des nördlichen Tichingogo zu durchqueren, das auf der Karte, nur 
nad allgemeinen Dermutungen angedeutet, punktierte Linien zeigt. Als 
Treffpunkt Ronnte daher bloß ein auf der Karte großgedructer Bud}: 
ſtabe bezeichnet werden. 

Da mir der Lauf des Flüßchens Mtaſhe am meilten der einzujchlagenden 
Richtung zu entjprechen ſchien, folgten wir ihm. Und damit ging die Kletterei 
über die weltlichen Randberge des Tales wieder an. Wir fanden ein dicht 
bewohntes, jtark gewelltes Hügelland mit üppigen Seldern. Die Anwejen- 
heit der uns von Mſinga mitgegebenen Watujji-Häuptlinge Juwaneje und 
Cambojano flößte den Bewohnern Dertrauen ein, jo daß wir uns um 
die nötige Derpflegung nicht zu ſorgen braudten. An der Spige unjerer 
Karawane marjchierend, ertönte ihr weithin hallendes „masimano, masi- 
mano, masimanoeee 1)“ in die Berge und Täler hinein und fand Itets jeine 
Antwort in größeren und Rleineren Trupps von Eingeborenen, die will: 
fährig Lebensmittel heranidafften. 

Unfere Berechnung erwies ſich als richtig. Denn der Mhungo-Berg, 
auf dem wir das Lager aufgejchlagen hatten, war in der Tat nur zwei 
Stunden von unjerem Partner entfernt. Nach Dereinigung mit ihm wurde 
gleich weiter bis an den Rand des Urwaldes marjchiert, dejjen Erforihung 
jett unjere Hauptaufgabe war. 


Wer mit der Slora des Landes bereits vertraut it, Rann unter sus 
hilfenahme des Sernglajes von einer freien Höhe aus ohne Schwierigkeit 
den Baumbeſtand aufnehmen. Das Charakterijtiihe an der Formation des 





!) masimano — bringt Derpflegung. 


IN ee 


Bambusmijchwaldes, wie man dieje Abart des Bergwaldes nennen könnte, 
iit, daß die Bäume einzeln oder nur zu lichten Gruppen genähert in dem 
Bambus jtehen und ſich in oft pradhtooller individueller Entwicklung ſcharf 
und deutlich abheben. Die Riejen diejes Waldes find Podocarpus usam- 
barensis Pilger, von den Eingeborenen „Umufu” oder „Mufi“ genannt, 
und die Sapotacee Sideroxylon Adolfi Friederici Engl., der „Mutoie“. 





Batwa-hHütten am Rande des Bugoie-Waldes.. 


Der Podocarpus hebt bejonders auf den Hügelrücen feine geraden Säulen: 
ſtämme zu gewaltiger Höhe empor und trägt eine Krone Rnorrigen Geältes 
von malerijcher Schönheit mit jchmalen, ſpitzen Lederblättern. An den Tal- 
hängen jieht man die Kieſenſtämme des „Mutoie“, die einen Umfang bis 
zu 5 m erreichen, häufig ſtehen. Erjt in bedeutender Höhe teilen fie ſich in 
gewaltige Ajte, die eine reihe Epiphntenflora tragen und ſich oben unregel- 
mäßig in dicht belaubte Sweige auflöfen, jeder Alt ein rejpektabler Baum 
für fih. Die Kronen haben eine eigentümliche bräunlihe Särbung, da die 
Blätter unterfeits mit rojtrotem Silz bekleidet find. Ein ftattliches Eremplar 
diejer Art wurde uns als Schlafbaum der Tjchego oder Schimpanjen gezeigt. 


Der häufigſte Baum iſt vielleicht Polyscias polybotrya Harms, zu den 
Araliaceen gehörig, „Umungu‘ der Eingeborenen, der hier mit rijjiger Borke 
bekleidete jtarke Stämme bildet und im Alter die jo auffallende Kande- 
laberverzweigung jüngerer Eremplare nicht mehr deutlich hervortreten 
läßt. — Häufig find ferner eine Bersama, „Mukaka“, die damals gerade 
ihre weißlichen Blütentrauben über dem üppig grünen jungen Siederlaub 
erhob, und Conopharyngia bambuseti Gilg, „Mbarémbaré“, eine neue 





Batwa. Bugoie-Wald. 


Apocnnacee mit faftig grüner Krone großer glänzender Blätter und großen 
weißen, nymphäenartig duftenden, fleifchigen Röhrenblüten, die nur hier 
beobachtet wurden. — Erwähnt mögen hier nody werden Macaranga kili- 
mandscharica Pax, „Mlala“, zu den Euphorbiaceen gehörig, und Cornus 
Volkensii Harms, 

In diefem Bergwalde hauſt das Kleine Dolk der Batwa. Klein in 
bezug auf die Körpergröße, nicht auf die Stammesverbreitung, denn ſie be= 
oölkern die ganze Waldzone. Wir haben in dem Erpeditionsgebiete drei 
verfchiedene Batwa-Sormen kennen gelernt. Außer der im Bugoie-Walde 
lebenden eine zweite auf der größten Injel des Kiwu-Sees, Kwidjchwi, 
und eine dritte, von Dr. Tzekanowski erwähnte, am Ruwenzori. 
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Man hat anfangs alle Batwa zu dem Stamme der Pygmäen gerechnet, 
doch ilt diefe Annahme in jo allgemeiner Form eine irrtümliche. „Mutwa“ 
im Singular, „Batwa“ im Plural, jcheint nad) Dr. Tzekanowskis genauen 
Unterjuchungen nur eine Allgemeinbezeichnung für Rleine Hlenjchen zu jein. 

Die Meſſungen, die Raven und ich, jowie |päter auch Tzekanowski an 
den Batwa im Bugoie-Walde vornahmen, ergaben einen Mittelwert von 
1,60 m. Einige erreichten jogar die Höhe von 1,70 m. Leute von jolcher 
Durchſchnittshöhe können aber niemals zu den Pygmäen gezählt werden. 
Czekanowski bezeichnet die Batwa des Bugoie-Waldes einfach als Rleine 
Neger mit dunkler Hautfarbe. Seiner Anſicht nad) it es zwar nicht gerade 
wahrſcheinlich, doch immerhin nicht ganz unmöglich, daß die Urväter der 
Batwa Pygmäen waren, und daß fi ihr Stamm durch Blutmiſchung mit 
den Hachbar-Tegeritämmen gebildet hat. Auf Grund des Eindruckes, den 
man im allgemeinen gewinnt, möchte ich mid) diejer Auffaſſung anjchließen. 
Denn der Bugoie-Tnp iſt von dem der echten Pygmäen ein ganz verjchiedener. 
Kennt man beide, jo jind fie nicht zu verwechſeln. 

Ganz verjchieden von den Batwa des Bugoie-bebietes jind die des 
Ruwenzori und von Kwidihwi. (Gzekanowski hält eritere für identilch 
mit den echten Pygmäen. Und ich möchte behaupten, daß diefe Annahme 
auch bei den Injel-Batwa zutrifft. | 

Beide Stämme haben eine Körpergröße von etwa 1,42 m, die jie mit 
den Kongowald-Pngmäen teilen. Serner zeigen jie die typiſchen Merkmale 
der echten Swerge, das ſind: der runde Kopf, die eigentümlich dreinz 
blickenden, meilt großen Augen, die dem Kenner jogleich die Sugehörigkeit 
zur öwergform verraten, und die jehr breite Naſenwurzel. 

Nur in der Hautfarbe unterjcheiden ſich die Urwald-Pngmäen von 
denen Kwidjchwis. Während erjtere außerordentlich hell jind, Haben die 
Swerge des Kiwu die dunkle Färbung der Neger. Dieje Särbungen dürften 
aber mit den verjchiedenen Lebensgewohnheiten beider Stämme zujammen- 
hängen. Die Bewohner Kwidjchwis ſetzen ſich eben viel mehr der Sonne aus 
wie ihre Stammesgenofjen vom Aruwimi=- und Uelle-Becken, die das Dunkel 
des Urwaldes niemals verlafjen, jo daß eine Digmentbildung verhindert wird. 

Die RuwenzorisBatwa jprechen nad) Tzekanowski ebenjo wie die Pyg— 
mäen des Uelle- und Ituri-Beckens die Sprache der Baleje und behaupten, 
Reine andere zu bejiten. Die Batwa des Bugoie-Waldes beherrichen die 
Sprahe der Wanjaruanda. 
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Die Bewaffnung des leßteren Stammes, der uns hier vor allem inter- 
ejliert, beiteht vorwiegend aus einem Speer, daneben auch Pfeil und Bogen. 
Die Sehne des Bogens wird vielfahh aus der Sajer der Rotang-Dalme 
hergeitellt. Ebenjo wie die Pngmäen leben auch die Batwa ausſchließ— 
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li von Jagd und Karawanenräuberei und bebauen den Boden nid. 
Sie behaupten, fehr mutige Jäger zu fein und den im Dickicht ruhenden 
Büffel unfehlbar zu fpeeren, nachdem fie ihn auf wenige Schritt beichlichen 
haben. Anjcheinend hielten jie es für eine bejonders glänzende Doje, wenn. 
Büffel unfehlbar zu fpeeren, nachdem fie ihn auf wenige Schritt beſchlichen 
den Fuß vorgeſetzt, die auf den Boden aufgeſtemmte Lanze mit ausgeſtrecktem 
Arme ſchüttelten, um die Elaſtizität des Schaftes zu probieren. Der Mut 
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ſank aber rapide mit der zunehmenden Nähe des Wildes, und fobald das 
jelbjit auf wenige Schritt des dichten Unterholzes wegen jtets unjichtbar 
bleibende Rudel auseinanderjtob und der Bambus um uns herum Rradte, 
waren die eben nod) jo Tapferen jpurlos verjhwunden. Die einen juchten 
unter den Büjchen Deckung, die anderen jchnellten mit großer Gewandtheit 
in die Höhe, ergriffen zwei Bambusjtauden und jchwebten breitbeinig in 
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der Luft, um den etwa angreifenden Büffeln eine leichte Paſſage unter 
ihnen weg zu geitatten. 

Die Gewandtheit und Schnelligkeit, mit der die Batwa ſich durch 
das Dikicht und durch das Lianengewirr winden, iſt eine ganz eritaun- 
lihe und es erfordert ungeheure Anjtrengung, ihnen auf den jchmalen 
Elefantenpfaden und Büffelwechjeln zu folgen. Ihre Kleidung, wenn man 
einen einfachen Schurz aus Rindenjtoff jo nennen Rann, bietet den Dornen 
keinen Angriffspunkt, während dies bei der Kleidung der Europäer fort: 
während der Sal it. Im Walde, ihrer eigentlihen Heimat, jind jie 
unüberwindlihe Gegner. — Als wir beim Aufjudhen eines neuen Lager- 
plaßes eine Strecke weit außerhalb der Waldzone marſchierten, erklärten 


— > 8 


2 len 


plöglih die Batwa, uns hier hinaus nicht folgen zu können. Sprachen’s, 
verſchwanden im Walde und jtellten fich erſt hernah im neuen, inner- 
halb des Waldes gelegenen Lagerplaße wieder ein. 

Die Hauptführer der beiden Stämme, mit denen wir in Berührung 
kamen, heißen Sebuleje und Gunſu. Während erjterer bei Ravens Beſuch 
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ji Hatte bewegen lajjen, heranzukommen, war dies bei Bunju nicht zu 
erreichen geweſen. Troß Barthelemys Anwejenheit ließ er ſich auch jet 
noch nicht überreden. Gunſu jteht in dem Rufe, ein bejonders gewandter 
Karawanenräuber zu fein, und feine Leute fprechen daher mit großer Achtung 
von ihm. Einen wohlgelungenen Überfall, den er kürzlich wiederum verübt 
und der jein Gewiſſen noch zu belajten jchien, mochte der mißtrauiiche 
alte Burjche wohl mit unferem Befuche in Derbindung bringen. Wir Tiefen 
alſo in den Wald hinein rufen, es folle ihm kein Leids gejchehen, wir 
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wollten nur Büffel ſchießen und das Fleiſch der erlegten jolle ihm und 
jeinen Leuten zugute Rommen. Aus dem Walde heraus erjcholl darauf in 
kriegslijtiger Weije Antwort, einmal von diejer, einmal von jener Kuppe, 
jo daß man über des Rufers Aufenthalt immer im unklaren blieb. Um 
unjere Abjichten zu ergründen, ſandte er aber jeinen Sohn ins Lager, dejjen 
Berichte über uns wohl günjtig gelautet haben mußten, denn eines Tages 
erſchien er endlich jelbjt und näherte jich damit zum eriten Male einem Weißen. 
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Die Batwa ſind nichts weniger als angenehm im Umgang. Ihre 
Indolenz kann den Ruhigſten zur Derzweiflung bringen. Während die Pyg— 
mäen jpäter im Kongowalde auf jeden Wink zum Sührerdienjt bereit waren, 
bedurfte es bei den Batwa allmorgendlich der größten Anjtrengung und fajt 
gewaltjamer Mittel, um fie von ihren Sleifchtöpfen fortzubringen. Auch 
Ihlugen jie, im Gegenja zu den Pngmäen, niemals ihr Lager in dem 
unjerer Träger auf, jondern bauten ſich ihre Hütten abfeits. 

Große Schwierigkeiten bereiteten die Körpermeljungen, die Raven und 
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ich an ihnen vornahmen. Die abergläubijchen Leute zitterten fajt vor Furcht, 
als die blanken Meßinitrumente zujammengejeßt wurden. Ich glaube, 
nur Barthelemys Anwejenheit verhinderte ihre Flucht. Die armen Burſchen 
glaubten jterben zu müſſen. „Ihr ſterbt ja gar nicht”, bedeutete fie 
Barthelemy, „kommt nur heran.“ Um die Wahrheit diefer Worte zu 
beweijen, ließ ich mid) jelbit von Raven meſſen. Als ich mich gejund erhob, 
I|hienen jie zwar etwas beruhigter zu fein, ihr Mißtrauen ganz zu bejeitigen 
aber gelang nidt. 

Rejigniert jaßen die Batwa umher. Gutwillig Ram anfangs Reiner 
heran, jondern jeder einzelne mußte am Arm zur „Schlachtbank“, der Kilte, 
auf der die Meſſungen jtattfanden, herangeführt werden. Endlich Ram die 
Reihe an Gunſus Sohn. Der arme Kerl litt Qualen — er zauderte, endlich 
trat er entjchlojjen vor und feßte jich mit den Worten: „Na, es ijt ja einerlei, 
wenn ich aud) heute jterbe‘ auf die Kilte. Aber weldy Wunder! Mad) voll: 
endeter Meſſung jchritt er gejund auf feinen Dlaß zurük . . Das Meſſungs— 
verfahren aljo war nicht toöbringend, das ſtand jo ziemlich feit. Es mußte 
aljo etwas anderes fein. Was jchreiben denn die „Wafungu‘!) da? Und 
was jagte immer der eine, der an einem herumhantierte, und was ant- 
wortete der andere? Sollte darin der Sauber liegen? Denn daß es ſich 
um einen ſolchen handelte, war klar. Ja, es war ganz gewiß, ihr Leben 
war verwirkt, lag nun in den Büchern der Weißen, die jeßt nach Belieben 
damit Ichalten Ronnten. Dieje Meinung gewann immer mehr Oberhand und 
jegte ſich jchließlic; jo in ihren Köpfen feit, daß fie, wie ich Ipäter hörte, 
ihrer Gottheit wochenlang Sühneopfer dargebracht haben, um den Sauber los- 
zuwerden. Czekanowski hatte durch diefe Wahnidee viel Schwierigkeiten 
zu überwinden, als er ſpäter zu einer foziologiichen Spezialforfhung in den 
Wald Ram. 

Ih möchte den Abjchnitt über die Batwa nicht bejchliefen, ohne 
einige ihrer Namen zu erwähnen, die in deuticher Überſetzung jehr eigen: 
tümlich Tauten. Nach Barthelemys Angaben bedeutet 3. B. „Gunſu“ eine 
Schakalart, „Sebuleſe“ heit Nährvater, „Semiſſe“ — Dater der Liane, 
„Cuhango“ bedeutet foviel als: er ilt auf dem Sluß geboren, „Bigirimana“ 
— er ilt mit der Gottheit. ‚„‚Bitahungo”, ein Sohn des Bunfu, heißt: ich fliehe 
nicht, und „Semabi“, ein anderer Sohn Gunſus, gar: jein Dater ilt Dreck ! 


* * 
* 
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Don großen Säugern lebt im Bugoie-Walde außer dem Elefanten, 
wie ich ſchon kurz erwähnte, der Büffel, und zwar die weitliche Form, die 
Schuboß auch im Rugege-Walde am füdlichen Kiwu fand, mit kleinen, nad) 
hinten überliegenden Gehörnen. Es gelang nur Raven, ein Eremplar diejer 
Büffel zu erlegen. Troßdem ich wenigitens zehnmal bis auf wenige Schritte, 
freilic; ohne auch nur ein Haar des Wildes zu jehen, an diejes herankam, 





Büffelfalle im Bugoie-Wald. 


gelangte ich jelbjt nur einmal zu Schuß. Hierbei jchweißte ic einen Büffel 
an, bekam ihn aber troß langer Derfolgung nicht zur Strecke. Alle weiteren 
Derjuche mißglücten, obgleich wir 14 Tage lang tagtägli 6—8 Stunden 
umberjtreiften. Dieje Streifereien hinter den flinken Batwa-$ührern über 
Kuppen von falt 2500 m Höhe, auf glattem Boden und durch den jchwer 
pajlierbaren Unterbufch bedeuteten wohl die größten andauernden An: 
Itrengungen während der Erpedition. Und zweimal mußte ich den jonit 
Itraff ſitzenden Gürtel um je ein Loch verengen. 

Die Batwa kannten die Lieblingspläße des Wildes oder fanden fie 
doch meilt ſehr bald, und die aufpaljenden Patrouillen riefen ſich Taut durd) 
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den Wald den Standort des Wildes zu, merkwürdigerweije ohne daß dies 
die Büffel im geringiten zu jtören ſchien. Eine bei den Batwa beliebte 
Sangart diejer Tiere ilt die mit der Salle. Mächtige, mit großen Steinen 
bejhwerte Holzgerüjte werden über einer von den „Bogo‘!) gerne an- 
genommenen Quelle derart angebracht, daß beim Berühren des Waljers durd) 
Auslöjen eines Holzjtäbchens die Salle über dem Trinkenden zuſammen— 
fallt und ihn erjchlägt. Dieje Methode jcheint oft von Erfolg gekrönt zu fein. 

Eines nicht ungefährlichen Abenteuers mit „Bergelefanten“, deren Er: 
legung zoologiſch eine jo äußerit wichtige Ergänzung zu den „Dulkan- 
elefanten‘‘ bilden mußte, möchte ich noch gedenken. 

Es war am 4. Oktober. Raven und ich hörten auf einer fumpfigen, 
von einem Slüßchen durchzogenen Wieje Elefanten brechen und folgten 
ſchnell. Der Wind jtand jchleht und jo war es nicht zu vermeiden, daß er 
uns verriet. Plötzlich „trompetete“ es dann auch und die Elefanten brachen fort. 
Im Trabe folgend befand ich mich bald ganz allein mitten in der Herde, 
wie mir das Bredhen ringsum verriet. Da jah ich plößlih auf zwanzig 
Schritt im Bambus ganz undeutlich den grauen Rücken eines der Tiere. 
Troß der Nähe war es zunächſt unmöglich, den verwundbaren Teil des 
Kopfes zu erkennen, bis ich glaubte, die obere Hälfte des Ohres unter: 
|heiden zu Rönnen. Dieje nahm ich aufs Korn. Da ich die Stelle des 
Kopfes, wo die Kugel auf der Stelle tödlich wirkt, aber tiefer wähnte, 
lenkte ih die Mündung der Büchſe etwas und ließ fahren. Bligjchnell 
warf jih der Elefant herum, fo daß der Bambus an jeinem Schädel 
zerjplitterte, und nahm mid, in rajendem Tempo an. Da der dichte Wald 
die Ausficht hinderte, warf: ich mid) zur Seite durch den Bambus brechend 
in einen Buſch, während der Dickhäuter an mir vorbeiralte. Das Rudel, 
welches noch teilweije hinter mir geitanden hatte, war durch den Schuß 
aufmerkjam geworden und umringte mich trompetend. Der ganze Wald 
ringsum krachte, brach und überall ſah ich die gewaltigen, grauen Maſſen 
auftauchen und verjhwinden. An Schiegen war nicht zu denken, denn einzelne 
Partien der jich dahinwälzenden Riejen zu erkennen, war unmöglid. Das 
Getöſe nahm die Richtung auf mich zu, die ganze Herde rückte heran. Die 
Minuten, die Li jegt verlebte, gehören nicht gerade zu meinen angenehmiten 
Reijeerinnerungen! Ein jüngeres Tier mit ſchlechten Sähnen, des Schießens 
unwert, kam direkt auf meinen Stand los, blieb fünf Schritt vor mir 
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itehen und trat dann jo dicht an mir vorbei, daß ich, den Arm aus 
\treckend, es hätte berühren können. - Plößlihh bekam es Wind und brad) 
trompetend fort, die anderen mit ſich reißend. Mit rajendem Getöje floh 
die ganze Herde an mir vorbei. 

Wieſe war, dringender Gejchäfte wegen, mittlerweile nach Kiljenji 
zurückgegangen und auch mich riefen Briefe dorthin. So verlegten wir denn 
das Lager nad Kilfenji zu, an den Rand des Waldes, in der Nähe des 
Häuptlings Chuma. 

Der Anlaß, der uns gerade hierher gehen ließ, lag vor allem in 
der Behauptung der Batwa, daß hier der ‚„„Impundu‘ vorkäme, mit welchem 
Namen am Migahinga der Gorilla beringei bezeichnet wird. Der Wahr: 
heit diefer höchit merkwürdigen Erzählung mußte natürlich auf den Grund 
gegangen werden. Dor allem war es wichtig feitzuitellen, ob der ‚„„Impundu“ 
hier eine andere Form des Gorilla jei oder ob es ſich um eine andere battung 
des anthropomorphen Affen handele. Ich möchte jchon vorweg bemerken, 
daß letteres der Fall war und daß wir es mit einer großen Schimpanjenart, 
dem Tijchego, zu tun hatten. Für beide Arten gilt aljo derjelbe ame. 

Nach unjeren Beobachtungen lieben die „Impundu‘, die Gorilla jowohl 
wie die Tichegos, bejonders die Ränder des hohen Urwaldes. Aud am 
Mogahinga hatten wir friſche Lofung und Sährten am Rande der Bambus: 
und der Hochwaldgrenze gefunden, im Innern des Waldes dagegen niemals 
Seihen ihres Dorkommens bemerkt. 

Über die Lebensweife des Tjchego ilt noch wenig bekannt. Mit 
Bejtimmtheit Ronnten wir die Benußung von Schlafbäumen während der 
Nacht Ronitatieren, unter denen der ſehr hohe und bis zur Krone ajtfreie 
Dodocarpus, der „Umufu“, jowie der „Mutoie“ bevorzugt werden, augen 
Icheinlich weil fie den weitejten Umblick gewähren und aljo größere Sicher- 
heit garantieren. In den Morgenitunden, zwijchen 7—9 Uhr eiwa, ver: 
lajjen die Tjchegos, die in Samilien von 5—8 Mitgliedern Teben, ihre 
Schlafbäume, indem jie ich mit großer Behendigkeit an dem Rahlen Stamm 
auf den Erdboden herunterlajjen, um hier die jungen Bambustriebe zu 
äjen. Der Tjchego ijt nicht gerade wähleriſch in feiner Hahrung. Nach 
Angaben der Batwa werden außerdem nod Blätter, Rinde, Blüten und 
junge Baumtriebe gerne genommen, doch decken ſich meine Beobadhtungen 
hierin nur in bezug auf die Sapotacee („Mutoie“). 

Die einzelnen Samilien haben jtets einen bejtimmten Bezirk, ein Revier, 
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das jie ungern verlajjen. Srüh, bei Sonnenaufgang, und abends, wenn die 
Rurze Dämmerung naht, hört man weithin ihr jhwacd einjegendes, all- 
mählich anjchwellendes, endlich in jchrilles Kreiſchen ausklingendes Geichrei, 
das, jtets nur wenige Augenblicke dauernd, ſich in unregelmäßigen Ab- 
jtänden wiederholt und das die Batwa auf Swiltigkeiten innerhalb der 
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„Samilie” zurückführen. Dies it der günjtige Augenblick für den Jäger, 
einzugreifen und ein Anfchleichen zu verjuchen. 

Bart unterhalb unferes Lagers gähnte eine breite und tiefe Schlucht, 
auf deren Grund ein Wildbad) raufchte, und trennte uns vom jenjeitigen Berg— 
hange, auf dem ſich das Gejchrei meilt hören ließ. 

Einen Derjuch, mich am Abend bei ſchwindendem Lichte an den Schlaf- 
baum heranzupirjchen, mußte ich als völlig undurdhführbar aufgeben, da das 
fat undurchdringliche Unterholz nur auf Händen und Knien zu durchkriechen 
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war und dies jo lange Seit erforderte, daß die Dämmerung hereinbrad). 
Ich mußte aljo bis zum Morgen warten. 

oh vor Tagesanbruh ſaßen wir drei, jeder mit feinem Sührer, 
ſchon fertig vor den Zelten, den eriten Schrei erwartend. Als einzigen Be— 
gleiter hatte ich mir einen Mutwa auserjehen. Dies hatte anfangs Schwierig 
Reiten gemacht, denn unglücklicherweije bezeichnen diefe Batwa gerade den 
„Impundu“ als ihren „Umuzimu“, ihr Totem-Tier!), woraus die Ablehnung 
meines Sührers jich erklärte. Jedoch auf die Doritellung hin, daß er jich ja 
nicht jelber an der Erlegung zu beteiligen habe, jondern daß dies meine Sadıe 
jet und er mir nur den Standort zeigen jolle, willigte er jchließlich ein. 


Allmählicy wurde es nun heller und heller. Schon Konnte man durch 
die Dämmerung einzelne Partien der Waldſchlucht erkennen, aber nod) 
immer herrichte Totenitille ringsumher. Bald ertönte hier und da der 
erite Ruf eines erwachenden Dogels. Und ein Flug Graupapageien ſchwang 
jich mit jtarrem Flügelſchlag quietjchend auf den Ajten eines nahen Baumes 
ein, als enölich das herrliche Morgenrot den Aufgang der wärmenden Sonne 
kündete. Wie mit einem Zauberſchlage wurde es nun lebendig um uns her. 
Don allen Seiten begannen die Dögel laut und immer lauter dem Tag 
entgegenzuzwitjchern, und als die eriten Strahlen der Sonne durch die Wipfel 
der Bäume leuchtende Bänder zogen, ertönte endlich auch der erjehnte Ton 
zu uns herüber und zeigte uns jenjeits der Schlucht die Rajtitelle des wert: 
vollen Wildes. 


Schnell war der Kriegsrat fertig: Raven links, im Falle die „Impundu“ 
dort ausbrechen jollten, der Pater rechts, ich jelbit gerade darauf zu. Im 
Nu hatte der Wald uns aufgenommen. Und nun ging es los. Der kleine, 
gejchmeidige Körper des Mutwa rutjchte mit bewunderungswerter Gewandt- 
heit durch das unglaublihe Gewirre von Lianen, Bambus und Dornen 
hindurch, während der bekleidete Europäer den Kampf mit den Dornen 
aufnehmen mußte, die ihn jtändig hindern. Dem wohlgemeinten Dorfchlage 
eines Mutwa, die Kleider abzulegen und in feinem Ku zu jagen, mochte 
ich) meiner Haut zuliebe nicht folgen. 


Endlid) war der Grund der Schludht erreicht, der Bach überſchritten 
und nun galt es, jchnell den Hang zu erklimmen, bevor die Affen den Baum 
verließen, von dem joeben wieder jener Schrei ertönte, der ſich dem Ge— 
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dächtnis unvergeklih einprägt. Denn einmal auf der Erde, waren fie 
für uns verloren. 

War es bergab jchon jchwierig fortzukommen, jo war dies bergauf bei- 
nahe eine Unmöglichkeit. Schon zeigten die Hände unzählige Schrammen und 
_ Riffe und der Schweiß lief in Strömen am Körper hinab, als endlich ein alter 
Elefantenwechjel Erleichterung brachte. Mittlerweile war es fchon 7 Uhr ge- 
worden und nad) unjerer Schäßung mußten wir jeßt in der Nähe des fraglichen 
Baumes jein; eine Überjicht war durch das dichte Unterholz unmöglid. 

Mein Sührer blieb jett jtehen und lauſchte mit vorgebeugtem Kopfe, 
die Augen auf die Erde geheftet, dann hob er langjam den Arm und mit 
der Fauſt — mit dem Singer würde Unglück bringen — nad) oben deutend 
flülterte er: „Wanakula — jie freſſen.“ Aljo noch war „polen nicht 
verloren“. Mit äußeriter Dorjicht Rrochen wir nun weiter, ängitlich jedes 
Reis und jedes trockene Blatt mit den Händen beijeite räumend. Eine 
Dierteljtunde verjtri. Dann blieben wir wieder jtehen und Taujchten. Kein 
Ton vernehmbar. Unſere Ausjichten wurden durch die höher jteigende Sonne 
immer |chlechter. Unſchlüſſig, wohin wir uns weiter wenden jollten, ſchlichen 
wir einige Schritt vorwärts, als plößlih das Kreijchen in unmittelbarer 
Nähe, falt über unjeren Köpfen, aufs neue ertönte. Dies Getöſe benußend 
ſprangen wir jchnell einige Schritt vor, bis eine Dornenwand wiederum 
Halt gebot. Denn ohne Geräuſch zu verurfahen war es unmöglidh, hier 
hindurchgukommen; und auch der geringjte Lärm mußte bei der großen 
Nähe verhängnisvoll werden. Alſo mit erhobenen Knien und auf den Sub: 
\pigen ging es einige Schritt feitwärts. Dergeblihes Bemühen! Keine 
Ausſicht nad) irgendeiner Seite und Blättergewirr über mir und um mid 
herum! Die Situation war kritiſch, denn die Gefahr wuchs jtändig, daß 
die Schimpanjen den Baum verlafjen würden. Da endlich erreichte id) eine 
Stelle, wo das Blätterdach eine Durchlicht geitattete, und durch dieſe Öffnung 
bemerkte ich, falt zu meinen Häupten, einen mädtigen Affen auf dem Alte 
eines wohl 60 m hohen Mlutoie jtehend. Unverzüglich flog die Büchje 
an die Schulter und krachend rollte der Schuß in vieljtimmigem Echo ſich 
wiederholend dur den Wald. Ein jchwerer Schlag und ein wütendes 
Gebrüll war die Antwort. In diefem Momente erhob jich ein zweites, an- 
\heinend jüngeres Eremplar in dem Kreis der engen Durchſicht und der 
dumpfe Kugelichlag gab mir aud hier die Gewißheit eines Treffers. 

So fchnell als möglich arbeiteten wir uns nun bis an den Stamm des 
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Baumes heran, an dem eine fehr jtarke Schweißfährte herunterführte, die 
ih im Gebüjch verlor. Hier hörten wir im rajchelnden Laube den Schim: 
panjen wenige Schritt vor uns jchwerkrank den Hang hinunterflücdten. 
Einen Affen, jelbjit einen kranken, im Waldesdickicht einzuholen, it aber 
für den Europäer ausjichtslos. So gab ich auch bald die Nachſuche auf. 
Auf den Schuß hin erjchienen aber nach Kurzer Seit einige unjerer 
Leute, die in weitem Abjtand gefolgt waren. Das Derjpredhen eines hohen 
Bakſchiſches jpornte ihre Kraft an. Ohne ſich einen Augenblick zu be= 
linnen, glitten fie auf der Sährte hinunter dem Wilde nah. Einige bange 
Minuten aufregenditer Spannung folgten, bis endlih ſchwach gedämpfte 
Rufe herauf tönten, die in mir ein unbejchreibliches Gefühl ber Befriedigung 
auslöjten. Unten in der Schlucht hatte ſich der jchwerkranke alte Burjche 
den Leuten geitellt und war von ihnen mit einem Speeritich gejtreckt worden. 
Da die Träger erklärten, die ſchwere Beute nicht allein heraufichaffen zu 
können, jandte ich ihnen vom Lager aus einen Askari mit einigen Trägern 
zu Bilfe. Swei Stunden jpäter wurde der Erlegte dann im Triumphe, 
an einer jtarken Bambusitange hängend, eingebradt. Der Kleinere Schim= 
panje Ronnte troß jtarker Schweißfährte nicht zur Strecke gebracht werden. 

Der nächſte Tag brachte dem Père superieur ein gleihes Weidmanns— 
heil. Nach ähnlichen Anjtrengungen gelang es ihm, einen anderen Schlaf: 
baum zu erreichen, von dem er ein jüngeres Eremplar herunterſchoß. Als 
er ſich jchnell dem Derendenden nähern wollte, wurde plößlich ver Buſch 
lebendig und auf 15 Schritt erjchien der Kopf und das fletjchende Gebiß 
eines alten Männcens (die öfter die Samilien von ferne begleiten, jich 
aber allein halten), das nicht übel Luft zeigte, ihn anzugreifen. Mit der 
Kugel in der Brujt verendete aber auch diejes nad) wenigen Minuten. 
Troßdem räumte die Herde noch nicht das Feld, jondern die gejchüttelten 
Bäume und der Bambus bewiejen dem Jäger noch längere Seit die Nähe 
der erboſten Tiere, die jich erit allmählich verzogen. 

Das Sell des Alten war mit graugelben Haaren durchmengt, die Hände 
und das Gelicht zeigten in Übereinitimmung mit meinem Eremplar tiefe 
Schwärze, während das jüngere von bedeutend geringerer Körperlänge war 
und bei tiefihwarzem Haarkleide eine gelblicye Färbung des Gejichtes und 
der Handflähen aufwies. 

So wurde die bejchwerliche Seit im Walde von Bugoie, die zwar die 
Löſung einiger zoologiſcher Probleme gebracht, in der das Glück uns Ver— 
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wöhnten aber ſonſt abhold geblieben war, doch noch von einem vollen 
Erfolge gekrönt. War es mir als erſtem Europäer doch geglückt, eine ver— 
mutlich neue Art von Menſchenaffen zu beobachten und zu erlegen. 
Damit war unjere Aufgabe hier gelölt und die Tage unjeres Rajtens 
Ichnell genug verjtrihen. Wir jtiegen aljo in das Tal des Sebeja hinab. 
In Njundo jagten wir Barthelemn Lebewohl und in Tzekanowskis Begleitung, 
der hier laut Derabredung zu uns ſtieß, trafen wir am Abend des 11. Oktober 





Auf der Mifjionsjtation Njundo. 


wieder in dem zur Seier meines Wiegenfeltes, das ic) tags Zuvor begangen, 
feſtlich geſchmückten Kiſſenji ein, am Eingang des Ortes von Knecht, Brauer, 
jowie den Mitgliedern der Expedition empfangen. Wichtiger Beratungen 
wegen hatte ich die Mitglieder der Erpedition gebeten, ihre Arbeiten auf 
kurze Seit zu unterbrechen und ſich vollzählig in Kiljenji einzufinden. 

Mittlerweile war auch der belgiihe Kommandant Derche des Ruljjili: 
Kiwu=6ebietes, das wir nad) Derlafjen unjeres Schußgebietes zunächſt zu 
durchwandern hatten, mit feinem Stabe in Ngoma eingetroffen und Ram 
zur Begrüßung nad Kijfenji. Der Bejuh gab willkommene Gelegenheit, 
eine Anzahl einfchlägiger Sragen zu beiprechen, denn wir jtanden ja im 
Begriff, in den Kongoſtaat hinüber zu gehen. 
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Die nun folgenden Tage waren recht anitrengend. Denn infolge der 
verjchiedenen Einzelreifen nad) dem Luhondo=Bolero-See, nach Bugoie, dem 
Rugege-Wald und zu den großen Injeln des Kiwu-Sees, jowie an den 
Nord-Kiwu lag eine Fülle ethnographijchen, zoologiſchen, botanijchen, geo= 
fogifchen und topographiichen Materials im Erpeditionslager in Kijjenji 
aufgejtapelt. Dies mußte in wenigen Tagen foweit aufgearbeitet und eti- 
kettiert werden, daß dem Verſand nach Europa nichts mehr im Wege ſtand. 





Beſuch der belgijhen Offiziere (in dunkler Uniform) in Kijjenji. 


Serner mußte eine große Sahl photographijcher Platten entwickelt werden, 
um durch Stichproben die techniihe Brauchbarkeit der ſonſt vorzüglichen 
Doigtländer-Apparate, die jedoch in den letzten Wochen viel Regen und 
Seuchtigkeit erlitten hatten, nacdhzuprüfen. Zu diefem Zweck war im Lager 
eine Dunkelkammer aus Bambus erbaut und fo dicht mit Gras bedeckt, 
daß auch bei grellitem Sonnenjchein Rein Lichtjitrahl Eingang finden Konnte. 

Dieje Doigtländer-Apparate aus Braunfchweig haben ſich neben einer 
Univerjal-Dalmos-Kamera von Zeiß in Jena, die Kirjchitein viel in Gebraud) 
hatte, in Sonnenjchein und Regen, hitze und Näſſe ganz außerordentlich 
bewährt. Ihrer Solidität verdanken wir etwa 5000 Photos, die fpäter in 
Deutſchland allgemeine Anerkennung gefunden haben. 
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Su all diefen Arbeiten kam noch eine gewaltige Poitjendung, die für 
Europa fertiggejtellt werden mußte. So ſahen wir uns eigentlich nur bei 
den gemeinjamen Hlahlzeiten in der Dffiziersmejje. Am 18. Oktober rückte 
Weiß wieder in jein Arbeitsgebiet ab, um die unterbrochene Topographie 
des Dulkangebietes von neuem aufzunehmen. Am 21. wurde unter Sührung 
zweier Askari eine Karawane mit 70 willenichaftlihen Lajten nach Bukoba 
zur Weiterbeförderung nach Berlin bezw. Leipzig abgejchickt. Dor unjerer 
Abreije wurde noch der Geburtstag Ihrer Majeſtät der Kaiferin in würdiger 
Weiſe begangen. Ich hielt eine Anſprache an die Askari und die herbei- 
geeilte Bevölkerung Kiljenjis und nahm einen Dorbeimarfch der Truppen ab. 
Wenige Tage jpäter brachen wir in das Gebiet des Kongoitaates auf. 

Unſerem Prinzip getreu, getrennt zu marjchieren, war verabredet-worden, 
daß Schubog und Mildbraed zunächſt Bugoie beſuchen und dann eine ein- 
gehende zoologiſche und botanilche Unterjuchung der ganzen Dulkankette 
vornehmen jollten. Tzekanowski jollte nad) einem Bejucd bei den Batwa 
über Bujuenda unjerer Route folgen. 

Kirſchſteins vulkanijche Spezialarbeit ſetzte jet ebenfalls ein. Wieſe, 
Raven, Grauer, der ji uns anjchloß, und ich jelbit wollten ihn bei der 
Beiteigung des Mikeno und des Namlagira, die zunächſt vorgejehen waren, 
begleiten, um hernach zum belgilchen Poſten Rutſchuru und weiter nad 
dem Albert Eduard-See vorzugehen. Dort hofften wir mit den belgijchen 
Offizieren Sühlung zu gewinnen, um den nacdhkommenden Herren die Wege 
zu ebnen. Als Treffpunkt war Kaſindi am Nordende des Albert Eduard-Sees, 
als Termin der Heiligabend beitimmt. 

Es war ein eigenes Sujammentreffen, daß wenige Tage vorher 
der verdienitvolle Leiter des Kiljenji-Pojtens, Oberleutnant Knecht, jeine 
Abberufung in die Heimat erhalten hatte. Seine Ablöjung in der Perſon 
des Leutnants Keil war bereits eingetroffen. So verabjchiedeten wir uns 
gemeinfam an der Grenze des Weichbildes von Kiljenji, jeder dem anderen 
eine gute Reije und glückliche Heimkehr wünjchend. 

Auf der Paßhöhe wandten wir uns noch einmal um und jandten 
einen letzten Gruß hinüber zu diefem iöyllich gelegenen Erdfleckchen deut- 
ihen Gebietes, in dem wir fo unvergefliche Stunden verlebt hatten, dann 
I&hritten wir rüjtig vorwärts. Das deutjche Gebiet lag hinter uns. Der 
Kongojtaat hatte uns aufgenommen. | 
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Wieſe, Raven, Kirjchitein, Grauer und ich, jowie Weidemann und 
Czeczatka, denen während unjeres Ausfluges auf den Mikeno und Ham: 
lagira die Auflicht über die im Lager zurückbleibende Karawane übertragen 
war, Rkampierten in Burunga, einem „feſten“ belgijchen Lager, das, am 
Suße des Mikeno gelegen, eine Etappe auf der großen Straße Uoira- 
Bobandana-Rutjchuru ilt. Dieje „feſten“ belgijchen Lagerpläße jind äußerjt 
komfortabel eingerichtet. Einige auf vier Eckpfählen ruhende Stroh: 
Dächer ſind zur AUnteritellung für die Selte bejtimmt. Sie gewähren 
Kühle bei der Hite und ſchützen völlig vor dem herabitrömenden Maß. An 
einem Ende des Lagerplaßes erhebt ſich eine für die Mahlzeiten bejtimmte 
„Banda‘, deren Lage meilt jo gewählt ilt, daß man eine prächtige Aus- 
jiht genießt. In ihr befindet ſich jogar eine Tariftafel für die Speijen 
und Getränke, die durch den Lagerwärter erhältlich jind. Es jind dies in 
der hauptſache Schaf-, Siegen= und hühnerfleiſch, Milch, Eier, Süßkartoffeln 
und Tomaten, an Srüchten Mango und Papaia. 

Da ein jtarker Regen unaufhörlich herniederprajjelte, verſprach der 
Aufitieg auf den Mikeno der Schlüpfrigkeit des Bodens wegen ein jehr 
\hwieriger zu werden. So wurde denn bejclojjen, nur das Nötigſte mit- 
zunehmen, um die Begleitkarawane jo viel wie möglidy) einzujchränken. 
Den Trägern der jchweren Seltlajten aber wurden Rejerveträger beigegeben. 

Gleich dem Sabinjo ilt auch der Mikeno nad Kirjchiteins Seititellungen 
ein alter Majjenvulkan, der im wejentlichen aus übereinandergeflojjenen 
Savaergüljen beiteht. Die von Hauptmann Herrmann. ausgejprocdhene Ver— 
mutung, daß der Mikeno möglicherweije der Reit einer impojanten Krater- 
ummwallung jei, betätigt ſich aljo nicht. Su diejer Deutung haben wahr- 
\heinlich audy hier, wie beim Sabinjo, die tiefen, jteilwandigen Erojions- 
\hluchten geführt, die man namentlih an der NW- bezw. SW-Seite des 
Berges jchon von weitem gewahrt. Die zwijchen ihnen jtehen gebliebenen 
Bergpartien verengern ſich nach dem Gipfel zu jchmalen raten. Der 
Gipfel jelbjt wird von beinahe jenkrechten, den Türmen der Dolomiten 
ähnlichen Sacken gebildet. 

In der Srühe des 26. Oktober jtrebte unfere Mannjchaft der kleinen 
Rreisrunden Sumpfwieje zu, die den Boden eines paralitären Ajchenkraters 
am Suße des Mikeno einnimmt. Don ihr aus führt ein jchmaler Dfad 
eine Strecke weit den Berghang hinauf. Diejer Pfad, den die Miſſionare 
aus Njundo bei dem Derjuche einer Erjteigung angelegt hatten, wies uns 
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die Richtung, wenngleich er auch Raum noch erkennbar war. Zudem hatte 
uns Barthelemy feinen Sührer von damals mitgegeben. Leider verfehlte 
diejer aber anfangs den Weg und wurde feines Irrtums erſt ziemlich jpät 
gewahr. Wir mußten daher die mühlam erklommene Höhe bis zur fumpfigen 
Kraterwieje wieder hinab. Dort wurde dann der richtige Pfad gefunden. 

Nun pafjierten wir zunächſt einen Bambus-Mijchbeitand, der bald einer 
lihteren Baumzone wih. Der Weg war jehr jteil, unzählige Wurzeln, 
die den jchlüpfrigen Pfad bedeckten, Hinderten uns überall, jo daß wir 
nur jehr langjam vorwärts Ramen. Des öfteren wurden Paufen not— 
wendig. Nach mehrjtündigem Anjtieg hatten wir endlich die Höhe 
von 3000 m erreiht. Die Leiltungsfähigkeit der Träger war erjcöpft 
und jo mußten wir lagern. Da war nun guter Rat teuer. Es fand ſich 
kein einziger Fleck, auf dem ein 3elt hätte jtehen können, denn die Berglehne 
zeigte überall eine gleichmäßige Böſchung von etwa 30°. An ein Weiter: 
kommen war nicht zu denken, Abhilfe mußte gejchaffen werden. Es blieb 
nichts anderes übrig, als durch Abgraben und Auffchütten terrajjenförmige 
Plätze für die Selte herzujtellen. Freilich jtanden ſie noch immer jchief und 
unjiher genug, und es war keine geringe Kunjt, in ihnen zu balancieren 
oder gar zu ſchlafen. Denn auf der jchrägen Släche gerieten die Bettitellen 
ins Öleiten, und mand) einer fand jich des Morgens an einer ganz anderen 
Stelle wieder, als wo er ſich des Abends hingelegt hatte. 

Am folgenden Horgen jtellte ji) eine neue Schwierigkeit heraus. Es 
gab Rein Waller. Wir jandten Patrouillen in die Runde am Berge entlang 
auf die Suche, doh um die Mittagszeit kamen ſie ohne Rejultat zurück. 
Da wir aber für die Träger unbedingt Wajjer benötigten und es jehr un— 
gewiß war, wie die Derhältnilfe ſich weiter zum Gipfel des Berges hin 
geitalten würden, jo blieb Reine andere Wahl, als den untätig begonnenen 
Tag ebenjo zu vollenden. Wir blieben aljo im Lager und jandten alle 
Träger mit ihren Kürbisflafhen zum Kraterfumpf am Suße des Berges 
zurük, um für den Hotfall, daß auch weiter nach dem Gipfel zu Rein Waſſer 
zu finden wäre, hier ein Depot bereititellen zu können. Sehr mißmutig 
machten jich die Träger an den unbequemen Abjtieg und erjt bei eintretender 
Dunkelheit kehrten jie mit gefüllten Krügen zurücd. 

Dom Lagerplatz aus hatten wir einen prachtvollen Blick auf die 
ih aus dem Wolkenmeere erhebenden, gleihmäßig anjteigenden Gipfel 
des Ninagongo. Unten jagten die Wolken, durd) die Luftitrömungen ge= 
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trieben, über die Ebene hin. Und über dem wogenden weißen Wolkenmeer 
zeichneten fih, als es Abend wurde, die Konturen des Berges vor der unter= 
gehenden Sonne ab, die in den wunderbarjten Sarbentönen, faſt wie ein 
Nordlicht eritrahlte. Wie bedauerte ih aud heute wiederum das Sehlen 
eines Malers bei unjerer Erpedition. Dies wäre ein Dorwurf gewejen, würdig 
des beiten Könnens eines Hleijters. 





In der Waldregion des Mikeno. 


Als die Macht herabjank, wurde die Luft eilig. Dazu erhob ji ein 
heftiger Wind, der an den ungejhüßter jtehenden Selten derart rüttelte, 
daß 3. B. Grauer durch die heftigen Bewegungen feiner jchiefitehenden Be- 
haufung mit feiner Bettjtelle umkippte. Sitternd vor Kälte kroch der Arme 
aus dem Eingang heraus, um Hilfe heranzurufen. Dichte Nebeljchwaden zogen 
über die Berglehne und über unſere Köpfe hinweg. | 

So blieb es auch noch in den frühen Morgenjtunden, jo daß man 
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beim Anitieg wenig jah. Etwas weiter oben aber Rlärte es ji auf, 
gerade als wir einen Selsabjaß erreicht hatten, der über einer riejigen 
Erojionsihluht von ungeheurer Tiefe und Breite hinausragte. Und hoch 
darüber noch gewahrten wir auf Augenblicke durch die fich jagenden Wolken 
hindurch die ſchroffen Felſen des Gipfels. 

Jet änderte ſich auch die Degetation. Die Waldregion hörte auf. Dafür 
erhoben hochgewachſene Erikabäume ihre dicht verzweigten Alte; knorrige 





Ein Srühjtük auf dem Mikeno in 3700 m Höhe. 


Bäume, die Höhen bis zu 5 m erreichten. Don ihren Sweigen hingen als 
Merkmal typiſcher Hochgebirgsflora Iange Bartflechten herab. 

Am Südojtrande diejes Abgrundes ging es nun weiter aufwärts, nod) 
iteiler als vorhin. Der dichte Moosteppich, der den Boden bedeckte, gab 
den Tritten nad) und bewirkte, daß die Träger rutjchten und fielen und 
daß hie und da eine jchwere Laſt polternd in die Tiefe rollte, bis fie an 
irgendeinem Dorjprung oder an einer Erikajtaude hängen blieb. Bald mußte 
in 3700 m Höhe für die ermüdete Trägerjchar wieder eine längere Ruhe- 
pauje eingelegt werden. 

Da der Anjtieg mit der Karawane zu langjam vonjtatten ging, blieb 
Wieſe zur Aufliht allein bei ihr zurück, während wir anderen in etwas 
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bejchleunigterem Tempo vorwärts gingen. Die Böſchung wurde jtellen- 
weile jo jteil, daß wir beim Aufwärtsklettern die Hände zu Hilfe nehmen 
mußten. 

Endlich gewahrten wir über uns einen langgejtreckten, ſchmalen Grat, 
der für die Errichtung eines Lagers einigermaßen geeignet jchien. Die 
Degetation hier oben trug bereits ganz den Charakter ausgejprocdyener 
Hochgebirgsflora. Ein breiter Gürtel von Senecio Johnstonii und hohen 
Sobelien untermijcht mit Strohblumen bedeckte waldartig die Hänge und 
reichte bis zu dem nahezu ſenkrecht anjteigenden Gipfelfeljen hinan, der 
vor uns noch etwa 400 m hoch aufragte. Die Sonne trat aus den Wolken 
hervor und verbreitete für kurze Augenblicke wohltuende Wärme, bis jie 
jpäter den Sieg davontrug, und mit Entzücken jchweifte das Auge über 
die herrliche Ausjicht hinweg; bot ſich uns doch von hier ein Sernblic fait 
über zwei Drittel des Kiwu=Sees dar. 

Bis auch die Karawane oben anlangte, jollte unjere Geduld aller- 
dings noch auf eine harte Probe geitellt werden. Erſt ſpät am Nach— 
mittage traf ſie völlig erjchöpft ein. Der von der Derwitterung heraus- 
geihälte Grat, auf dem wir lagern mußten, war jo jchmal, daß gerade die 
Breite der Seltbahn ihn überfpannte, die Seltpflöcke aljo Raum befeitigt 
werden konnten. Zudem bejaß der weiche Untergrund nur ungenügende 
Sejtigkeit. Mit Bejorgnis blickten wir daher auf die ſchwarze Wolken- 
wand am Horizonte, die für die Nacht jchleht Wetter prophezeite. Und 
unjere Prognoje erwies ſich als richtig. Bald änderte jih das Wetter, 
Nebel zogen herauf und umbhüllten das Lager, und als die Dämmerung 
hereinbrad, jank das Thermometer auf 19 C herab. Heulende Winditöße, 
die in der Nacht zum gewaltigen Sturm anwuchſen und unbarmherzig die 
dünnen Seltwände durchdrangen, fegten über den Grat dahin. Wer über 
einen dicken Anzug verfügte, hatte ihn als Nachtgewand angelegt. An 
Schlaf dachte niemand. In Decken eingehüllt, hörte jeder auf das Toben 
des Sturmes und wartete auf das Sujammenbrechen jeines Seltes. Um 
Mitternacht flog aud) das Selt Grauers davon, das als größtes dem Winde 
am meilten Fläche bot. Die anderen blieben zwar jtehen, doch Tockerten 
ih die Pflöcke und bald flatterten die Sonnenjegel im Winde herum, Jo 
daß fortwährend nad) den Boys gerufen werden mußte, um fie wieder von 
neuem zu befejtigen. Der Wind nahm noch immer an Stärke zu. Gegen 
Morgen entluden fich jchwere Gewitter, verbunden mit jtarken Hageljchlägen, 
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die auf die Seltdächer herniederprajjelten und alles in eine weiße Decke 
hüllten. 

Als das Morgenliht graute, umgab uns Winterlandjchaft! Unfere 
öelte und das ganze Gelände umher waren mit Schnee bedeckt. Sonit 
hatte jic) die Situation nicht geändert: undurdyringlicher Hebel, Wind und 
Kälte. Das Thermometer zeigte diejelbe Temperatur wie am Abend vor- 
her. An einen Aufitieg zum Gipfel war unter diefen Umſtänden nicht zu 
denken, da jeder Pfad fehlte und im dichten Nebel, der tatſächlich nicht ge- 
itattete, weiter als 20 m zu jehen, jede Orientierung unmögli war. Da 
aljo nichts weiter anzufangen war, [harten wir uns in Grauers „Salon” 
bei dem trüben Licht einer Lampe zujammen, fchloffen das Selt gegen die 
Kälte ab und — jpielten „mauſcheln“. 3wiſchendurch mußte ein jteifer 
Grog die Lebensgeilter erfriihen. So warteten wir günjtigeres Wetter 
ab und dies trat endlidy am Nachmittage gegen 3 Uhr ein. Der Nebel wid 
und gab den Gipfel frei. 

Sofort machten ſich Wieje, Grauer und ich an den Aufitieg. Sunädjt 
nahm uns der Senecio-Wald auf, der ſehr jchwer paſſierbar ilt, da dejjen 
moosbedecter Boden und fein Pflanzenbejtand immer vor Näſſe triefen. Die 
Stauden erreihen 3 m Höhe und jchließen fi in ihrer Deräjtung oben 
eng zujammen, jo daß man den Himmel über fi Raum jieht. So trocknet 
der Boden auch niemals völlig aus. Wir kamen an einer Menge mehr 
oder minder tiefer Schluchten vorbei, auf deren Grunde eiskalte Bäde 
riejeln, die durchklettert werden mußten. Wer hierbei an den Seneciojtauden 
halt juchte, riß jie aus und geriet ins Öleiten, was um jo unangenehmer 
war, als die Moosſchicht an den ſchrägen Flächen das Gewicht der Menjchen 
niht trug. Auf diefe Weije gebrauchten wir volle zwei Stunden, um den 
Gipfelfeljen zu erreichen, den wir ganz nahe geglaubt hatten. 

Bier oben tat ſich eine tiefe Schlucht auf, die in die Felſen hineinführte. 
Ihr folgten. wir über Steingeröll, bis wir auf hart gefrorenen Schnee jtießen. 
Dies war für unjere guten Boys zu viel. Auf den Zehenſpitzen tippten ſie über 
den Ralten Untergrund, die ſeltſamſten Laute ausitoßend. Schließlich jegten 
lie ji) eng aneinandergejchmiegt auf einen . Selsblok und „taten nicht 
mehr mit“. | 

Rings um uns her erhoben ſich teile, glatte Selswände. Es wurde 
uns daher bald Klar, daß ohne alpine Ausrüjtung und ohne jorg= 
fältige Erkundung, auch von der nördlichen Seite her, eine Bejteigung des 
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Gipfels ausgejchlofjen fei. Su dem 3wecke hätten wir aber noch mehrere 
Tage hier oben in unſerem frojtigen Lager aushalten müſſen und darauf 
waren wir nicht eingerichtet. Ein Seil von der nötigen Länge, um den Auf- 
itieg zu ermöglichen, war nicht vorhanden. Sudem ließ ſich in der Küche 
Rein Seuer mehr entzünden, da alles feucht geworden war. Unjere Leute 
froren. ſchrecklich, huſteten und waren jo verklamt, da jie die jteif 
gefrorenen Singer Raum noch bewegen konnten. Da nadı Kirjchiteins Urteil 
die Beiteigung der eigentlichen Spite in geologijcher Beziehung völlig be— 





Blodlava zwijhen Namlagira und Ninagongo. 


langlos gewejen wäre, wir aber bloß aus ſportlichem Interejje die Ge— 
jundheit unjerer Träger niht aufs Spiel jegen durften, beſchloſſen wir, nur 
noh bis zum nädliten Morgen im Lager auszuharren, um bei Rlarem 
Wetter den Aufitieg aufs neue zu verjuchen, bei nebeligem aber den Rück: 
marſch anzutreten. 

Es war die höchſte Seit, vom Schneefeld jchleunigjt zum Lagerplaß 
zurückzukehren, denn dicke Nebelſchwaden begannen bereits wieder aus dem 
Tal aufzujteigen. So legten wir auf einen Selsvorjprung mit Steinen be— 
Ichwert eine Konjervenbüchle, unfere Namen enthaltend, nieder, zum Zeichen 
dejjen, daß diefer Punkt bis jett der hödhite jei, den auf dem Mlikeno keines 
Menſchen Fuß betrat. Als wir unten anlangten, war jchon alles wieder von 
Wolken eingehüllt, und nur mit Mühe tappten wir uns wieder zum Lager 
zurecht. Die kärglicye Abendmahlzeit bejtand aus einigen Büchjenhäringen 
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und einem Tin mit Srüchten. Dann legten wir uns zur Ruhe. Die Nacht 
glich der vergangenen. Wiederum verjtärkte fich der Wind zum Sturm und 
rüttelte an den Seltwänden und Tockerte die Pflöcke. Und als der Morgen 
anhub, waren die Berge wieder mit einem weißen Tuch bedeckt. Da der 
Nebel jih noch mehr verdichtet hatte, wurden der Derabredung gemäß die 
Laſten gejhnürt und der Abjtieg nach Burunga angetreten. Da hellten 
lich die Mienen der hart geprüften Träger endlich wieder auf und fie ver- 
ſuchten jogar aus jhwachen Kehlen ein Liedchen anzujtimmen. Nüchtern 
machten wir uns auf den Weg zum nädjittieferen Lagerpla hinab, der 
Karawane weit vorauseilend. Dort erjt gönnten wir uns einen Imbiß 
und den Trägern etwas Ruhe. Am Nachmittage wurde Burunga wieder er= 
reicht. Döllig erichöpft trafen die Träger einzeln und in großen Abjtänden 
ein. Einige waren jogar liegen geblieben und erreichten Burunga erjt bei 
Nacht. Durch die Ausgabe eines Ertra-Bakichijches wurde am folgenden 
Ruhetage das jeeliihe Gleichgewicht der Träger jedoch jchnell wieder 
hergeitellt. 

Am 1. November wurde zu der Bejteigung des Hamlagira gejchritten, 
der jeine Eruptionen in der letzten Seit zwar wieder eingejtellt hatte, dejjen 
weitem ‚Gipfelkrater wir aber noch täglich dicke Dampfwolken entiteigen 
lahen. 

Der Namlagira it von Burunga ebenjo wie vom Ylinagongo dur 
ein noch junges, ausgedehntes Lavafeld getrennt, das offenbar den parajitären 
Kratern am Südhange des Hamlagira entjtammt. Die breiten, fußdicken 
Schollen der Lava find vielfach übereinander gejchoben und türmen ſich 
wie Eisichollen beim Eisgang eines Slujjes hoch empor. Dieje mußten 
überklettert oder da, wo breite Spalten die Schollen trennten, die Rlaffenden 
Zwiſchenräume mit Hilfe des langen Bergitockes in weitem Sprung ge— 
nommen werden. Vielfach werden die Schollen von zaciger Blocklava unter- 
brochen. Dieje neigt in ihrer Dorofität zum Brödeln, bietet dem Suße 
daher wenig Halt und verurjacht häufiges Abgleiten und Stürzen. Die 
meſſerſcharfen Kanten der Lava ſchneiden dann tiefe Schnitte in das Leder 
der Schuhe oder reißen Löcher in die Kleidung. 

Das geſamte Lavafeld ift mit einer hellen, im Sonnenlicht weißlich er= 
ſcheinenden Slechtenart!) bewachſen und macht vollkommen den Eindruck 
eines ungeheuren Eisfeldes oder Gletſchers; ein Eindruck, der durch den 


Y Sur Slechtengattung Stereocaulon gehörig. 
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Gebrauch der langen Bergjtöcke noch täufjchender wirkte. Es ergab ſich von 
jelbit, daß jeder bei der Überwindung diefer fchwierigen Pafjage feinen 
eigenen Weg ſuchte, und bald waren wir jo weit voneinander getrennt, 
daß wir uns gegenjeitig nur noch mit Hilfe des Sernglajes an den hellen, 
in den Blöcken auf: und abtauchenden Khaki-Röcken erkennen konnten. 
Da ih gut gangbare Stellen fand, erreichte ich zuerjt den Süöhang des 





Sladenlava am Südfuße des Mamlagira. 


Berges. Hier erhebt ſich eine Kette von achtzehn paralitären Schlacken= 
kratern, die — wie die Derlen auf einer Schnur — längs einer von NW 
nah) SO verlaufenden Spalte hintereinander angeordnet jind und jo dicht 
ltehen, daß die Ummwandung des einen in die des anderen hinübergreift. Der 
unterjte von ihnen ijt in einem weiten Halbkreije nach SO geöffnet und läßt die 
Austrittitelle des Lavaltromes nod) deutlich erkennen. Ein zweiter, an— 
|heinend jüngerer Lavaſtrom hat etwas weiter oberhalb am Hange des 
Namlagira die gemeinfame Umwandung der Kraterkette durchbrohen und 
feine Bahn in jüöweltliher Richtung genommen. Er entitammt einem nur 
wenige Meter im Umfange mejjenden, jteilwandigen Eruptionsjchlot, dem 


m 2005 0 


unaufhörlih ein dicker, nach jchwefliger Säure riechender weißer Dampf 
entitieg. Mit offenbarem Mißtrauen jchauten die Askari in die rauchende 
Tiefe, während ein als „Sührer‘ mitgenommener Mann aus der Umgegend 
Burungas in übergroßer Ehrfurdt vor dem zweifellos dort wohnenden 
Sceitani!) nicht zu bewegen war, näher heranzukommen. 





Schlakenkrater mit Slechtenpoliter. 


Bald darauf trafen Dr. von Raven und Oberleutnant von Wieje ein, 
während Grauer und Kirfjchitein weiter unterhalb die noch nicht erfolgte 
Ankunft des Tebenjpendenden Srühltückskorbes trauernd erwarteten und 
jpäter nachkamen. Unverzüglich begannen wir nun den Aufitieg zum Öipfel- 
krater. Dies ging ohne große Schwierigkeit vor ſich. Freilich mußte der 
Meg durch die Bufchregion hindurdy mit dem haumeſſer und der Art ge— 
2) Sgeitani — Teufel. 
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bahnt werden, eine Arbeit, die indes mühelos geleijtet werden Ronnte und 
das Dorwärtskommen nur wenig behinderte. Diele Elefantenfährten jowie 
die Lojung der Tiere zeigten jich auch hier biszu etwa 2700 m, der Degetations- 
grenze, hinauf. In mäßiger Steigung, zuletzt über nackte Lava jchreitend, 
erreichten wir den Krater in zwei Stunden. Dieje Bejteigung war von der 
jüdlichen Seite aus die erjte, während Oberleutnant Schwartz, der jeinerzeit 
der deutjch-Rongoleliichen Grenzerpedition zugeteilt war, im Jahre 1902 den 
erjten Aufitieg zum Krater von Oſten ausgeführt hat. 

Der Namlagira iſt ein außerordentlich ſanft anjteigender, von breiten 
Längs- und Querjpalten durchzogener, flacher Dulkankegel, der gleich dem 
Ninagongo einen ſehr tnpilchen, weiten Erplolionskrater umſchließt. Diejer 
iit jogar nod) ein gut Stück größer wie der Graf bößen=Krater. Sein Durd)- 
mejjer beträgt nah Kirſchſteins Mefjjungen nahezu zwei Kilometer! Troß- 
dem wir ſchon manchen unvergeßlichen Eindruck von der Erhabenheit der 
afrikanijchen Dulkanwelt empfangen hatten, waren wir von dem Anz 
blick des riejigen Kraters überraſcht. Sajt jenkrecht gehen die Kraterwände 
in die Tiefe und enden hier zunädjt auf einer Art Terrajje, die rundherum 
im Krater verläuft und in ihrem öjtlichen Teil nach der Mitte zu einen Dor- 
ſprung hat. Es ilt dies der jtehengebliebene Reit eines alten, vielfad) zer— 
borjtenen Kraterbodens, der einjt infolge einer äußerjt heftigen Eruption in die 
Luft geblajen wurde. Die Terrajje fällt ihrerjeits jteil zum eigentlichen 
Kraterboden ab, der gleich dem des Graf Gößen-Kraters vollkommen eben 
it und aus vielen teils jchwefelgelb, teils Rreideweiß gefärbten Spalten und 
Riſſen dampft. Terrajje und Kraterboden werden von eritarrter Lava ge- 
bildet, die jtellenweije von einer noch rauchenden Aſchen- und Lapillifchicht 
bedeckt it. Dieje jtammt von den jüngjten Ausbrüchen des Namlagira her, 
die übrigens nicht aus dem eigentlichen Kraterboden, jondern, wie Kirſch— 
itein in der Solge fejtitellen Konnte, aus einem randlich gelegenen, in dem 
oben erwähnten Terrajjenvorjprung ausgejprengten Eruptionsjchlot er— 
folgt jind. 

Seit früh 6 Uhr waren wir ohne Nahrung und der hungrige Magen 
verlangte energild) jein Redt. So wurde nachmittags 4 Uhr endlich der 
Abjtieg über die glatte Lava begonnen. In der Höhe der parajlitären 
Krater fanden wir einen günjtigen Lagerplaß in der Mähe eines Rlaren 
Wafjerlaufes. Es bedurfte indes einiger Mühe, um die Seltpflöcke jo in 
die Riten der Lava zu treiben, daß ein Umfallen der 3elte nicht zu befürchten 
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war. Dann endlich konnten wir die Ereigniſſe dieſes für uns beſonders 
ergebnisreihen Tages bei einer prachtvoll dampfenden Schüffel „Buſi“1) 
nochmals Revue pajlieren laſſen. 

Da Wieje, Raven und ich weiter nördlich ziehen mußten, um Sühlung 
mit den belgijhen Offizieren zu gewinnen, die auf dem Poſten Rutjchuru 
unjerer Ankunft harrten, jo verabjchiedeten wir uns von Kirfchitein und 
Grauer, welch leßterer zum Kiwu zurückzukehren gedachte, während Kirfch- 





Eruptionsjhlot im Krater des Hamlagira. 


itein ſich noch weiter feiner Spezialarbeit, der geologijchen Erforfchung der 
Dulkane, für die ich ihm einige Monate Zeit bewilligt hatte, widmen wollte. 

In mehr als halbjähriger, angejtrengter Tätigkeit hat Kirfchitein, der 
nacheinander fämtlihe acht Berge beitieg, die Dirunga-Dulkane eingehend 
unterfucht, ihren geologiſchen Bau, die Eruptionsfolge ihrer Magmen, den 
Untergrund und die Tektonik des Gebietes Rlargejtellt. Es it zu hoffen, 
daß dieje erjte geologijch-fahmännifhe Unterfuhung der ſchier unerſchöpf— 
lich reichen und interefjanten Dulkanwelt am Kiwu-See den Sachgenojjen 
daheim wertvolles neues Material zuführen wird. 


1) Buſi = Siege. 
Ins innerjte Afrika. 17 
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Während es uns nicht vergönnt war, zur Seit unjeres Aufenthaltes 
am Namlagira ſelber einen größeren Ausbruch zu jehen, hatte Kirjchjitein, 
der durch das Studium diejes höchſt interejjanten Berges noch einige Wochen 
länger fejtgehalten wurde, das Glück, aus unmittelbarer Nähe deuge einer 
ganzen Reihe von Ausbrüchen des Dulkans zu fein. Ic} lafje feine Schilderung 





Ausbruch des Namlagira am 12. November 1907. 


von einem derartigen Ausbrudy ihrer Anjchaulichkeit wegen im Wortlaute 
bier folgen: 

„ou früher Stunde, noch im Bette Tiegend, wurde ich plötzlich von einem 
eigenartigen Getöſe geweckt, das wie das Wogen einer fernen Meeresbrandung. 
an mein Ohr ſchlug. Ih riß die Seltwand zur Seite — und genoß den 
grandiojen Anblick eines Ausbrucdhs des Namlagira! Unter heftigem Braujen 
und Wogen, das ſich fait wie das bald jtärker anjchwellende, bald gedämpfter 
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klingende Surren eines unjichtbaren Riejenofens anhörte, quollen fortgejeßt 
dicke, weiße Dampfwolken, ungeheuren Blumenkohlköpfen ähnlich, aus dem 
Krater hervor und ballten jich über unjeren Häuptern zu einer mächtigen, nad 
oben hin fächerförmig erweiterten Dinie zuſammen. Schier endlos jchien 
dieje in die Klare Morgenluft emporwachſen zu wollen. Dann mijchte ſich 





Ausbruch des Namlagira am 17. November 1907. 


langſam von unten her ein kräftiger Nachſchub von bräunlihen Dämpfen 
in das leuchtende Weiß. Ein breiter Glutſtrom ſchoß plötzlich in die Höhe, 
ihm folgte ein zweiter, ein dritter... Als ob gigantiihe Hände in 
emjiger Arbeit ungezählte Eimer voll glühender Schlaken aus der Tiefe 
des Kraters zutage förderten. Gleich darauf begann ein dichter Lapilli- 
regen aus der Eruptionswolke niederzugehen. Ein Regen von feinjten, in 
der Luft raſch erkaltenden Schlackenſtückchen, die bei dem herrjchenden 
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Oitwind viele Kilometer weit, über den Weltrand des zentralafrikanijchen 
Grabens hinaus getragen wurden. Die vordem weißleuchtende Dinie hatte 
ih in ihrem unteren Teile inzwijchen tief jchwarz verfärbt. Nur die 
oberjten Partien der übereinandergetürmten Wolkenmajjen erglänzten nach 
wie vor, gewaltigen Baumwollballen gleich, in jchneeigem Weiß... Nach 
einer Stunde etwa ließ die Heftigkeit des Ausbruchs jihtli nah. Der Lapilli- 
regen hörte auf. In der jetzt wieder rein weißen, jedod) bedeutend jhwächeren 
Eruptionswolke leuchteten von Seit zu Seit, jedesmal von kräftigen Deto- 
nationen begleitet, eigentümliche, rajch emporzüngelnde bläuliche Dämpfe auf. 
Das Braufen in der Tiefe ſchwoll noch einmal für wenige Sekunden mit 
einem pochenden Geräuſch wie von Hunderten von Hämmern zu einigen 
tärkeren AkRorden an, um unmittelbar darnad) in ein Raum nod wahr: 
nehmbares gleichmäßiges Raujchen überzugehen und jchließlic ganz zu er— 
iterben. Nach einer weiteren halben Stunde war alles vorbei. Sriedlic) 
lag der Namlagira wieder vor unjeren Blicken da. Nur eine leichte, Raum 
lihtbare Rauchwolke kräufelte ſich über jeinem kahlen Gipfel.‘ 

Kirjchitein hat im ganzen elf derartige, äußerſt heftige Gas- und 
Sapilliausbrühe des Namlagira beobadıtet und zum großen Teil photo- 
graphilch fejtgehalten. ‚Ein Bild von jchauriger Schönheit‘, jchreibt er, 
„boten namentlich die Nachtausbrüche des Dulkans: wenn die aus dem weiten 
Krater emporwacjlende Dampfjäule durch den Widerjchein des im Eruptions- 
\chlot aufiteigenden Schmelzflujjes wie eine mächtige, zum Himmel ſchlagende 
Lohe glutrot erleuchtet erjchien, und wenn dann plößli aus der feurigen 
DPinie ein präctiger Sunkenregen von taujend und abertaujend in die 
Höhe mitemporgeriljener, glühender Schlacenjtückcden, einem Goldflitter— 
regen vergleichbar, in die Tiefe niederging . . Deutlich Konnte man beob- 
achten, wie wohl der größte Teil der Auswürflinge wieder in den Krater 
zurücjank. Dabei war es während des Ausbruds jo hell, daß ich im 
Lager am Südfuße des Berges ſogar Uhr und Barometer ohne Laterne ab— 
leſen Ronnte.‘” — Der Charakter der Eruptionen war jedesmal der gleiche. 
Ihren wejentlichjten Bejtandteil bildeten ungeheure Mengen von Waller: 
dampf. Su Lavaergüllen Ram es nidtt. 

Einige der von Kirſchſtein beobachteten Eruptionen hat gleichzeitig Ober- 
leutnant Weiß aus größerer Entfernung phototheodolitiich aufgenommen. Die 
nachher mit dem Stereokomparator ausgemeljenen Bilder ergaben, daß in 
einem Salle (beim Ausbrudy vom 17. Hovember 1907) die Pinie nicht 





Ausbrud des Ylamlagira. 


Nach einem Gemälde von W. Kuhnert. 
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weniger als neun Kilometer hoch war, während fie in ihrem oberen, fächer- 
förmig verzweigten Teile eine Breitenausdehnung von beinahe neunzehn 
Kilometer erreichte. Dieje Sahlen geben ein Bild von dem gewaltigen Um: 
fange der bei der Eruption ausgeſtoßenen Dampf- und Gasmaſſen. 

Erwähnt zu werden verdient, daß Kirjchitein, der den Namlagira 
vor, während und nach der Ausbrucdhstätigkeit — im ganzen viermal — 
beitieg, aud) einen Abjtieg in den Krater des tätigen Berges gewagt hat, um 
Aufſchluß über verjchiedene geologische Sragen zu erlangen. Über diejes 
zweifellos Rühne Erperiment gebe ich ihm ſelbſt das Wort. 

„Ih hatte”, jo berichtet Kirjchitein, „am 5. Dezember bei klarem 
Wetter mit einigen meiner ausgejuchteiten Leute, auf deren Suverläjligkeit 
und Bejonnenheit ich unbedingt bauen zu können glaubte, den Abitieg vor- 
genommen, als wir plößlich, mitten im Krater, von heraufziehenden Wolken 
in einen dichten Nebel und feinen Sprühregen gehüllt wurden. Der Nebel 
war jo dicht, da wir kaum auf fünf Schritt zu fjehen, gejchweige denn 
auch nur annähernd die Begrenzung der dampfenden Schlünde des Dulkans 
zu erkennen vermochten. Ein einziger Sehltritt — und rettungslos wären 
wir für immer in der unheimlid) gähnenden Tiefe verjhwunden! Sum 
mindejten aber bejtand die Gefahr, daß wir uns im dichten Nebel ver- 
lieren. Ich beſchloß unter diejen Umſtänden, an Ort und Stelle bejjeres Wetter 
abzuwarten. Swei Stunden hatten wir jo bereits auf einem und dem- 
jelben Sleck zugebraht. Da, plößlih ein dumpfes Rollen unter meinen 
Süßen, ein unterirdiihes Donnern. Erſt einmal — ganz leije, wie ein 
fernes Gewitter. Dann noch einmal. Schlieflid” von Minute zu Minute 
deutlicher anjchwellend . . . Kalter Schweiß trat mir auf die Stirn. Eine 
Täujhung war ausgeichlofien: der Berg war zu neuer Tätigkeit erwacht! 
Der jchreclihen Lage bewußt, in der wir uns hier, mitten im Krater, 
befanden, gab ich unverzüglich den Befehl zum Rückmarſch. Und es war im 
jelben Augenblik auch wirklidy hödhite Seit. Denn hageldicht regneten uns 
jegt die Lapilli auf den Kopf, fchwer legten fich die vulkanifchen Dämpfe 
auf die Lunge, beengten die Brujt, immer Rnapper wurde der Atem, nur 
das Herz arbeitete hörbar laut. Schweigend tajteten wir uns vorwärts. 
Infolge des dichten Mebels war jedoch jede Orientierung unmöglid. Meine 
Leute hatten zudem völlig den Kopf verloren. Sie Rlagten mich an, den im 
Berge wohnenden Scheitani (Teufel) dadurch erzürnt zu haben, dab ich 
ihn in feiner Behaufung photographiert hätte, und warfen mir vor, ſie 
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ins Derderben führen zu wollen. Kurzum, nad) wenigen Schritten plan: 
loſen Umberirrens jtanden wir immer wieder vor der ſteil aufragenden 
Kraterwand, während der dumpf rollende Donner in der Tiefe ji mit 
jedem Augenblick drohender anhörte. Das war eine hödhjt fatale, zweifellos 
kritiihe Situation. Laut ſpürte ich das Blut in meinen Schläfen hämmern. 





Savamantel eines verkohlten Baumjtammes. 


Gelang es uns nicht bald, den Ausweg aus dieſer Maujefalle zu finden, jo 
waren wir verloren... Sum Glück für uns riß der dichte Tlebeljchleier. 
Nur für einen Rurzen Moment. Aber das genügte; ich hatte die Stelle der 
Kraterwand erkannt, an der wir hinaus konnten. Wenige Sekunden |päter 
Itanden wir oben, auf dem Rande des Kraters, und ein befreiendes Hurra 
entrang ji unjeren Kehlen. Wir waren gerettet aus der Gefahr! Wie 
die Kinder hüpften meine ſchwarzen Begleiter vor Dergnügen und ſuchten 
lid, nahdem nun einmal alles glücklich überjtanden war, gegenjeitig mit 
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dem Scheitani aufzuziehen. Jett wollte es natürlich Reiner mehr gewejen 
fein, der auch bloß die leiſeſte Angſt vor ihm gehabt hätte. Dazu jeien 
fie doch amende viel zu aufgeklärt, meinte jogar einer meiner Askari... 





LSavajchlaud. 


Am 15. Dezember wiederholte ich noch einmal den Abjtieg. Don klarem, 
fonnigem Wetter begünjtigt, konnte ic; diesmal ein großes Stück der inneren 
Kraterterraffe begehen und neben einigen für mid} ſehr wertvollen Beobad)- 
tungen auch eine Anzahl guter photographijher Aufnahmen maden. Der 
Krater zeigte nur eine ganz geringe Dampfentwiclung, jo daß man ihn 
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in allen Teilen vollkommen überjehen konnte. Außer dem Haupteruptions= 
Ranal jtellte ich noch zwei weitere, jenkredht in die Tiefe gehende Schlote 
feit, die glei ihm in der randlich verlaufenden Terrajje (aljo nicht im 
eigentlichen Kraterboden) ausgejprengt find und ebenfalls ſchwach rauchten.“ 

Während der ganzen Seit feines Aufenthaltes am Namlagira wurden 
von Kirjchitein die meteorologiichen Derhältnilje genau regiltriert, eingehende 
Unterfuhungen über das Derhalten der parajitären Krater angeitellt, ihre 
Sorm und Lage kartographiich feitgelegt, jowie eine Reihe weiterer Arbeiten 
ausgeführt. Su leßteren bot jich namentlich in dem jungen Lavafelde jüölic) 
vom Namlagira mit jeinen mannigfahen Erjcheinungsformen des Dulkanis- 
mus reiche Gelegenheit. eben charakteriltiichen Schlacenjchorniteinen, jo: 
genannten „Hornitos“, und den merkwürdigen Lavamänteln verkohlter 
Baumjtämme erregte hier bejonders ein ſehr tnpilcher und in mander Hin- 
jicht Tehrreicher, 155 m langer Lavaſchlauch unjere Aufmerkjamkeit. Der- 
artige Lavaſchläuche entitehen bekanntlich dadurch, daß der Lavaltrom ober: 
flächlich rajch erkaltet, während fein glutflüfjiges Innere unter der erjtarrten 
Decke weiterfließt, bis dieje ſchließlich als ein oft kilometerlanger hohler 
Schlauch zurücbleibt. In dem von uns beobadıteten Salle (j. die Abb. auf 
S. 265) war das lebte Stück des Lavalchlauches nod völlig intakt und 
endete mit einer offenen Höhle. Weiter oberhalb war die Decke jedoch 
eingebrochen, jo daß der Schlaud) in diefem Teile eine von NW. nad) SO, 
geradlinig verlaufende, bis zu 4 m breite und 17 m tiefe Lavaſpalte bildete. 
Es fragt fi, ob nicht ein großer Teil der in anderen Dulkangebieten be- 
obadhteten und gewöhnlih als Solge tektoniſcher Dorgänge gedeuteten 
Rlaffenden Lavajpalten in der gleichen Weile entitanden ilt. 

Endlich möchte ich nod) ein weiteres allgemein interejjantes Ergebnis 
der Arbeiten Kirjchiteins in dem Gebiete des Hamlagira hervorheben. 
Es ilt ihm nämlidy gelungen, in der Umgebung diejes Dulkans eine 
Reihe jener primitivjten Außerungsformen der vulkaniihen Kräfte auf- 
zufinden, die Geheimrat Branca zuerjt aus dem Gebiete von Urach in 
Schwaben genauer bejchrieben und unter dem treffend gewählten Namen 
„Dulkan-Embryonen‘ in die Wiljenichaft eingeführt hat. Es jind dies jteil- 
wandige, oft nur einen Meter breite, ſchußartige Eruptionskanäle, die durd) 
eine einmalige Erplojion der im unterirdilchen Herde vorhandenen Gaſe 
in der äußeren Erdrinde ausgeblajen wurden, ohne daß es über dem Schlote 
zur Anhäufung von lojem oder feitem Auswurfsmaterial, mithin zur Bildung 
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eines Dulkankegels gekommen wäre. Dieje Erplofionsgebilde find alfo ge- 
wiljermaßen die erſten Jugendjtadien eines Dulkans. Denn von der Er- 
wägung ausgehend, daß jede Eruption von vulkaniſchen Erplojionen ein- 
geleitet wird, muß man unter jämtlichen Seuerbergen der Erde, einerlei 
ob dieje bereits erlojchen oder noch tätig find, einen Erplofionskanal in der 
Tiefe vermuten. 

Soweit die oben erwähnten, von Kirjchitein unterfuchten und genau 





Auf dem Adolf Friedrich-Kegel. 


vermefjenen Erplofionsröhren in der Umgebung des Namlagira nicht mit 
dem bei der Erplolion zertrümmerten und jpäter nachgejtürzten Geſteins— 
material ausgefüllt waren, erwiejen fie ſich als außerordentlid) tief. Wenig— 
tens reichte das von Kirſchſtein benußte Hundertmeterjeil nicht aus, um 
ihre Tiefe zu ermitteln, während das Hinabpoltern größerer Steine zehn 
Sekunden lang deutlicy verfolgt werden Ronnte. 

Die Ergebnijje feiner jonjtigen Forſchungen mögen hier aus feiner eigenen 
Seder folgen: 

„Gleichviel, ob wir unjeren Weg über die Lavafelder des Namlagira 
nehmen oder auf dem Gipfel des Ninagongo jtehend den Blick in die gähnende 
Tiefe des Graf Gößen-Kraters hinabwandern lafjen: das eine Gefühl be- 
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herricht uns, daß wir jungvulkanijchen Boden unter den Süßen haben! 
Und man wundert ſich fait, daß er nicht plößlich unter uns erzittert, zu beben 
beginnt. Tatjächlich ilt die Möglichkeit derartiger Überrafchungen nicht ganz 
ausgeſchloſſen. Das beweilen die vulkanijchen Heujchöpfungen, zu denen es 





Auswürfling (Lavabombe) des Adolf Friedrich-Kegels. 


noch in allerjüngfter Seit im Bereiche der Weltgruppe der Dirunga-Dulkane 
gekommen ilt. 

So entjtand eines Tages im Mai 1904 im Süden vom Namlagira ganz 
plößlich ein Rleiner Dulkankegel, der einen etwa 250 m breiten Lavaltrom 
bis an das Nordende des Kiwu entjandte. Der glühende Schmelzfluß hat 
Bäume und Sträucher auf feinem Wege unter fich begraben und übermanns- 
hohe Bomben und Lavablöcke zehn Kilometer weit, bis an den See heran- 
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gewälzt. Weiß und ich, die wir den neu entitandenen, bisher noch namen- 
lojen Dulkankegel im Oktober 1907 als erjte Europäer befuchten und feine 
Lage und Geitalt kartographijch feitlegten, haben ihn Sr. Hoheit zu Ehren 
den Adolf Sriedrich-Kegel benannt. Der Kegel felbjt baut fi ganz 
aus lojem Eruptionsmaterial, aus zahllojen Schlackenauswürflingen auf, 
die regellos übereinandergetürmt find. Ein Krater iſt nicht wahrnehmbar. 
Die Austrittjtelle des Lavaltromes, der Eruptionsjchlot, ilt vielmehr unter 





Gipfel des Adolf Friedrich-Kegels. 


dem mächtigen Schlackenhaufen begraben und ſomit nicht jichtbar. Dafür 
iit aber der Kegel von zahlreichen, zum Teil lebhaft dampfenden Spalten und 
Rilfen durchgogen, an deren Rändern die Schlacken infolge der zerjegenden 
Eigenſchaft der vulkaniihen Gaje jowie nachfolgender Auslaugung dur 
die Niederfchlagswäljer vielfach ſchwefelgelb bis dunkel rotbraun gefärbt jind. 
Um zu erkennen, welcher Art die Gafe find, die der Tiefe entitrömen, bedarf 
es nicht erſt der feinen Naje des Chemikers. Schon in weiten Umkreiſe 
verjpürt man den ftechenden Geruch von fchwefliger Säure, in den jid 
itellenweije Salzjäuredämpfe mijhen. Daneben jpielen auch Schwefelwajjer- 
Itoffgas und Kohlenfäure eine Rolle. 

Ein zweiter Kleiner Dulkankegel, von dem nämlichen Typus wie der 
Adolf Sriedrich-Kegel, wurde im Jahre darauf, im Herbſt 1905, öſtlich 
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oom Namlagira gebildet. Er führt im Munde der Eingeborenen den Namen 
Kanat) maharage. Das heißt zu deutjch: „der Herr, der Bohnen liebt“, 
So nannten die Eingeborenen nämlich bei Lebzeiten den ſpäter auf der 
Elefantenjagd verunglücten Leutnant Pfeiffer, dejjen Geilt ihrer Uleinung 
nad; in den unter dem Donner und Seuer der Tiefe plötzlich aus ebener 
Erde emporgewachſenen Hügel gefahren fei. Gleich dem Adolf Sriedrich-Kegel 
beiteht auch der Kana maharage vorwiegend aus loſem Auswurfsmaterial. 





Der Kana maharage. 


Hur injofern unterjcheidet er ſich von erjtgenanntem, als er einen jichtbaren 
Gipfelkrater oder, geologiſch richtiger gejagt, einen jtaffelförmig gejtalteten, 
runden Einjturztrichter von etwa 75 m oberem Durchmejjer beſitzt, der dadurch 
entitanden ilt, daß die den Kegel zufammenjeßenden Schlackenauswürflinge 
— wohl infolge des Zurückfließens der Lava in die Tiefe — ganz all- 
mählich ſich nach der Mitte zu, das heißt in der Richtung des unter dem 
Kegel begrabenen Eruptionsjchlotes gejackt haben. Der namentlid) in der 
Nähe der Austrittjtelle von zahllojen großen Lavablöcken und zertrümmerten, 
\harfkantigen Schollen, ſowie von umgejtürzten und verkohlten Baumltämmen 
überjäte Lavaſtrom, der nad) Nordwelten, bis an die dunkelbewaldeten Rongo: 
leſiſchen Randberge geflojjen it, zeigt ein ungemein wildes Ausjehen, ein 





1) Kana — Bana (Berr), fehlerhafte Ausjprahe der Wanjaruanda. 
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wirres Durcheinander. Als ich den Kana maharage im Dezember 1907 be: 
jucdhte, fielen mir auf der völlig vegetationslojen Oberfläche des Lavaſtromes, 
bejonders in der nächſten Umgebung des Kegels, zahlreiche mitunter noch 
dampfende Stellen auf, die teils Rreideweiß, teils ziegelrot bis dunkelbraun 
gefärbt waren. Das Bild, das ſich mir bot, madte ganz den Eindruck, 
als ob jemand jo recht verjchwenderijch aus einem unerjchöpflihen Tuſch— 
Rajten bald hier, bald dort einen rieſigen Sarbenbaßen auf die jchwarz- 
graue Lava hingeklecit hätte. | 

Die Entjtehungsurjache derartiger Buntfärbungen der Zava ijt, wie 
bereits vorhin ausgeführt wurde, in Derwitterungsporgängen zu ſuchen. 
Infolge des Entgajungsprogeljes entweichen dem Lavaltrom die urjprünglich 
im Schmelzfluß enthaltenen vulkaniſchen Gaſe. Das geſchieht bejonders 
auf den Spalten und Riljen, die ſich bei fortjchreitender Abkühlung der Lava 
einitellen. Natürlich wird das Geſtein mit der Seit von den Gaſen ange: 
griffen, es wird zerjeßt und von den Niederſchlagswäſſern, die ſich aus dem 
reihlicy entjtrömenden Wajjerdampf bilden, ausgelaugt. Dur chemifche 
Umwandlung kommen dann in der Solge die oben erwähnten Buntfärbungen 
zultande. Die ziegelroten bis dunkelbraunen Töne, die Tediglih auf 
dem mehr oder weniger großen Gehalt und Trocknungszujtand von 
Eifenhndroryd beruhen, beweifen, daß Dämpfe von ſchwefliger Säure auf 
die Lava eingewirkt haben, während die Weißfärbung gleichzeitig auf 
Erhalationen von Kohlenſäure ſchließen läßt.‘ 

Nah Erforfhung der tätigen Wejtgruppe der Dirunga-Dulkane mit 
ihren vulkanijchen Neujchöpfungen und jungen Lavaltrömen wandte jich 
Kirfchitein der Mittelgruppe zu. Dieje ilt anjcheinend jchon feit langer Seit 
erlojhen; wenigjtens Ründet heute Reinerlei Tätigkeit mehr von den ge- 
heimnisvollen Kräften im Schoße der Erde, denen dieſe Berge einjt ihre 
Entitehung verdankten. Neben dem jteilen, von Wind und Wetter zer: 
nagten Mikeno, dejjen Bejteigung id) bereits jchilderte, verdient hier 
bejonders der 4500 m hohe Karijjimbi Beadtung. Er iſt der höchſte 
der Dirunga-Dulkane und zugleich auch wohl einer der gewaltigiten 
Dulkanberge der Erde überhaupt. Über ihn fchreibt Kirſchſtein in feinem 
Bericht: | 

„Als mädtiges, in feinem weltlichen Teil von einem wohlgeformten 
Kegel gekröntes Plateau ragt der Kariljimbi über die Landjchaft hinaus. 
Schier erdrückend wirkt auf den Bejchauer das wudtige Maſſiv dur 


Ins innerjte Afrika. 18 


ee REIN Meran 


feine gigantifhen Sormen, die in den Himmel emporzuwadhlen jcheinen. 
Nur jelten iſt der Gipfel klar. Saft jtändig umhüllt ihn eine dichte Wolken- 
ſchicht. Hebt fich diefe aber einmal, oft nur für wenige Augenblicke, um als 
weiße Kappe über feinem Haupte emporzufchweben, dann genießt das Auge 
ftaumend die ſchneeige, gligernde Pracht, die dort die Wolken hinterlajjen 
haben. Befonders dharakteriftijch nimmt ji) die Sorm des Karijjimbi von 
Norden, etwa vom Wiſſoke oder vom belgijchen Militärpojten Rutſchuru 





Karijjimbi, vom Mikeno (in 3900 m Höhe) gejehen. 


gejehen, aus. Auffallend regelmäßig, wie ein Dulkanmodell, jteigt der 
nach oben ſpitz zulaufende Hauptkegel aus der Ebene auf, während einem 
langen Rüden gleich ſich das weite Plateau an feine Ditflanke anlegt. 
Srühere Reijende haben diejen Teil des Berges für den Reit einer alten 
Kraterumwallung, für eine Art Somma angejprochen. Das trifft indes nicht 
zu. Ih habe vielmehr gelegentlich meiner Karijjimbi-Bejteigung fejtitellen 
können, daß der fogenannte ‚Rücken‘ von einem ausgedehnten, nahezu ebenen 
Dlateau gebildet wird, in das ein mächtiger, mehr als anderthalb Kilo- 
meter breiter, bis dahin noch unbekannter Krater eingejenkt iſt, den ich 
den Branca-Krater genannt habe. Ein zweiter Krater des Karijjimbi 
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befindet jich direkt jüdlih vom Hauptkegel. Es ijt dies der Hans Meyer- 
Krater. Der Gipfel jelbit iſt Rraterlos. Nackter Sels, von der Derwitterung 
in ein Wirrwarr lojer Blöcke aufgelöjt, jtarrt einem oben entgegen. In 
den Spalten und Klüften des Geiteins liegt Eis.’ 

Der Karijjimbi wurde nacheinander von Mildbraed, Schuboß und Kirfch- 
itein bejtiegen. Nach Mildbraeds Befunde jteht die Degetation des Karilfimbi 


in jchroffem Gegenſatz zu der des Ninagongo. 





Gipfel des Karijjimbi. Im Dordergrunde der Hans Mener-Krater. 


„Auf dem Hinagongo“, jchreibt er, „war alles nod) im Werden, keine 
Sormation war in ihrer Entwicklung zu einem Dauerzujtand gekommen; 
hier ijt Ruhe, einige wenige Tnpen find zur Herrjchaft gelangt und haben 
ji} in einer Weije entwickelt, daß es ſcheint, als wollte die Hatur fie in 
riejigen Reinkulturen vorführen. Die Slora diefes Berges bietet aljo dem 
Dflanzenfammler Reine reiche Beute, aber fie ilt großartig gerade in ihrer 
Eintönigkeit. Der gewaltige Sockel des Dulkans wird bis zu einer Höhe von 
etwa 3000 m von reinen Bambusbejtänden bedeckt, die ſich nad) Süden in einem 
breiten Streifen bis zu den Bambusmifjchwäldern des Bugoier Berglandes hin- 
ziehen. Sloriltiich ilt der Bambuswald überaus eintönig. Außer einem [chatten- 
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liebenden KRrautigen Niederwuchs wächſt überhaupt nichts in den Be- 
itänden. Den tiefihwarzen Humusboden deckt oft ein Teppich einer Kleinen 
Selaginella. Darin wachſen Rleine Sarne, verjchiedene Kräuter aus der Der- 
wandtjchaft der Brenneffeln (Fleurya, Pilea) und vielleiht noch eine blaß— 
roja Baljamine, Impatiens Eminii. Selten und auch mehr an ſolchen Stellen, 
wo der Bambus in jeiner Entwicklung irgendwie gehemmt ijt, finden ſich 
Holzgewädje eingejprengt. Unter diejen jteht das oft erwähnte Hypericum 





Bambuswald am Südfuße des Karijjimbi. 


lanceolatum Lam. an erjter Stelle. Es wurden von mir Stämme von 2m 
Umfang gemeſſen, die jtärkjten, die mir überhaupt während der Erpedition 
su Geſicht gekommen ſind. 

Über dem Bambus beginnt am Kariljimbi eine Degetation, die vielleicht 
in keinem afrikanijchen Hochgebirge ihresgleihen hat. Schon von unten, 
von der Lavaebene aus, fieht man eine Sormation, in der es zwiſchen mäßig 
dicht jtehenden Bäumen wie üppige Matten in friſcheſtem Grün hervor- 
leuchtet. Hat man dann beim Aufitieg den langweiligen Bambus hinter 
ih, dann tritt man jtaunend in einen ganz jeltjamen Wald, einen lichten 
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Wald, fait ausjchlieflidy gebildet von uralten Hagenien. Stämme, von 
denen einer mit 6,45 m Umfang gemejjen wurde, fajt wie Selsblöcke an- 
zujhauen, teilen jich in geringer Höhe über dem Boden in weitausladende 
riejige Alte, die von dicken Moospolitern bedeckt find und fich in Lichtes 
Sweigwerk auflöjen, das jilbergrauhaarige Siederblätter trägt, die etwas an 





Erikaceen mit Bartflechten. Karijjimbi. 


die des bekannten Eſſigbaumes (Rhus typhina) erinnern. Das Unterholz 
bilden die hübſchen Sträucher von Hypericum lanceolatum, eine jchöne 
Dernonie von baumartigem Wuchs und zerjtreut eine prächtige Brombeeren- 
art, deren Blüten die Größe und Sarbe von hagroſen haben (Rubus runs- 
sorensis Engl.). Der Niederwuchs aber, die grünen Hatten, die man von 
unten fieht, it eine wahre Wildnis weichkrautiger großer Stauden, unter 
denen Doldenblütler (Anthriscus silvestris [L.] Hoffm. und Peucedanum 
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Kerstenii Engl.), jowie ein Sauerampfer (Rumex Steudelii Hochst.) die wid): 
tigjten find. Der Boden ilt ein fetter ſchwarzer Humus, in den jeder Schritt 
tief einfinkt. ; 

Die Erikaceen-Region erlangt am Karifjimbi Reine nennenswerte Mäch— 
tigkeit. Philippia Johnstonii Engl. wächſt zwar zu ftattlihen baumartigen 
Eremplaren mit jehr breiten und dichten Kronen heran, die mit den Erika- 
bäumen des Ruwenzori jehr wohl einen Dergleich aushalten, bejchränkt ſich 





Lobelia Wollastonii, Senecio Johnstonii und Carex runssorensis-Bülten. Karijjimbi. 


aber auf den Rand des Hans Meyer-Kraters (etwa 3800 m) und bildet 
nur einen Streifen in der bereits weiter unten beginnenden Senecio-Sor- 
mation. | 

Senecio Johnstonii erreicht dagegen am Karijjimbi eine mächtige Ent: 
wicklung. Er beginnt jchon unterhalb des fogenannten Südkammes bei 
etwa 5400 m als 10 m hoher, reich Randelaberartig verzweigter Baum und 
jteigt dann immer niedriger werdend noch 1000 m an dem Gipfelkegel hinauf, 
die weiten Abhänge allein beherrjchend. In der unteren Region mifchen 
ih dazwilchen die gewaltigen Schäfte von Lobelia Wollastonii Sp. Moore, 


die riejigen Kanonenwijchern gleihen. Im November waren blühende 


Pflanzen jelten, meijt ſah man nur abgejtorbene Schäfte oder junge Pflanzen 
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Der Karijjimbi, von Süden gejehen. 
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mit großen Blattjchöpfen. Ein abgejtorbener Schaft wurde mit 5,50 m 
Höhe gemejjen, wovon 2,50 m auf die Blütenähre entfielen, der Umfang 
des hohlen Stengels in der Blätterregion betrug 50 cm. Es iſt diefelbe 
Art, die aud) am Ruwenzori für die Hochgebirgsregion charakteriftiih it. 
Der Boden ilt in diejen Bejtänden von der halbitrauchigen Alchemilla cinerea 
Engl. bedeckt, die fajt den ganzen riefigen Kegel des Berges mit einem 
lückenlojen graugrünen Teppich überzieht. Es ilt überaus anjtrengend, 
darin zu jteigen; bejonders im unteren Teil, wo man bis über die Knie in 
diejen Teppich einjinkt. Nach oben hin wird fie immer niedriger und unter- 
halb des Gipfels macht ſie Mooſen, Lebermooſen und Slechten Platz, auf 
der höchſten Spitze aber, zwiſchen Schneeflocken und ſturmumtoſten, mit 
federigen Eiskriſtallen bejegten Lavatrümmern (bei 4500 m Höhe), wuchs 
lie noch in einigen zwerghaften Eremplaren.‘ 

Leider jollte die Bezwingung diejes Dulkanriejen nicht ohne den Derlujt 
von Menjchenleben abgehen. Eine furdhtbare Katajtrophe hatte Kirjch- 
jtein und feine Karawane auf dem Karijjimbi ereilt. Tief ergriffen jtand 
ic) voller Mitgefühl für die armen Burjchen, die in treuer Pflichterfüllung 
ein Opfer ihres Aberglaubens geworden, als ich den folgenden Brief von 
Kirſchſtein erhielt: 

„Am 26. Sebruar waren meine Arbeiten auf dem Karijjimbi im 
wejentlichen beendet. Dolle ſieben Tage hatten meine frierenden Leute, ohne 
zu murren, mit mir in der luftigen Höhe ausgeharrt. Jetzt gejellte ſich zu der 
ungewohnten Kälte aud) noch Proviantmangel. Ich beſchloß daher, den Abitieg 
vorzunehmen. Es war ein Rlarer, jonniger Morgen, als wir unjere Selte 
auf dem erhöhten Ditrande des Branca-Kraters, wohin das Lager mittler- 
weile verlegt worden war, abbradhen. Niemand von uns ahnte in diejem 
Augenblik, daß wir nur wenige Stunden jpäter dem grimmen Tode ins 
Antliß ſchauen ſollten ... 

Da wir des bequemeren Abſtieges wegen wieder an die Südſeite des 
Berges zurückmußten, hatte ich den kürzeren Weg quer durch den Branca— 
Krater gewählt, anjtatt diefen zu umgehen, was für uns einen Umweg von 
zwei bis drei Stunden bedeutet hätte. Der impojante, weite, indes nur 
flahe Krater it von einem einzigen großen Moor erfüllt, aus dejjen Mitte 
lic} ein Kleiner, unregelmäßiger Dulkankegel mit nad innen jteil zu einem 
prächtigen Klaren Kraterjee abfallenden Wänden erhebt. Einige weitere, 
zum Teil von niedrigen Hügeln eingefaßte Kraterjeen befinden ji im 
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jüdöjtlichen bezw. nordweſtlichen Teil des ſonſt völlig ebenen, |hwammigen 
Kraterbodens. 

Glücklich hatten wir die größere Hälfte des Moores pajjiert, als plöglich, 
fait aus heiterem Himmel, ein ungewöhnlich jtarker Hageljchauer und dichter 
Nebel einjeßten. Die Temperatur jank in wenigen Augenblicen auf 0 Grad 
herab. Und dann brach ein Schneejturm los. — von einer Heftigkeit, wie ic) 
lie im äquatorialen Afrika nicht für möglich gehalten hätte, wenn ich nicht 





Hocgebirgsmoor mit Senecio Johnstonii. Karijjimbi. 


jelbjt Seuge geworden wäre. Kaum aber jahen meine | hwarzen Träger den 
Schnee, da warfen fie auch ſchon die Lajten fort, legten jih in den Schnee 
und erklärten jammernd, daß fie jterben müßten. Dergebens verjuchte ich 
lie zum Meitermarjchieren anzutreiben. Ih machte ihnen Klar, daß das 
Liegenbleiben im eiskalten Sumpfwajjer, noch dazu ohne den Schuß von 
Bäumen und ohne die Möglichkeit, Feuer machen zu können, für uns alle 
den jicheren Tod bedeuten würde, während uns der mit Bäumen bejtandene 
Kraterrand Unterjchlupf und Rettung gewähren könnte. Ich verlangte, daß 
lie aufitehen jollten. Umſonſt, alles umſonſt! Die Leute blieben. Nichts 
vermochte jie aus ihrer Lethargie zu erwecken. AI mein Sureden, Drängen, 
jelbit Drohen blieb erfolglos. „Amri ya mungu — es ijt göttlihe Sügung — 
aljo jterben wir,‘ tönte es als einzige Antwort im Chor zurük ... Was 
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war da zu mahen? Der Wille und Derjtand des Europäers erwiejen ſich 
machtlos gegenüber dem Satalismus und Stumpflinn des Wegers. Mit 
Aufbietung des letzten Sunkens Willensitärke kämpfte ih mich mit 
meinen beiden Askari und einigen wenigen Leuten, bis zu den Knien 
im eiskalten Wajjer watend, durh Schnee und Sturm geradenwegs 
zum Kraterrand dur. Hier errichteten wir im Schuß der Bäume in 
Eile ein Totlager, machten Seuer. Dann ging es an das Rettungs- 
werk. Immer wieder drang ich, nur von den beiden Askari begleitet, in 
den weglojen Sumpf vor und einen Unglüclichen nad) dem anderen braten 
wir jo zum rettenden Lagerfeuer an. Die Lajten jollten Tiegen bleiben, 
hatte id) befohlen;; wenn nur die Menfchen gerettet werden. Aber Schließlich 
verjagten auch uns die Kräfte. „Herr, wenn wir noch einmal hinaus ſollen, 
dann kommen wir nicht mehr lebend zurük; wir können nicht mehr!” 
erklärten mir die Askari, und ihr Anblick ſprach nur zu deutlich für die 
Wahrheit des Gejagten. Dieje Braven hatten wirklidy alles Menſchenmög— 
lihe geleiltet. Jebt waren jie am Ende ihrer Kräfte angelangt. Die 
anbrechende Dunkelheit mußte zudem jeden weiteren Rettungsverjudh aus= 
lihtslos machen, da die infolge des hohen Schilfgrafes unjichtbaren, bereits 
nahezu erjtarrten Unglücklichen überhaupt nicht mehr auf unjere Anrufe 
zu antworten vermocdten. Es blieb uns jomit nichts anderes übrig, als ſie 
bis zum nächſten Morgen ihrem Schickjal zu überlajjen. 

Döllig durchnäßt, ohne Zelt, die vor Erregung und Kälte zitternden 
Glieder nur in eine Decke gehüllt und eng aneinander gejchmiegt — jo ver: 
brachten wir eine jchlaflofe Nacht am Lagerfeuer, um bei Morgengrauen 
gleich wieder an die Bergungsarbeit zu gehen. Ic ſage Bergungsarbeit, 
niht Rettungsarbeit! Denn, was es nad diejer Nacht noch zu retten 
gab, war herzgerreißend wenig. Nur einige der Unglücklichen, darunter 
mein Trägerführer Salim, zeigten noch eine Spur von Leben; fie Ronnten 
gerettet werden. Die anderen alle — zwanzig an der Sahl, d. h. 
nahezu die Hälfte meiner gejamten Karawane — lagen als Leihen im 
Schnee. Unter tropifcher Sonne erfroren! Die Gejichter im Todeskampf 
gräßlich verzerrt, die Singer tief in den jumpfigen Kraterboden eingewühlt, 
fo lagen fie da. Ein furhtbarer Anblick für uns, die wir zu ihrer EN 
zu jpät kamen. 

Nur ein bedanke beherrſchte mich: fort, möglichſt weit fort von der 
Stätte des Todes! Die Laften freilich mußten liegen bleiben, darunter meine 
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wiſſenſchaftlichen Sammlungen und das geſamte, ſehr wertvolle photogra— 
phiſche Material — die Arbeit von vielen Wochen. Wer ſollte ſie ſchleppen? 
Wir ſelber waren ja halbe Leichen. Nur das allernotwendigſte wurde mit— 
genommen. Im unteren Karijjimbi-Lager angelangt, brach ich zujammen. 
Als ich zwei Tage jpäter das Bewußtjein wiedererlangte, hatten jich meine 
Leute, wenigitens die KRräftigeren unter ihnen, foweit erholt, daß wir 
an die Bergung der oben zurückgelaljenen Lalten denken Ronnten. Glück— 
liherweije Ronnten fie jämtlich gerettet werden. Hicht ein Stück iſt dabei 
verloren gegangen.” 

Diejer bedauerliche Dorfall gibt ein kraſſes Beijpiel für den Satalismus 
und die hierdurch erzeugte Energielofigkeit des Negers in Situationen und 
Gefahren, wo ihn nur jchnelles Erfaſſen der Sachlage und bejonnenes 
eigenes Handeln retten können. „Amri ya mungu‘ ilt dann die Parole, 
die ihn jeder Überredungskunit troßen läßt. Amri ya mungu, es iſt göttlicher 
Mille, da wir jterben jollen, aljo jterben wir. Man könnte dies als 
wirklich fromme Regung oder Unterwerfung unter göttlihen Willen halten; 
dem ijt aber durchaus nicht jo. Die angewandte Sormel ilt lediglich eine 
von Jugend auf gehörte und von Urväterzeit überkommene Redensart, 
in die ſich der Stumpflinn des Negers in ähnlichen Sällen wie dem oben 
geichilderten Rleidet. Daß diejer durch ſachgemäße Behandlung, unter der 
ich Strenge gepaart mit beredhtigkeit verjtehe, jehr wohl überwunden werden 
kann, zeigt das mujtergültige energiiche Dorgehen der beiden Askari. Über: 
haupt von der Mehrzahl der Askari, die uns falt ein Jahr begleiteten, 
könnte ich manch jchönen Sug von Bejonnenheit und mutvollem Dorgehen 
in der Gefahr noch erzählen. 

Troß des jchweren Mißgeſchickes auf dem Karillimbi hat Nirſchſtein 
die geologiſche Erforjchung des Dulkangebietes erfolgreich zu Ende geführt 
und unter anderem auch nod) den zur Mittelgruppe gehörigen Wijjoke als 
erjter Europäer beitiegen. Es würde jedoch zu weit führen, wollte ich hier 
die Ergebnilje feiner Spezialforjchungen im einzelnen anführen. Nur jeine 
Beobachtungen in bezug auf den öltlihiten der Dirunga-Dulkane, den Mu— 
hawura, jeien an diejer Stelle noch Rurz erwähnt, da jie von allgemeinem 
Interejje jind. Ich gebe ihm wiederum das Wort: 

„eine Unterſuchungen am 4165 m hohen Muhawura, dem dritthöchlten 
der Dulkane am Kiwu:See, führten zu der ebenjo bemerkenswerten wie 
überrajchenden Sejtjtellung, daß diejer Berg, der allgemein für längſt erlojchen 
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galt, noch in verhältnismäßig junger Seit Lavaergüfje gehabt hat, die über 
jeine Oſt- bezw. Nordoſtſeite hinabgeflofjen find. Damit ilt die Anjicht wider- 
legt, daß der Herd der vulkanilhen Kräfte innerhalb der Virunga-Gruppe 
— gewijjermaßen längs einer langen Querjpalte — in der Richtung von 
Dit nach Weit gewandert fei, daß ſich aljo im Diten die älteiten, nach Weiten 
zu die jüngeren Schöpfungen des Dulkanismus befänden. Denn als der 
öltlichite müßte demnach der Muhawura zugleich auch der allerehrwürdigite 
und am längiten erlojchene der Dirunga-Dulkane fein, was jedoch nicht 
der Salt iſt. 

Meine auf Grund der geologiichen Befunde gewonnene Überzeugung 
von der relativen Jugendlichkeit des Muhawura findet ihre Stüße in den 
Degetationsverhältnijjen des Berges, deſſen Dit: bezw. Nordoitjeite dadurch 
bemerkenswert ijt, daß ihre Slora deutlich den Stempel des Unfertigen, man 
möchte falt jagen des „Ruderalen‘ trägt: ein Gewirr von Krautmaljen, 
aber Rein Baum, nur Anflüge von Bambus, Reine Erikaceen. Auch Mildbraed 
ijt der Anjicht, dab an diejer Seite des Muhawura vor noch gar richt langer 
Seit Lavaſtröme niedergegangen jind. Typiſch hingegen ijt wieder die Senecio= 
Region des Gipfels an Stellen entwickelt, die bei den jüngeren Lavaergüljen 
verjchont geblieben jind. Hier findet ſich die Dereinigung von Senecio 
Johnstonii, Lobelia Wollastonii Sp. Moore und Alchemilla cinerea Engl. 
ganz wie am Kariljimbi. Der Senecio bildet jogar in einer gürtelartigen 
sone einen wahren „Urwald“ von einer Dichtigkeit und mit einem jolchen 
Wirrjal durcheinandergejtürzter Stämme, die mit triefend naſſen Moos— 
politern bedeckt jind, da man ſich nur mit Mühe hindurcharbeiten kann 
und häufig bis zur Bruſt in die überwacdhlenen Spalten und Löcher einjinkt. 

Endlih weilt auch eine Anzahl von Bezeichnungen der Eingeborenen 
darauf hin, daß in ihrer Erinnerung Ausbrüdhe des Muhawura fortleben, 
während fie andererjeits von dem Sabinjo oder von den Dulkanen der 
Mittelgruppe nicht wilfen, daß das jemals Seuerberge gewejen jind. So 
führt beifpielsweije eine Erofionsihluht am Muhawura, über die anjcheinend 
Lava der legten Eruption hinabgeflofjfen it, im Munde der Eingeborenen 
den Namen Kabiranjuma, d. h. der „Lettbrodelnde‘‘ oder „Letztkochende“, 
während die nordöltlid vom Muhawura belegene Landjchaft Lezeichnender- 
weile Ufumbiro heißt, was foviel wie das ‚„Rauchende‘ bedeutet. 

Die Kräfte der Hatur haben eben auch hier dem Menſchen nicht den 
Öefallen getan, nad Schema F zu verfahren. Der Dulkanismus hat jid 
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niht um die gewiß äußerlich fehr jchöne Einteilung in Oſt-, Weit: und 
Mittelgruppe bekümmert, fondern iſt unabhängig davon in die Ericheinung 
getreten. Der Muhawura iſt keineswegs der am längiten erlojchene Berg 
der Dulkanwelt am Kiwu-See. Als die ältejten der Dirunga-Dulkane oder 
wenigitens die, die am längiten Reine Ausbrüche gehabt haben, darf man 
hingegen wohl, was den Grad ihrer Derwitterung und andere geologijche 
Merkmale anbetrifft, den Sabinjo in der Oſtgruppe und den Mikeno in 
der Mlittelgruppe betradıten.‘ 

Ende März endlich hatte Kirjchitein feine Arbeiten im Dulkangebiet 
abgeſchloſſen. Nicht weniger als 17 Geiteinslajten mit den Laven, Auswürf- 
lingen, Sublimationsprodukten ujw. der Dirunga=Dulkane, jowie zwei Doppel: 
lajten photographiicher Platten konnten als das Ergebnis feiner Tätigkeit 
durch Dermittlung der Million der Weißen Däter in Ruaja zur Küjte ab- 
gehen. Er jelbjt nahm feinen Weg über Ufumbiro und die Lavafelder im 
Norden der Dulkane nah Rutjchuru. 
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Der Aufenthalt in einem Sande, das wie der Kongoſtaat im Mittel- 
punkt des internationalen Interejjes jteht und in deſſen Derwaltung wir 
Einblick tun konnten, fordert naturgemäß die Kritik oder wenigitens einen 
Dergleich mit den Derhältnijfen und Einrichtungen anderer unter Fremd— 
herrſchaft jtehender afrikanijcher Gebietsitrihe heraus. Der Lejer wird 
daher erwarten, am Eingang des Kapitels, das die erſte Seit des Auf: 
enthaltes im Kongojtaate behandelt, die am meilten interejjierenden Sragen, 
wie die Derwaltung des Landes, die Ausnugung der Produkte oder die 
Eingeborenenfrage, eingehend erörtert zu fehen. Er möge Nachſicht üben, 
wenn ich feine Erwartungen nicht erfülle. Denn einmal würden ſolche 
Auslafjungen den Rahmen einer einfachen Reifejchilderung weit überjchreiten, 
dann aber maße ich mir nicht an, nad einem Aufenthalte von nur jieben 
Monaten in einem Territorium, zu dejfen Kenntnis Jahre erforderlich wären, 
ein vollkommen zutreffendes Urteil fällen zu können. 

Dem Urteil aber möchte ich mit aller Entjchiedenheit entgegentreten, 
als ginge die Politik des Kongoltaates nur darauf aus, die Bevölkerung des 
ſchnöden Gewinnes wegen ihrer Rechte zu entheben und jie auszujaugen. — 
Wohl find einzelne Graufamkeiten vorgekommen, wohl iſt von verjtändnislojen 
Beamten die ihnen anvertraute Gewalt im Übereifer oder im Anfall von 
„Tropenkoller‘ mißbraucht worden — und dies wird von den Belgiern aud) 
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gar nicht geleugnet — doch find das Dorkommnilje, die in der Kolonie jeder 
Nationalität zu finden find. Dor allem aber können fie da nicht ausbleiben, 
wo die Indolenz und das Derhalten der Bevölkerung eine jtraffe Disziplin 
zur Hebung reicher Schäße aufs Dringendjte benötigt. Es ijt gewiß, die 
Eingeborenen des Kongoftaates werden im allgemeinen jharf angefaßt; 
über Gebühr werden ihre Dienjte aber nicht herangezogen. Selbjt da, wo in 
den großen Kautjchukrevieren die Haltung der Bevölkerung oppojitionellen 
Charakter angenommen hat, dürfte der Grund hierfür in Überbürdung nicht 
zu juchen fein. Die täglichen Leiltungen eines Arbeiters in Deutjchland 
übertreffen die des Negers bei weitem. Die feindjelige Haltung dort findet 
vielmehr hauptjächlich ihren Grund in der angeborenen Scheu vor dauernder 
körperlicher Anjtrengung, welche, wie die meilten Negerſtämme, jo aud 
die Bewohner des Urwaldes gegen den ihnen auferlegten, unbequemen 
Swang zur Öppolition reizt. 

Ih möchte fejtitellen, daß wir multergültige Einrichtungen im Kongo: 
\taate Rennen gelernt haben, denen gegenüber die Ausjchreitungen einzelner 
ängeitellter gar keine Bedeutung haben. Die Behandlung der Eingeborenen 
Rann in manden Sällen fogar als fuperhuman bezeichnet werden, jo daß 
fie den Derwaltungsbeamten ihre Arbeit oft jehr erjchwert. So darf ein 
auf Safari befinölicher Offizier 3. B. nur den in dauerndem Solde jtehenden 
Leuten (Askari, Boys) Strafe in Sorm von Prügel zudiktieren, den Trägern 
gegenüber iſt er völlig machtlos. Er ilt jogar verpflichtet, ein Trägervergehen 
zunächſt dem zuftändigen Chef de zone bezw. dem Pojtenführer zu melden, 
der wiederum einen Europäer, Reinen Sarbigen, zur Einbringung des Miſſe— 
täters abzujenden hat. Auf einem Europäerpoiten darf ein zu verhaftender 
Eingeborener, falls er ſich zufällig dort befinden follte, nicht feitgehalten 
werden. Als Strafe wird meilt Kette oder Gefängnis verhängt, die An 
wendung der Prügelitrafe ijt Nichtangejtellten gegenüber unterjagt. 

Nun iſt es genugjam bekannt, daß das Reijen in Afrika ohne Einhaltung 
itraffer Disziplin und ohne die Anwendung der Prügelitrafe ungehorjamen 
Leuten gegenüber undenkbar ilt. Dies ilt eine Erfahrung, die ein jeder 
madıt, der einmal mit einer großen Safari Iange dort umhergezogen ilt. 
Wo nicht die Strenge ſich zur Geredhtigkeit gejellt, wo nicht der Europäer be— 
rechtigt ilt, nad) genauer Unterfuhung den Schuldigen nach Derdienjt zu 
itrafen, da geht die unbedingt nötige Disziplin in der Karawane und die 
Autorität des Weißen jehr bald in die Brüde. Der Heger beugt ſich nur 
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dem, der fich ſtärker als er ſelbſt erweilt. Die Kraft imponiert ihm, nicht 
die Milde, diefe erregt nur feine Geringihäßung und jeinen Spott. Nur jemand, 
der niemals ganz auf ſich felbit angewiejen, allein mit einer großen Karawane 
gereilt ilt, kann ſich heute noch der Erkenntnis diefer Tatjache verjchließen. 

Wer will es aljo einem dur die Unbotmäßigkeit der Träger, denen 
natürlich das Strafverbot genau bekannt ilt, zur Derzweiflung getriebenen 
Beamten verübeln, wenn er, troß Dollbewußtjeins feiner Schuld, dies unjinnige 
Gebot übertritt ? 

Wie dem Lefer bekannt fein dürfte, it der geſamte Kongoitaat in 
eine Anzahl von Dijtrikten eingeteilt, deren größte wieder in zones und 
secteurs, deren kleinere nur in secteurs zerfallen. Sie werden von belgijchen 
oder in belgiſchen Dienſten jtehenden Offizieren fremder Nationen verwaltet, 
die zu diefem Swecke zur Sivilverwaltung abkommandiert jind. Das Militär 
unterjteht wieder jeinen jpeziellen Sührern. 

Don den vielen Einrichtungen in der Derwaltung des Etat independant 
du Congo, die wir kennen lernten, möge nur Rurz das Syſtem der Steuer- 
zahlung erwähnt fein: 

Die Höhe der Kopfiteuerleiltung wird vom Chef de secteur bejtimmt. 
Der gewöhnliche Sat beträgt 1 Sr. für den Monat — 12 Sr. pro Jahr. 
Im Nichtzahlungsfalle, und diefer Hall dürfte der gewöhnliche jein, tritt 
dafür eine monatliche Arbeitsleiftung von vier Tagen (40 Stunden) in 
Kraft. Jeder Tag wird aber dem Arbeiter mit 25 Cents. vergütet. Die 
Sahlung wird in Perlen oder Stoffen verabreicht. Münze iſt unbekannt. 

Die Schwarzen verjtehen es, ji mit den erhaltenen Stoffen jehr 
nett zu Kleiden. Hauptjächlic die feit angeltellten Arbeiter eines Pojtens 
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gehen in weiten Pumphojen, teilweife aus ſehr elegantem, Rarriertem Stoff 
gefertigt, umher. Dazu wird meilt eine blaue Jacke getragen und auf dem 
Kopfe ein dicker, jchwerer Strohhut mit hohem, nad) oben ſich <twas ver: 
jüngendem Kopfe und jehr breiter Krempe. 

Die Truppe rekrutiert ſich aus allen Teilen 
des Staates, wobei das Prinzip der Entfernung 
vom Heimatsort möglichjt befolgt wird. Sie 
beiteht durchweg aus Rräftigen, gut ausjehenden 
Leuten, von denen die beiten Typen dem Uelle— 
Gebiet entitammen. Die Soldaten tragen eine 
kleidſame Uniform, die ſich aus Rurzer, blaurot 
pajpelierter Jacke und weiten Dumphojen, die 
in der Taille durch eine rote Schärpe gehalten 
werden, zujammenjeßt. Den Kopf ſchmückt ein 
roter Fez. 

Die Truppe iſt bewaffnet mit einem früheren 
Gewehr der belgijchen Armee ganz alter Kon— 
Itruktion, dem jfogenannten Albini. Die Schuß: 
leiltungen diejer Waffe jind aber jo mangelhaft, 
daß ſelbſt einen Elefanten auf 50 Schritt zu 
fehlen zu den vollkommen entjchulöbaren Dingen 
gehört. — Sur Parade und zum Dienjt wird 
im Öegenjaß zu unferer Truppe Darfuß ge— 
gangen, was die Leiltungsfähigkeit der Leute 
wejentlih erhöht. Nur zum Marſch wird ein 
praktijcher, fandalenartiger Schub getragen, der 
über Spann und Gelenk mit einem Lederriemen 

—— befeſtigt wird und das Waſſer praktiſcherweiſe 
ein- und ausſtrömen läßt. 

Die Ausbildung des Militärs erfolgt in drei großen Truppenlagern, 
deren wir zwei jpäterhin am Kongo bejuchten. In ihnen erhalten die 
Rekruten ihre militäriihe Erziehung. Unter der Leitung europäilcher, 
größtenteils jkandinavijcher Offiziere und Unteroffiziere werden hier jtändig 
etwa 1000 Mann in ein- bis anderthalbjährigen Kurjen zu fertigen Sol- 
daten ausgebildet, worauf fie an die Poſten des Inneren verteilt werden. 
Die Lager maden einen peinlich fauberen Eindruck und mujfterhaft iſt die 
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Sürjorge für die Leute. Beijpielsweife bewohnt jeder Soldat — fait alle find 
verheiratet — mit feiner Samilie fein eigenes kleines Häuschen. 

Die Dienitzeit beträgt ſieben Jahre im aktiven Dienit, fünf Jahre in der 
Rejerve. 


Im Gegenjat zu dem kühlen Klima Ruandas und der Kälte des 
Dulkangebietes, die uns die anjtrengenden Märſche fo jehr erleichtert hatten, 
empfanden wir bei dem Abjtieg in die Ebene des Rutjchuru, die fich nördlich 
an die Wejtgruppe der Dulkane anlehnt, die plößlihe Hitze dort als ſehr 
drückend. Aus durdhjchnittlichen Höhenlagen von 1600 m, deren angenehme 
Kühle wir die letzten Monate genofjen hatten, jtiegen wir bis auf 1000 m 
hinab. — 

Der Pfad brachte uns bald in ziemlich dicht bevölkerte Gegenden, in 
denen Ackerbau getrieben wird. In Bufuenda, dem erſten feiten Lager hinter 
Burunga, meldete fich Leutnant Deriter bei mir, der uns für die nächſte Seit 
zur Begleitung Rommandiert war. 

Bujuenda iſt noch hoch gelegen. Man erkennt mit dem ÖGlaje an 
klaren Tagen den Spiegel des fünf Tagemärjche entfernten Albert Eduard- 
Sees und die Konturen des 150 km fern liegenden Ruwenzori-Schnee= 
gebirges. Don hier aus fällt der Pfad jteil in die Rutjchuru-Ebene ab. 
Je tiefer man hinabiteigt, deſto üppiger zeigt ji) der Graswuchs überall 
zwilhen den Ortſchaften. 

Am Suße des Hügels, der den Poſten Rutſchuru trägt, wurde auf einer 
gangbaren Brücke, der einzigen, die ich bis dahin im Kongoitaate jah, der 
wildraufchende, in ſchönem Galeriewald dahinfließende Kutſchuru-Fluß über- 
Ichritten. Ein breiter Weg führt von hier zum Pojten hinauf, an dejjen Ein- 
gang uns der Commandant superieur Derche mit den kongoleſiſchen Herren 
und der etwa 150 Mann itarken Kompagnie empfing, die ſchon bei diejer 
Öelegenheit und fpäter bei einem Dorbeimarjcd einen vorzüglihen Eindruck 
machte. 

Rutſchuru bejteht aus einem Kleinen Sort mit Wall und Graben, dem 
300 m abgelegenen Askaridorf und einer Rleineren Anzahl jtrohgedeckter 
Europäerhäufer. Es ijt der Sit des Chef de zone, damals des Kapitäns 
Baudelet, und des Chef de secteur, deſſen Sunktionen während unjerer 
Anwejenheit von Leutnant Spiltoir verjehen wurden. 
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Einige Tage angenehmiter Gajtfreundfchaft durften wir hier ver: 
leben ; dann drängte es uns vorwärts in die noch wenig bejuchten Gegenden 
des nördlichen Rutjcehuru-Tales. In leichten Märjchen durch das völlig ebene 
Gelände, das nur auf beiden Seiten von den Ranöbergen des Grabens ein- 
gefaßt wird, erreichten wir Maji ja moto!), wo wir auf das linke Rutjchuru= 
Ufer überſetzten, an dem das Lager jich befand. Wie Maji ja moto jchon 
andeutet, verdankt das Lager jeinen Namen heißen Quellen, die aus 
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dem Seljen hervorjprudeln. Das Waſſer it außerordentlich heiß. Die hödjite 
von Kirjchitein jpäter gemejjene Temperatur betrug 96° C. Nach der Analnje 
handelt es ji um ziemlid; reines Natriumkarbonatwajjer von etwas al: 
Raliichem Geſchmack. Bemerkenswert iſt der deutlich hervortretende Schwefel: 
walleritoffgeruch. — Das Überjeßen über den Semliki war nicht ganz gefahrlos, 
denn der Strom war hier fo reifend, daß ein Boot fich in der Mitte des, 
Waſſers nicht zu halten vermochte. Wir befejtigten daher zwei lange Seile 
am Dorder- und Adhterjteven des Einbaumes und konſtruierten fo eine Art 
fliegender Sähre. Das Boot fuhr hart am Ufer möglichſt weit ſtrom— 
1) Maji ja moto — heißes Wajjer. 
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aufwärts, wurde dann mit langen Stöcken in die Mitte geitoßen und, 
\obald es von der Strömung erfaßt war, durch die Askari, von denen erit 
einer das Seil durch Schwimmen ans jenjeitige Ufer gebracht hatte, mit aller 
Gewalt hinübergezogen. Der Druck des Waſſers gegen die Bordöwand war 
lo jtark, daß das Boot, in dem jedesmal etwa ſechs Leute jowie einige 
Saiten verladen waren, ſich oftmals bedenklich auf die Seite legte und 
Gefahr lief zu KRentern. 





übergang über den reißenden Semliki bei Maji ja moto. 


Das Lager war zum Schuß gegen die hier häufig vorkommenden 
Löwen mit einer hohen Einfaſſung umgeben und daher jehr eng. Der 
Aufenthalt war infolgedejfen heiß und nichts weniger als angenehm. 
Die Umzäunung hatte ſich aber als notwendig erwiejen, da jchon des 
öfteren während der Nacht Löwen eingebrohen waren und Menjcen- 
leben vernichtet hatten. Die frechen Räuber ſcheuen indes jelbjt den Sprung 
über die 3 m hohe Einfaffung nit. War es doch vor Mlonatsfrijt vor- 
gekommen, daß gerade auf dem Plab, wo mein öelt jet jtand, ein Wacht— 
poſten angepackt worden war. Daß er mit dem Leben davonkam, verdankte er 
nur dem Umftande, daf der Löwe, durch das Gefchrei im Lager erjchreckt, fein 
Opfer fahren ließ und über die Umzäunung zurücfpringend das Weite juchte. 
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Mir fpürten aud eine friihe Sährte, die dicht am Lagerzaun entlang 
führte, und hörten mehrfach Gebrüll. Da wir fobald als möglih nad; Diten 
abbiegend das Lager in die Steppe felbjt zu verlegen gedachten, jo war uns 
der Löwenreihtum diejer Gegend gerade recht. 

In der ganzen Ebene des Rutſchuru, von Maji ja moto bis zum Süd- 
ende des Albert Eduard-Sees, wimmelt es buchjtäblid) von Wild. Wohin man 
blickt, bedecken ungeheure Rudel von Antilopen die Grasjteppe. Aber aud) 





Waſſerböcke (weibl... Rutjhuru-Ebene. 


hier, wie in ganz Sentralafrika, ilt die Anzahl der vorkommenden Spezies 
eine ziemlich bejchränkte. Hhauptſächlich leben hier Wajjerböce, Moor— 
antilopen, Riedböcke, Duckerarten und Jimära (Leierantilopen). Im Buſch, 
der jich zum See hin zu waldartigem Beitande verdichtet, jieht man täglid) 
Büffel, öfters in großen Rudeln. Auch die häßlichen Geſtalten der Warzen- 
\hweine konnten wir häufig beobachten. Sie bevorzugen die Nähe der 
jumpfigen Stellen und der Slußläufe. Doc, trafen wir fie auch inmitten der 
weiten Ebene. Da die Warzenjchweine eine befondere Delikatefje für die 
Löwen ſind, mag wohl u. a. ihr häufiges Dorkommen die Urjache des 
Löwenreichtums jein. | 
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Die belgijchen Offiziere jagen im allgemeinen wenig und nur das zur 
Derpflegung notwendige Wild gelangt zum Abſchuß, deshalb droht diejen 
ungeheuren Wilöbejtänden in abjehbarer Seit Reine Gefahr der Ausrottung. 
Die Rutſchuru-Steppe ilt eine kahle Släche, die von lichten Akazienbejtänden 
unterbrochen wird. Surzeit unjeres Aufenthaltes, im Hovember, war fie mit 
niedrigem, Rniehohem Graſe beitanden. Darallel mit den Grabenrändern 
wird die Steppe in der Längsrichtung von einer breiten und tiefen Schlucht 
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durchſchnitten, auf deren Grunde ein feichter Waſſerlauf dahinflieft. Diejer 
Bad iſt von einem Palmendikicht überwucert, einem Lieblingsaufenthalt 
für Raubzeug, injonderheit für Löwen und Leoparden. Dort beabjichtigten 
wir das Standlager zu errichten. 

Sanganhaltendes Gebrüll, das die Nachtruhe wieder gejtört, gab 
Deriter und mir die Hoffnung, der Raubtiere anjichtig zu werden, als wir 
vor Tagesanbrud das taufeuchte Gras durchſchritten. Und wir hatten bald 
Las Glück, unfere Erwartungen erfüllt zu jehen. Denn als der rote Ball 
der Sonne feine erjten Strahlen uns entgegenjandte, jah ich auf höchſtens 
200 Schritt die dunkle Geſtalt eines mächtigen Mähnenlöwen quer vor mir 
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durch das Gras bummeln, die Spiten der jtarken Mähne und die Linie 
des Rückens vom Licht hell abgezeichnet. Bis zur halben Dijtanz heran- 
gepiriht, war es nicht ſchwer, ihn zu jtrecken. Auf den eriten Schuß 
fuhr er Rnurrend herum und drehte ſich einige Male im Kreife, auf den 
zweiten taumelte er jeitwärts und fiel ins Gras. Und als wir im Anjchauen 
der kapitalen Beute den Blick zufällig gen Weiten erhoben, jahen wir 
den Beginn einer neuen, gewaltigen Eruption des Namlagira, deſſen 
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Warzenjchwein. 


Raudjäule, vom Morgenlicht wundervoll beleuchtet, in dicken Knäueln jid) 
emporarbeitete und zur Pinie ausbreitend immer weitere und weitere 
Kreije 309. 

Dieje eine Stunde entjchädigte für manche jagdlihen Mißerfolges. 
— Einen Löwen zu erlegen angelichts eines tätigen Seuerberges! Wer hat 
wohl gleiches erlebt? Das gewaltigjte Raubtier zu bezwingen unter der 
Zeugenſchaft des gewaltigjten Schaufpiels, das die Natur zu bieten vermag. 
Wem wurde ein ähnliches Glück ? | 

Nachdem der Erlegte jeines Selles beraubt war, jchritten wir weiter 
in der Richtung auf die Schlucht zu. Das zahlreich umherjtehende Wild be- 
achteten wir weiter nicht. 





Moorantilopen. 


Die Schlucht erwies jih für eine Karawane als ſchwer pajlierbar. 
So madıten wir uns daran, einen Weg zu bahnen. Durch das Bujchwerk 
wurde ſchräg ein Steig bis auf den Grund der Schludht geichlagen und 
diejer jelbjt an den jumpfigen Stellen in einer Breite von 100 m durch viele 
übereinander gelegte Dalmwedel für Laſten überjchreitbar gemacht. Der 
Pfad wurde bis an den jenjeitigen Rand hinauf fortgejegt. Als die Arbeit 
beendet war, legten wir uns zur wohlverdienten Ruhe nieder, die Karawane 
unter Ravens Führung erit in etwa Stundenfrilt erwartend. Da hörten 
wir aus der Serne einige Schüſſe und auffahrend bemerkten wir Raven 
und Weidemann in Begleitung zweier Askari mit bereitgehaltenem Gewehr 
zirka 500 m von unſerem Standort den jenjeitigen Hang der bewußten 
Schludt hinunterjteigen. Ic riß die Büchje vom Boden und jtürmte dorthin, 
denn daß es fih um „ernithaftes” Wild handelte, erkannte ich jofort. 

„Das ilt los?“ — „Löwen. — „Wo?“ — „In der Schlucht.” 
— ‚Wieviel? — „Drei, hier find die Sährten. Und einer iſt krank, denn 
bier Tiegt Schweiß.” Ic; winkte drei Askari herbei und wir bejebten 
den Rand auf unferer Seite, um ein Slüchtigwerden der Löwen zu ver- 
hindern. Da aber die Nachſuche vorläufig rejultatlos blieb, jo wurde die 
Sortjegung für den Nachmittag vom nahen Lager aus bejchlojjen, das Raum 
400 m weit nördlih am Rande der Schlucht errichtet wurde. Leider mußte ich 
mir die weitere Teilnahme daran verfagen, da mich dringende Schreibarbeit 
ans öelt feſſelte. Sudem hegte ich auch Reine Hoffnung mehr auf Erfolg; an 
die Möglichkeit vollends, daß die beiden gejunden Löwen noch in der Nähe 
fein könnten, dachte ich natürlich gar nicht. Und doch täufchte ich mich. Denn 
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kaum waren die beiden Askari, die ih zur Beobadtung und eventuellen 
lofortigen Meldung an den diesjeitigen Rand der Schlucht entjendet hatte, 
außer Sichtweite, als der eine von ihnen, der Majjai Abdallah, in ſchnellem 
Laufe zurückkam, jchon von weitem winkend. Bier tat Eile not! Feder und 
Papier wurden beijeite geworfen. Aufipringend riß ich den Hut vom Kagel, 
itülpte ihn auf und lud in vollem Laufe die Büchſe. Inzwijchen hatte 
mich Abdallah erreicht. „Schnell, jchnell, bana, dort liegen zwei "große 
Löwen und |chlafen, Raribu jana, ganz nahe.“ 

Swei Minuten jpäter betrachtete ich äußerjt niedergejchlagen die ganz 
friihen Sährten und die nody warme Stelle, wo die beiden Mähnen— 
löwen von den Askari auf 50 Schritt im Schlafe überrajcht worden waren. 
Die Büjche bewegten ſich beinahe noch, wo die Raubtiere im Dickicht der 
Schlucht verfhwunden waren, 

„Die unjelige Schreiberei!“ Der Lejer verzeihe, wenn mir diejer Aus— 
ruf entfuhr, wenn bier nun während der Seit des Umringtjeins von jo 
mächtigen Gegnern über die wiljenichaftlihe Forderung die ‚Fägerjeele die 
Oberhand gewann. Drei Löwen hätten wohl unter dem Datum des 
14. November in das Schußbuch eingetragen werden müllen. 

Am folgenden Morgen zeichnete ſich von der denkwürdigen Stelle der 
Schlucht aus wieder eine ganz friſche Löwenfährte in dem triefend naljen 
Graje ab, der wir natürlich folgten. Nach drei Stunden jichteten wir den 
flüchtigen Burjchen auf über 200 Schritt. Im hohen Graje hatte ih nur 
momentweije den mächtigen Kopf frei. Ich zielte und zielte und konnte 
kein Ankommen finden, jo jchnell tauchte er immer wieder im Graſe unter, 
ji) immer weiter entfernend. Als er mir ganz zu verjchwinden drohte, 
ſchoß ich endlich, auf einen Sufallstreffer hoffend, und — fehlte! 

Glüclicher aber war idy am Tage darauf. Wir hatten die Erfahrung 
gemadt, daß die Raubtiere die Schlucht nach den nächtlichen Jagden bei 
Morgengrauen gern wieder aufzujuchen pflegten. Das belände fiel nach Diten 
zu terrajjenförmig ab, und da hauptſächlich von dorther nachts das Gebrüll 
ericholl, jo bejetten wir den Höhenrand öltlich der Schlucht in deren ganzer 
Länge von etwa 3km. Raven, Deriter und ich verteilten uns auf die 
Slügel und in die Mitte, die Askari in Sichtweite dazwijchen. Da das Dor- 
gelände jehr weit zu überjehen war, fo Ronnte Rein Tier, ohne bemerkt 
zu werden, in die Schlucht zurückwedjeln. Mit den Askari war ferner 
für den Sall, daß ein Löwe gejichtet wurde, ein beitimmtes Seichen ver- 
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abredet, das, von jedem einzelnen wiederholt, den nächſten Schüßen 
herbeirufen jollte. Ich hatte noch nicht lange auf meinem Pojten an dem 
rechten Ende der tiefen Grabenjchlucht gewartet, als ich die mir jo wohl- 
bekannte mächtige Stimme hinter mir in der Steppe vernahm, anfangs in 
weiter Serne, allmählich näher. Id) bejchloß, durch den Graben hindurch— 
zuklettern und dem Löwen auf das Öeratewohl entgegenzugehen. Kaum 
war ich auf der anderen Seite angelangt, jo wurde id) durch ein abermaliges 





Löwe, erlegt bei Maji ja Moto am 16. November 1907. 


Gebrüll über die Richtung orientiert, obwohl ſchon 7 Uhr vorüber und es 
ganz hell war. Plötzlich jah ich den alten Gejellen auf 300 m vor mir durd) 
die Steppe traben. So jchnell mich meine Süße tragen konnten, Tief ih auf 
ihn zu, nur von meinem Bon Almas begleitet. Und dies Manöver gelang. 
Sudem fiel der Löwe in Schritt, und da ich die obere Hälfte feines Rumpfes 
frei bekam, fo konnte ich ihm noch auf 120 Schritt in aller Ruhe eine Kugel 
antragen, die ihn mit ärgerlihem Knurren einige Schritte zur Seite taumeln 
ließ. Halbipit von hinten empfing er dann die zweite, die ihn faſt der Länge 
nad; durchſchlug. Schwerkrank und öfters zufammenbrechend jchleppte er ſich 
noh 30 Schritt weit zu einem Bujch, wo er ſich niedertat. Dorjichtig näherte 
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ih mich, um ihm den Fangſchuß zu geben, doch das erwies jich als unnötig, 
denn der Löwe verendete. | 

Als ich diefen Räuber fichtete, jtanden zahlreiche Wildrudel in der Nähe. 
Doch Konnte ich nicht bemerken, daß dieje durch die Nähe ihres Seindes 
beunruhigt waren. Ich glaube daher, daß die Annahme, das Rleinere Wild 
jage, wenn es den Löwen äugt, in wilder Flucht davon, eine durchaus 
irrige ilt. Mehrmals ſah ich noch aus weiter Entfernung einen einzelnen 
Löwen im braje der wildreichen Steppe umherziehen, aber nur die Antilopen, 





Buſchbock. 


auf welche der Weg des Räubers direkt gerichtet war oder die in feiner 
unmittelbaren Nähe umheräjten, jah ich in unruhiger Bewegung. Weiter 
abjtehende Tiere begnügten ſich mit aufmerkjfamer Beobadhtung. Niemals 
aber habe ich bemerkt, daß das Wild in irgendwelche Aufregung geriet, wenn 
die gewaltige Stimme des Königs der Tiere ertönte. 

Ih möchte die Geduld des Lefers auf Reine allzu harte Probe jtellen. 
Darum will ich nur nody kurz erwähnen, daß am nädjten Tage wiederum 
drei Löwinnen mit vier großen Jungen in unmittelbarer Nähe des Lagers von 
holzjuhenden Trägern in einer Rinne der genannten Schlucht fchlafend 
angetroffen wurden. Der Hlann, der mir dies meldete, erreichte mich leider 
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erit in dem Augenblicke, als ich auf derjelben Seite der Schlucht, an der 
die Löwen lagen, dejjen ahnungslos einen Riedbock für den Küchenbedarf 
jtreckte. Das ganze Lager war in Bewegung und alles deutete auf den 
Slek hin, wo die Löwen, nun durch den Schuß rege gemacht, ſich anjchickten, 
in die Steppe zu flüchten. 

Neine Stimmung war begreiflicherweile wiederum nicht die roligite, 
denn hätte mid) der Mann wenige Sekunden vor meinem Schuß auf den 
Riedbock erreicht, idy wäre zweifellos auf bequemjte Schußdiltanz heran- 
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gekommen. So gelang es mir nad) langer Derfolgung nur noch eine jüngere 
Löwin zu erlegen, die ji mit einem Weidwundſchuß im Dickicht der Schlucht 
verjteckte und die wir am folgenden Tage verendet fanden. 

Don diefer Nachſuche zurückkehrend, ſchoß ich einen Leoparden, den 
einzigen, den ich jemals bei Tage in Afrika gejehen habe. Aud hier 
blieb mir eine Kleine pikante Epijode nicht erjpart, denn als ich der 
Schweißfährte folgend das gefleckte Sell der gefährlichen Kate in Hand— 
flächengröße durch das Blätterwerk eines Bujches ſchimmern ſah und dies 
auf das Korn nehmend dem Leoparden den Sangjchuß geben wollte, nahm 
diefer mich blißjchnell aus dem Buſch herausfahrend an. Ein jehr alücklicher 
Schnappſchuß, der den Hals durchbohrte, ließ ihn verendend mir fajt vor 
die Süße rollen. | 
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Wir verlegten nun das Lager weiter nach Norden. Um dorthin 
gelangen zu können, hatten Deriter und Weidemann die legten Tage 
benußt, über einen jchmalen, aber jehr tiefen Nebenfluß des Rutjchuru 
mit den Askari eine „kunſtvolle“ Brücke zu jchlagen. Dies hatte jid) für den 
Übergang der Lajten als nötig erwiejen, da Raven vor einigen Tagen ge: 
nötigt gewejen war, das andere Ufer ſchwimmend zu erreichen. 

Die Landſchaft nahm nördlich diefes Slüßchens einen faſt parkartigen 
Charakter an. Unter jchönen alten Akazien jtellten wir die Selte jehr weit: 
läufig auf und verbanden fie durch ſchmale Wege, die durdy das kniehohe 
Gras gejchnitten wurden. Lichte Akaziengruppen in gefälliger Anordnung 
konnten die Ilujion eines großen engliſchen Landjiges hervorzaubern. 

Nah Oſten zu verdichtete jich der Waldbeitand. In der Nähe der 
Ortſchaft des Sultans Kikamero nahm die Degetation oftmals die Form einer 
„Waldremiſe“ an. In joldhen remijenartigen Bejtänden jah man ver- 
einzelte, mit einem dichten Dornverhau umgebene Ortichaften. — In früheren 
Seiten ſoll der öltlihe Rand der Steppe jehr viel dichter bejiedelt gewejen jein; 
man jagt, die Löwenplage aber habe die Leute aus der Gegend vertrieben. 
Und in der Tat hatten wir einige Stellen bereits paljiert, wo Scherben aller 
Art umherlagen und wo der Grundriß eines ehemaligen Dorfes troß des 
ihn überwuchernden Geitrüppes noch erkennbar war. 

Nah Norden zu fällt das Gelände, vielfach zerklüftet, allmählich 
zum Albert Eduard-See ab und gewinnt hier wieder das Bild der Steppe. 
Sahlreihe Mufchelreite deuteten an, daß wir uns auf altem Seeboden 
befanden und daß das Waller des Sees einitmals dieje ganze Gegend 
bedeckt haben muß. — Don hier war der glißernde Spiegel des Albert Eduard- 
Sees jchon deutlidy erkennbar und mit dem Glaſe bemerkte man ungeheure 
Scharen von DPelikanen, die weißen Injeln gleich, die Sandbänke vor der 
Mündung des Rutjchuru belebten oder in großen Sügen fiſchend umher- 
ſchwammen. 

Beſonders zahlreih waren auch Büffel und Buſchböcke vertreten. 
Die Sorm des Büffels, die wir falt täglich in der offenen Steppe 
oder im lichten Buſch antrafen, zeigte einige Ähnlichkeit mit der des 
Kaffernbüffels. Die Gehörne hatten jtarke Ausladung, waren aber etwas 
gedrungener als die Ditafrikaner und hatten die Spißen mehr nad) 
oben gebogen. Ein kapitaler alter Einzelgänger, von Schuboß auf 
einem „Nachmittagsbummel“ in der Nähe des Lagers erlegt, hatte über 


die Stirne eine Breite der Gehörnwulſte von 33 cm bei einer Uuslage 
von 106 cm. 

In der Hauptjahe war die Särbung aller im Kongoltaate gefundenen 
Büffelformen die dunkle. Hiervon machte aud) die kleinere weitliche Sorm, 
mit geringem, nach hinten überliegendem Gehörn, im allgemeinen Reine 
Ausnahme. Nur kamen hier hellere Särbungen viel öfters vor als bei 
der Rutſchuru-Form. So jichtete Mildbraed jpäter am Ditrande des großen 





Kapitaler Büffel. Rutjchuru-Ebene. 


Urwaldes bei Kifuku ein Rudel von etwa 40 Büffeln, das beide Särbungen 
jo durcheinander zeigte, daß die Herde einen ganz buntjcheckigen Eindruck 
machte. Da die hellen Stücke meijt geringer waren als die dunklen, jo 
geht man in der Annahme wohl nicht fehl, die hellere Decke lediglich als 
Jugendkleid zu betrachten. Aus diefem Grunde möchte ich auch die Be- 
rechtigung der Bezeichnung „Kotbüffel“, wie die weitlihe Sorm gerne genannt 
wird, ſtark in Sweifel ziehen. | 
Diefer Reihtum an „big game“ war ein großes Glück für uns; 
mit dem Wildpret der gewaltigen Tiere konnte dem Nahrungsmangel etwas 
abgeholfen werden, der anfing ſich in den Bejtänden unferer Derpflegungs- 
laſten bemerkbar zu machen. Zucker und Milch hatten wir ſchon feit zehn 
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Tagen nicht mehr und auch die Konferven ſchmolzen arg zuſammen. Auch 
mit den Lebensmitteln für die Träger haperte es bereits bedenklid. Da 
die wenigen Ortichaften, die ſich an den öjtlihen Randbergen befanden, 
außeritande waren, uns mit Lebensmitteln zu verjorgen, das nächſte Depot 
lich aber erjt am Nordende des Sees befand, blieb uns |chlieklich nichts übrig, 
als in etwas bejchleunigterem Tempo dorthin aufzubreden. 





Büffelkuh von der Rutjhuru-Mündung. 


In der legten Nacht ward uns noch ein echt afrikaniiches Abjchieds- 
Ronzert von ſolcher Kraft und Erhabenheit bejchert, daß uns das Scheiden 
aus diejen viel bietenden Gegenden noch bejonders jchwer fiel. Fünf Löwen 
vollführten ein folches Gebrüll um das Lager herum, da an Einichlafen 
gar nicht zu denken war und wir im Bette aufrecht fiend den gewaltigen 
Tönen laujchten. Als dann plößlicy nod) das gellende Gekreiſch einer im 
Eiſen ſitzenden Hyäne fait wie menjcdliches Gejchrei dazwilchen tönte, gab 
es einen jolchen Spektakel, daß ich vor. das Selt ins helle Mondlicht 
hinaustrat, um mid) von der Grundlojigkeit meiner Befürchtungen zu 
überzeugen, es könne der Überfall eines der Raubtiere das Leben eines 
Menjchen gefährdet haben. | 


Bug 129 SPAS-gIungd AagIg s99 aajnmays 











u N 


Natürlich Ronnte ich es mir am anderen Morgen nicht verjagen, dorthin, 
wo das nächtliche Konzert jtattgefunden haben mußte, noch einen Pirſchgang 
zu unternehmen. Drei bald gefundenen frijchen Fährten folgend, hatten wir 
nah Stundenfriit die Löwen vor uns. Während zwei der Tiere eiligit 
flüchteten, jteckte jich eine Löwin in einen mit hohem Bujchwerk bewadjlenen 
Graben. Weder Gejchrei noch Steinwürfe Ronnten die Beitie bewegen, 
ihren Schlupfwinkel zu verlajfen. So griffen wir denn wieder zu dem be— 
währten Mittel, das niemals verjagt: wir zündeten den Buſch an. Da 
kam endlich Bewegung in das Laubwerk. Am Schütteln der Blätter und 
an den jehr ärgerlihen Tönen, die daraus hervorklangen, Ronnte man er- 
Rennen, wie unwillig jie ihr Derjteck verließ. Erit als das bei dem 
regnerijchen Wetter nur jchlecht brennende Seuer ihr ſchon fait das Sell 
verjengte, Ram jie endlich zum Vorſchein. Auf 20 Schritt bradh fie aus dem 
Buſch hervor, um im nächſten Augenblicke mit meiner Kugel wie ein Baje 
ih zu überjchlagen und liegen zu bleiben. Ehe fie wieder hoch werden 
konnte, endete ein Sangihuß auf den Hals ihr Räuberleben. 

In das Lager zurückgekehrt, fand ich dort Tzeczatka und den bel: 
giihen Unteroffizier Dewatt anwejend, die von dem am Südende des Albert 
Eduard-Sees gelegenen Poſten Ditjchumbi herübergekommen waren. Tzeczatka 
hatte den Auftrag gehabt, von Rutſchuru mit den überflüjligen Lajten direkt 
nad) Vitſchumbi zu marjchieren und uns von dort aus zu juhen. Demwatt 
brachte noch friſches Gemüſe und Tzeczatka eine Kite Derpflegung mit, 
die unſerer ärgiten Not glücklicherweije ein Ende bereiteten. 

Am 28. November erreichten wir, allmähli abwärts jteigend, das 
Südufer des Albert Eduard-Sees. Je mehr man ſich dem See nähert, deſto 
niedriger wird das Gras und deſto mehr Geröllablagerungen und Muſchel— 
reite als Anzeichen ehemaligen Überjchwemmungsgebietes finden ſich vor. 
Ganz allmähli taucht die Steppe in den Waſſerſpiegel ein, aus dejjen 
\hlammigem Untergrunde Dickichte von Scilf und Rohrwälder empor: 
wachſen, welhe die füölihen Teile des Seeufers wie mit einem breiten 
Band einfallen. 

Überrajhend ijt die ungeheuer reiche Ornis. Pelikane tummeln ſich 
zu Taufenden auf den Sandbänken vor der Mündung des Rutjchuru und 
teilen ſich friedfertig mit den zahlreichen Slußpferden in die ſchmalen trockenen 
Dläße. Der heifere Schrei des Reihers wird untermijht vom dumpfen 
Ton der Rohrdommel, und des fchlanken Edelreihers jchneeweißes Gefieder 
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hebt ſich effektvoll von dem dunklen Grün des Schilfes ab. Unbeſchreiblich 
it das bewimmel der Sumpf= und Waſſerhühner, die Teichtfüßig von Blatt 
zu Blatt oder auf den dünnen Gräjern des Wallers dahineilen und furdtlos 
die Nähe unjeres Saltbootes dulden, während weiße und graue Möwen in 
ungeheuren Scharen die Luft beleben. Auch wilde Enten und Gänſe ver— 
\hiedenjter Art durchſchneiden pfeifend mit jtarrem Flügelſchlag die Luft. 





Das Siüdende des Albert Eduard-Sees bei Katana. 


Im Köhricht aber jhwaßen zahlloje Rleine Sänger und am Rande fildht 
der rolige Nimmerjatt, oft in Gemeinſchaft des Marabu, jeine Nahrung 
bedächtig im feichten Waller. | 

Wenn man jid) dies bunte Abendbild von einer gelblichen, mit jaftig 
grünen Bäumen bejtandenen Steppe umgeben denkt, und dieje wiederum 
von Bergen eingefaßt, die von ſchwarzen Gewitterwolken, in denen es wettert 
und zuct, überjchattet werden, dazu plößlich eine glutrote Sonne, die auf 
Augenblicke alles überitrahlend die Ränder der Wolken roſa beleuchtet, 
wenn man fich ferner hier hinein noch} die Sarben eines eben aufleuchtenden 
Regenbogens denkt und ſich vorftellt, daß alle diefe Töne im Refler vom 
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Wajjerjpiegel zurückgeworfen werden, jo fragt man fih, ob aud) die reichite 
Dalette eines Malers wohl jemals genügen würde, all diefe Herrlichkeit 
wiederzugeben. 

Dank der Liebenswürdigkeit der belgischen Herren waren uns die 
beiden auf dem See jtationierten Stahlboote der kongoleſiſchen Regierung 
zur Sahrt über den See zur Derfügung geitellt worden. Gleichzeitig er- 
wartete uns eine Anzahl von Eingeborenen-Booten. Da dieje aber nur einen 
geringen Teil unjerer Laſten aufzunehmen vermocdhten, jo wurde Weidemann 
beauftragt, die Hauptkarawane am Ditufer entlang nad Kijjenje zu führen, 
wo wir nach zweitägiger Bootsreije ebenfalls einzutreffen hofften. Dewatt 
wollte Weidemann bis dorthin begleiten. Tzeczatka wurde angewiejen, den 
beſchwerlichen Marſch über die weitlichen Randberge nad) Kaſindi anzutreten, 
da von Vitſchumbi diejer Weg für ihn der nächſte war. Die Karawane Weide- 
mann hingegen jah jich gezwungen, große Umwege zu machen, weil jehr aus- 
gedehnte, dem Südojten des Sees vorgelagerte Sümpfe, obendrein reih an 
Slußpferden, die Paſſage jperrten. Diejer Marſch verſprach unter allen 
Umjtänden ein wenig erfreulicher zu werden, da durch die Häufigen Regen- 
gülje der le&ten Tage der Seejpiegel geitiegen war und vorauslichtlich größere 
Partien jeiner Uferländer überjchwemmt hatte. Es blieb aber Reine Wahl 
und unter den etwas ironiſchen „Glückwünſchen“ der Surückbleibenden mar- 
|hierte die Karawane ab. 

Als tags darauf unſere Rleine Slottille am Oſtufer entlang fuhr, pajlierte 
lie große Herden von Slußpferden, die träge in der heißen Sonne auf den 
Sandbänken lagen oder mit lautem Schnaufen und Pruſten ihre plumpen 
Köpfe aus dem Wajjer jteckten. 

Weil alle Boote durch lange Stangen vorwärts getrieben zu werden 
pflegen, fo hielten wir uns jtets im feichten Waſſer in der Hähe des Ufers. 
Auf die Mitte des Sees wagt ſich das Sifchervolk nur jehr ungerne. Und 
das mit gutem Grunde. Denn die oftmals unvermittelt einjegenden 
Böen wühlen den See, ebenjo wie auf dem Kiwu, zu oft recht hohen 
Mellen auf, die den zerbreclichen, meilt auch noch lecken Sahrzeugen 
leicht gefährlich werden können. Die Boote unterjcheiden jih auf dem 
Albert Eduard-See ſehr weſentlich von denen, die wir bis dahin jahen. 
Man findet zwar vereinzelt auch den Einbaum. Die Mehrzahl aber der 
Sahrzeuge ijt aus dünnen Planken gefertigt, die mittelit Bajtitricken zu— 
jammengefügt werden. Da dieje primitive Art der Dichtung jehr ungenügend 
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it, ftrömt das Waſſer manchmal in dicken Strahlen durd) die Bootwände 
hindurh und muß während der ganzen Dauer der Sahrt ausgejchaufelt 
werden. 

Wir Iandeten nah fünfitündiger Fahrt bei glühender Hife am 
Dörfchen Katanda. Seine Bauart war für uns eine ganz neue, höchſt merk- 
würdige Erjcheinung, denn auf Slößen ruhend flottiert es inmitten einer 
Ihilfreihen Bucht des Sees. Leider war die Bevölkerung in grundlojer 
Angjt bei unjerem Nahen geflüchtet. Kein Menſch zeigte jih, nur auf den 
Dächern der Hütten heulten einige Hunde von Hunger geplagt in jchauer- 





Das jhwimmende Dorf Katanda im Albert Eduard-See. 


lihen Tönen. Als wir das Dorf betraten, wippte der Boden bei jedem Schritt 
und jank an den Rändern bis unter die Wafjerlinie. In der Mitte aber war 
er haltbar. Da die Dorfbewohner vom Stamme der Wakingwa fait alles 
„Mobiliar mitgenommen hatten, fanden wir nur wenig bemerkenswertes 
vor, darunter allerdings jchönes Slechtwerk. Da wir die Gegenſtände aber 
niemandem bezahlen Ronnten, jo beliefen wir alles in den Hütten. 

So heiß die Fahrt diejes erjten Tages gewejen war, jo Ralt wurde 
die des folgenden. Denn einige Minuten nad) der Abfahrt feßte ein Wolken: 
bruch von ſolcher Heftigkeit ein, daß jedes Dorwärtskommen unmöglich 
wurde. Da wir Reinen Meter weit gegen den Sturm anzukämpfen vermodhten 
und man auf die nächſte Entfernung nichts vor den herabjtrömenden Regen- 
majjen erkennen Ronnte, wurden die Boote bald an den Strand geworfen. 
So jaßen wir denn, in unfer Schickfal ergeben, in den fchiefliegenden Sahr- 
zeugen, gegen deren Bordrand die Wellen hoch aufjprißten, den Rücken gegen 
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den Regen gekehrt. Nun hieß es jtillhalten, bis der tobende Sturm jich gelegt, 
denn ſolchen Ausbrücen der Elemente gegenüber verjagt die menjdliche 
Kraft völlig. Auch diesmal dauerte zwar, wie gewöhnlich, der Sturm nicht 
lange, aber ein feiner Regen riejelte noch länger hernieder und ließ uns 
in den dünnen, troß der Regenmäntel durchnäßten Kleidern tüchtig frieren. 

Plötzlich tauchte, von zwei Leuten mit langen Stangen vorwärts ge= 
trieben, ein Rleines Boot auf und kam in raujchender Fahrt direkt auf uns 
zu. „Barua, bana“ — Briefe, Herr — lautete der Anruf. Ein jchwerer 





Das Innere des Dorfes Katanda. 


Sak wurde an Bord gegeben und jogleid) geöffnet. Es war Europa= 
poit, Grüße aus der Heimat, die uns hier auf jo eigenartige Weije über- 
mittelt wurden. Sie verkürzten uns die lange Reije auf das angenehmite, 
denn erit um 4 Uhr nachmittags, nach zehnjtündiger Fahrt, ſahen wir die 
Hütten des kleinen Dörfchens Kijjenje vor uns liegen, wo wir an Land gingen 
und die ſteif gewordenen Glieder jtrecken Ronnten. 

Wir blieben einen Tag, um die Karawane Weidemann zu erwarten, 
mit der wir hier das Rendezvous verabredet hatten. Spät abends traf 
dieje im Sujtande gänzlicher Erjchöpfung ein. Sie hatte einen tollen Marſch 
hinter fich. Die Überjchwemmung hatte einen über Erwarten großen Umfang 
angenommen. Stundenlang waren: die Leute gezwungen gemwejen, bis zum 
Knie oder bis zur . Hüfte, ja jogar bis an den Hals im Wajjer zu 
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laufen, Maultiere und Hunde mußten jhwimmen. An den tiefiten Stellen 
hatten Stricke gejpannt werden müjjen, an denen die Träger, den Erdboden 
kaum noch berührend, ich entlangfühlen jollten. Dabei gerieten jie in Tiefen, 
in die fie mitfamt ihrer Lajt jekundenweije unter der Waſſeroberfläche ver- 
I\hwanden. — Wenn diejer unangenehme Marjch den Beteiligten jicherlid) 
aud) für alle Seit in Erinnerung bleiben wird, einen dauernden Schaden für 
die Bejundheit hat doch niemand erlitten. 

Den notwendig gewordenen Ruhetag benußte id) zu einem Abjtecher 
in das Binterland, das aber nur wenig Bemerkenswertes bietet. Über 
einen terrajjenförmigen Aufbau erreiht man ein Hodyplateau, auf dejjen 
weitlihem Rande ein altes Strohlager von der Tätigkeit der englilchen 
Grenzvermeſſungskommiſſion zeugt, die vor einem halben Jahre hier ge— 
arbeitet hatte. Sie galt damals der nochmaligen Drüfung des 30. Längen: 
grades, der die Grenze zwilchen dem belgijchen und britiichen Territorium 
bedeutet, denn zwijchen beiden Ländern waren Uneinigkeiten über jeine wahre 
Sage entjitanden. Die britiiche Kommiſſion jowohl wie die belgijche, der 
diejelbe Aufgabe zufiel, waren inzwilchen weiter nördlich gerückt und 
hatten ihren Sit an den Semliki, in die Nähe des Ruwenzori-Hlajjivs 
verlegt. 

Die Bevölkerungsziffer ilt hier eine ziemlich dichte. Hauptſächlich wird 
Aderbau und Kleinviehzuht getrieben. Die letztere weiß die eingeborene 
Bevölkerung zu einer recht lukrativen zu geitalten, denn die Dreije für Schafe 
und siegen erreichen hier bereits erjtaunliche Höhen. Während wir im 
deutjchen Gebiet nur jehr mäßige Preije zu bezahlen brauchten, jtiegen dieje 
hier bereits für ein Schaf auf 2—3 Doti, d. h. 4—6 Armlängen Stoff im 
Werte von 3—5 Rupien. Dieje Steigerung nimmt in den von Europäern 
bewohnten Gegenden dauernd zu. So werden beijpielsweije in Stanley- 
ville, aber aud) |hon am Aruwimi 25—36 Sr. für ein Schaf, 5 Sr. für 
ein Huhn und eine Ente gefordert. Da die Höhe ſolcher Sahlungen unjerem 
Kajjenbejtand verderbli werden mußte, die Mitführung einer Kleinvieh- 
herde andererjeits für die immer jchwieriger werdende Ernährung der Kara- 
wanenträger unerläßli war, jo bemühte ſich Oberleutnant von Wieje hier, 
wo die Dreije noch mäßig genannt werden Ronnten, eine Herde zujammen- 
zubringen, die genügte, uns bis in das Aruwimi-Becken hinein mit Fleiſch 
zu verjorgen. Die anfängliche Scheu der Bevölkerung, der Waronda und 
der Wajongora, erichwerte ihm dies. Der Sultan Kajigano in Ruilamba, 


Menjhenfrejjer aus den weſtlichen Randbergen. 





Kongo. 


4 


4 


Fr 





rm 


das wir tags darauf erreichten, ließ ſich aber ſchließlich doch erbitten, 
einige Tiere herbeizujchaffen. 

Auch Ethnographica waren nur ſpärlich und uninterefjant, denn da 
hier ungefähr die Dölker- und Sprachengrenze der öftlichen und weitlihen 
Gebiete liegt, jo findet man viele, ſchon vom Kiwu-See und von Uganda 
her bekannte Sormen und Sprachenanklänge wieder, jedoch keine |pezifilchen 
Eigentümlichkeiten. 

Die Wajongora, die ich vorhin erwähnte, heißen nach Czekanowskis 
Unterfuhungen eigentlid Bakondjo. Waſongora foll eine allgemeine Be- 
zeihnung für Leute mit zugejpißten Zähnen jein. „Kuſongora meno“ be= 
deutet einfad „die Sähne zuſpitzen“, Uſongora würde aljo das Land fein, 
in dem ſich die Leute die Sähne ſpitz feilen, eine Sitte, die man bei 
den Bakondjo allerdings ſehr häufig findet. Da nun das Sufpigen der Sähne 
eine typiſche Erjcheinung bei all den Dölkerichaften ilt, die dem Kannibalismus 
huldigen, jo wird man in der Annahme nicht fehl gehen, daß die Bakondjo 
in früherer Seit jid) ebenfalls diejer ſcheußlichen Gewohnheit hingegeben haben, 
falls jie dies nicht jogar jet noch tun. Dies iſt um jo wahricheinlicher, als 
die Menjchenfrejjerei in manchen Gegenden, jo 3. B. im gejamten Urwald- 
gebiet noch in hoher Blüte jteht. 

Geradezu entjeglih war bei Kijjenje und an den tief liegenden Ufern 
des Albert Eduard-Sees die Mückenplage. Sobald die Dämmerung herein- 
brach, durchſchwirrten Milliarden winzig Kleiner Injekten die Luft. Sie 
erichienen in joldhen Mengen und bedeckten in fo dichten Scharen die Tijche, 
Selte und deren Innenwände, daß es mir jogar unmöglich war, mein Tage: 
buch zu führen, weil der Bleiltift fortwährend jo viel Tiere auf dem 
Papier zerrieb, daß die Schrift ganz unleferlih wurde. Bei der Abend- 
mahlzeit waren wir genötigt, die Lampe jtets in einer Entfernung von 
10 Schritt auf Kijten aufzuftellen, um die Suppe vor der ſogleich darauf 
niederfallenden Injektenmenge zu jchüßen. Da die Selte des jumpfigen 
Geländes halber dicht am Waller, das Schilf fait berührend, aufgeitellt 
werden mußten, drang außerdem ein fo übler Geruch herein, daß der Auf: 
enthalt ganz unerträglich wurde. 

Bei Ruifamba lag eine Anzahl Boote am Strande, die wir zum 
Übergang über den Ianggeitreckten Arm des Albert Eduard-Sees requirierten. 
Aber von der großen Sahl diefer Fahrzeuge waren nur wenige imjtande, 


das andere Ufer zu erreichen, ohne unterzujinken. Die meilten erwiejen — 
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ih als jo undicht, jo Teck, daß es unmöglich war, die Lajten ihnen an- 
zuvertrauen. So dauerte der Übergang mit den paar intakten Booten 
mehrere Stunden. Deshalb errichteten wir den Lagerplaf unmittelbar neben 
dem Seeufer und zwar auf einem hocdhliegenden Plateau, das eine pradıt- 
volle Überficht über weite Teile des Albert Eduard-Sees gejtattete. Wir 
lollten aber diejen köſtlichen Blick nicht lange ungejtraft genießen, denn 
ſchon ballten jicy dräuende Wolken zujammen und ein orkanartiger Sturm 
fegte, das Waljer kräufelnd, über den See daher. Er erfaßte das Lager, 
örohte die Selte umzuwerfen und riß das Seltdach, unter dem wir zu |peijen 
pflegten, meterhod) in die Luft. 
i über Njama Kajana, wo viele Elefanten jtehen jollten, die fich 
aber in le&ter Seit in die Ebene des Semliki zurückgezogen hatten, wurde 
nad) Paſſieren einer weiten Euphorbienjteppe Kajindi am 6. Dezember er- 
reicht. — Auf der Höhe des terrajjenförmigen Abjaßes, auf dem die Rleine 
Ortſchaft liegt, empfing uns der Chef de poste, Mr. Boijac. 

Kaſindi ijt ein ganz junger, interimiltiicher Pojten. Seine häuſer ſind 
aus leichtem Material, dem Matete!), erbaut und waren durch die heftigen 
Stürme bereits wieder arg in Derfall geraten. Teilweije mußten lie durch 
itarke Balken gegen das Umfallen gejtüßt werden. — Ungeziefer aller Art 
iit hier zu Haufe, in der Meſſe hufchten die Ratten durhs Lokal und in 
der als Dede gejpannten Leinwand ſah man ihre Süße, wie die der Seil- 
tänzer im Meß. Dieje Erjcheinung und das Rajcheln oben verjeßte die Hunde 
in große Unruhe und verurſachte jedesmal ohrenbetäubendes Gebell. 

Der Poſten jelbit liegt in öder, baumlojer Steppe, vom See, der 
weithin überjehbar it, eine knappe Stunde entfernt. Unter dem Poſten, 
bis zum ÖGejtade des Sees hinab, dehnt ſich ein Akazienwälöchen aus, in 
dem häufig Elefanten wechjeln. Über die Bergrücen hinweg, die Kajindi 
nad) Norden hin umſchließen, heben jich als einziger Attraktionspunkt für 
das Ichönheitjuchende Auge in den frühen Morgenjtunden auf Augenblicke die 
Ichneebedeckten Gipfel des Ruwenzori empor. 

Die Bejagung Kajindis beiteht aus etwa 100 Mann, die abjeits in 
einem bejonderen Dorf (Askaridorf) untergebraht jind. Wir fanden nur 
einen geringen Teil der Mannſchaft vor, da der Reit zum Wiederaufbau der 
einige Stunden nördlich gelegenen Mijjionsitation St. Guſtave, die ein Sturm 
umgeweht hatte, abgejandt worden war. £ 





Y Matete — Elefantengras, das fingerdicke Stärke erreicht. 
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Da bis zur Ankunft aller Erpeditionsmitglieder, welche zu Weihnachten 
zu einer Konferenz hierher beordert waren, nod) einige Seit verblieb, not= 
wendige Berichte und Briefjchaften aber erledigt waren, benußten wir die 
uns zur Derfügung ſtehenden Tage zu verjchiedenen Erkurjionen an den 
Semliki. Aus den Erzählungen der Eingeborenen, daß dort ‚viel Rranke 
Leute” jeien, und der Behauptung, daß auch Tjetje vorkomme, glaubten wir 
auf Fälle von Schlafkrankheit ſchließen zu müſſen und beabjichtigten deshalb, 





Der Semliki bei jeinem Austritt aus dem Albert Eduard-See. 


dieje Ausflüge vor allem der Blutunterfudung der Bewohner des Semliki- 
Tales zu widmen. 

Da wir ferner hoffen Ronnten, am Semliki viele Elefanten an: 
zutreffen und auch viel anderes Wild vor die Büchſe zu bekommen, 
\o verſah ſich ein jeder von uns mit einer genügenden Anzahl von „Objekt: 
trägern‘, jchmalen, etwa 5 cm langen Redtecken aus Öblas, die in der 
mediziniichen Wiljenichaft dazu dienen, das aus irgendeinem Stidy oder 
Schnitt hervorquellende Blut in möglichſt dünnem Abjtrich zum Sweck der 
Mikrojkopierung aufzufangen. 

Es lag uns nämlich vor allem daran, das Blut der erlegten Elefanten 
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auf diefe Weile der Unterſuchung zugänglid zu machen, da es für die 
mediziniihe Wiljenihaft von hohem Interejje fein mußte zu erfahren, 
ob ſich im Elefantenblut Schlafkrankheitskeime vorfinden würden. Durch 
Raven, jowie durch die Bemühungen Weidemanns, der ſich immer mehr 
zum Aſſiſtenten des Arztes ausbildete, wurden mehrere hundert Rand- 
bewohner des Albert Eduard-Sees, hauptjählih am Semliki, unterjucht, 
Anzeichen von Trypanojomen aber nicht gefunden. Leider Ronnten aber 
die Unterſuchungen an den Elefanten nicht durchgeführt werden, da Raven, 
als er mit der Mikrojkopierung beginnen wollte, durch einen Unglücsfall 
für Monate ans Krankenlager gefejjelt wurde. 

Das Dorkommen der Schlafkrankheit jteht außer Srage, denn in Kajindi 
jelbjt befanden ſich in einem ijolierten Häuschen Zwei Patienten, ein Ehe- 
paar, das wir täglich bejuchten und mit dem Raven ſich eingehend beichäf- 
tigte. Bei diefem Paare war deutlid) die verheerende Wirkung der furcht— 
baren Krankheit zu beobachten. Während bei unjerer Ankunft die beiden 
Datienten noch imjtande waren, ohne Unterjtüßung ſich vorwärts zu bewegen 
und ihre Nahrung ſelbſt zu kochen, trat nah 10 Tagen jchon eine joldhe 
Verſchlimmerung ein, daß jie völlig willenlos, mit weit aufgerijjenen, tieren 
Augen und jchlaffen Gliedmaßen in ihrer Hütte ſaßen und durd) einen Dritten 
gefüttert werden mußten. Da wir über Rein Mittel verfügten, ihnen zu helfen, 
nahm die Derjchlimmerung rapide zu und nad) weiteren 14 Tagen waren 
beide jo weit entkräftet, daß jie der Krankheit erlagen. 

Dies furchtbare Übel, dem man auch durd die Anwendung des Atornls 
nur jehr bedingt hat Einhalt tun können, fordert im Kongojtaat alljährlid) 
ganz gewaltige Opfer. Die Regierung bemüht jich, der Seuche, durch die 
lie ja jelbit am meilten gejhädigt wird, mit allen Kräften zu jteuern. 
Aber die Indolenz der Eingeborenen, die ſich nur ungern in Behandlung 
der Weißen begeben, erjchwert die lobenswerten Abjichten der Regierung 
außerordentli. Troßdem wir jpäter am Kongo vorzüglich eingerichtete 
Krankenhäufer jahen, in denen Taufende von Schlafkranken behandelt wurden, 
iit diefe Sahl doch nur ein Bruchteil der Kranken Bevölkerung, die fernab 
von jeder menjchlichen Hilfe im Dunkel des Urwaldes dahinjiecdht. 


Der Wildjitand des Semliki-Tales kommt dem im Rutſchuru-Tal nicht 
gleich, dennoch Rann man Wajlerböcke, Moorantilopen und Riedböcke häufig 
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beobadıten. Eritaunli hingegen iſt der Reichtum an Elefanten, der 
alle Erwartungen übertrifft. Ich kann mid) keines Tages erinnern, an dem 
ich nicht, auf einer Streiferei begriffen, jolche gejichtet hätte. Oftmals Ronnten 
wir jie des nachts in der Nähe des Lagers brechen hören oder die merk: 
würdigen hellen Töne vernehmen, die jie beim Afen von fich zu geben pflegen. 
Oft aud) fanden wir des morgens die friichen Sährten der Nacht in unmittel- 
barer Nähe des Lagerplaßes. Aber wir nahmen uns gar nicht die Mühe, 
diejen zu folgen, jondern juchten einfach die Dläße in dem lichten Akazien- 
wald oder im offenen Buſch auf, auf denen ji die „Tembo“ ziemlich ipät 
am Morgen einzufinden pflegten. Meilt trafen wir Trupps von vier bis 
acht, manchmal aud) Rudel von 40 und 50 Stück. 

Der Kongojtaat jucht feinen enormen Beſtand an lebendem (Elfen: 
bein, für ihn ein Hauptausfuhrgut, nah Möglichkeit zu jchüßen. Er 
hat infolgedejjen große Rejervate gejchaffen, in denen der Fang und die 
Tötung verboten it. Bei der Schwierigkeit der Kontrolle aber, vor allem 
in den großen Urwaldgebieten, wird diejes Gebot natürlich vielfach über- 
treten. Doch haben dieje Rejervate injofern Bedeutung, als die Eingeborenen 
im Übertretungsfall einer jchweren Strafe entgegenjehen und id; daher in 
acht nehmen. Nur joldye Elefanten, die durch Derwültungen in den 
Bananenfeldern argen Schaden anrichten, find nad) vorher eingeholter 
Erlaubnis der Erlegung freigegeben. Sremden europäilchen Jägern wird 
ohne Erlaubnisichein aus Brüfjel der Eintritt in die Gebiete des Kongo— 
\taates nicht gewährt. Und auch dann noch bedarf die Erlegung eines 
Elefanten bejonderer Genehmigung. In äußerjt liebenswürdiger Weile war 
mir und den Mitgliedern der Erpedition gegenüber von diejer Regel ab- 
gewichen worden, jo daß wir einige ſehr genufßreiche, aber auch ungeheuer 
anjitrengende Tage der Jagd auf das mädhtigjte Wild der Erde widmen 
Ronnten. 

Aus den vielen aufregenden Erlebniljen und interejjanten Epijoden 
möchte ich ein Beijpiel herausgreifen. 

Mit Deriter befand ich mich noch vor Tagesanbruch des 18. Dezember 
am jenfeitigen Ufer des Semliki, um wie gewöhnlich den jugendlichen Häupt- 
ling einer in tiefer Schlucht befindlichen Anfiedlung, die von einem Akazien- 
wald eingerahmt war, als Sührer zu dingen. Heute galt der Marſch einer 
fünf Stunden weiter nördlich befindlichen Herde, die dort in den Bananen- 
ſhamben eines unmittelbar am Sluſſe gelegenen Dorfes arg haujte. Dieje 
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Tiere waren jo dreilt, daß jie nicht nur die Bananen angejichts der Dorf- 
bewohner umbradhen, jondern jogar die Hütten attacierten. Ein Mann 
erzählte uns, daß er aus jeiner Behaujung geflohen jei, während ein 
Elefant im Begriffe gewejen war, das Strohdach abzudecken. Als wir dort 
ankamen, hatten die Tiere die Shamba bereits verlajjen, aber ein von hier 
mitgenommener Sührer brachte uns bald das Rudel in Sicht. Wir jahen jieben 
Tiere, von denen eins, allem Anjcheine nad ein ganz mädjtiger Bulle und 





Elefant, erlegt am 15. Dezember 1907 am Semliki. 


Einzelgänger, ſich abjondernd in jchnellförderndem Schritte dem ſchützenden 
Walde zumwechlelte. Eine Derfolgung war nußlos, jo wurde er un: 
beachtet gelajjen. Wir wandten uns daher den anderen jechs Elefanten zu, 
deren riefige Körpermaſſen fich auf einer Rohlichwarzen, dags zuvor abge- 
brannten weiten Grasfläche gigantijch abhoben. Da diejes Bild ein pracht— 
volles Hlotiv für die Kamera liefern mußte, pirjchte ih mich, nur mit 
diejer in der Hand, den Bon mit der Büchſe hinter mir, an einen in der 
Nähe der Elefanten befindlichen Buſch, als die Diekhäuter Wind bekamen, 
unruhig hin und her traten und in einer Staubwolke dem Semliki zupolterten. 
Swei in der Eile auf das leßte Tier abgegebene Schüfje ließen es ein paarmal 
rückwärts in der Runde gehen, Ronnten es aber nicht umwerfen; dann 


a en 


ſchloß es ſich dem Rudel an und flüchtete mit ihm von dannen. Wir folgten 
im Laufſchritt eine weite Strecke bis zu einem terrajjenförmigen Abfall, wo die 
Steppe am Sluß endete, dejjen Ufer mit dichtem Schilf und Sumpfgras be- 





Der Derfafjfer mit den Sähnen des am 15. Dezember 1907 


am Semliki erlegten Elefanten. 
Höhe der Zähne: 2,53 m u. 2,51 m. Gewicht der Sähne: 98 u. 94 Pfund. 


itanden war. Bier kam uns das Rudel wieder entgegen, welches ſchon in den 
Semliki hineingewatet war, aber ſich anjcheinend nicht hatte entſchließen 
können, den Sluß zu durchqueren. 
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Das vorhin bejchojjene Tier vermochte dem Rudel nicht mehr zu folgen, 
blieb jtehen, und als Deriter, der die bejjere Lunge bejaß, hinzukam und 
ihm noch eine Kugel auf den Kopf gab, brach es zujammen und blieb 
anjcheinend verendet liegen. Ein Träger jtürzte voll Sreude hinzu und 
trennte ihm mit einem Schnitt den Schwanz vom Rumpfe. 

Die Schwanzhaare des Elefanten jind bei den Eingeborenen jehr 
geſucht, da Schmudjtücke aller Art, Armbänder und Balsverzierungen daraus 
verfertigt werden. In dem Augenblicke aber, als der Träger die abge: 
Ichnittene Trophäe in der Luft ſchwenkte, erhob ſich der Totgeglaubte und 
nahm jofort den Angreifer wütend an. Ich kam gerade zur rechten Seit, 
um dieje unbejchreiblicy Romijche Szene, diejen jähen Umjchwung der Sieges- 
freude in tödliche Angit, noch mit dem photographilchen Apparat feithalten 
zu können. Während die Träger in allen Richtungen der Windroje davon- 
jagten, jtand Deriter ratlos vor jeinem feindlichen Gegner, in allen Tajchen 
vergeblich nach Patronen juchend, mit denen er fich Teichtjinnigerweije zu 
wenig verjehen hatte. Aber der Auferitandene war doch jo krank, daß 
eine Gefahr für ihn nicht mehr zu gewärtigen war, und ein weiterer Schuß 
aus meiner Büchle auf das Blatt ließ ihn verendend langſam auf die Seite 
rollen. 

Dann folgte ih dem Reit der Herde und jah bald einen guten Bullen, 
der ſchon einige Kugeln von mir erhalten hatte, allein und ſchwer krank 
am Rande einer Rleinen Injel im Slujje jtehen. Ich machte zunädjt zwei 
Aufnahmen mit der Handkamera auf etwa 120 m und jchoß dann aber: 
mals. Der Elefant 30g einige Schritt weiter bis auf die Injel hinauf und 
dann langjam, hinter hohem Schilfe für mich unjichtbar, durdy den Strom 
hindurd) auf das diesjeitige Ufer, wo er nach Pajlieren der Schilfpartie 
in jehr weiter Entfernung wieder zum Dorjchein Ram. Da mid jeßt ein 
breiter Sumpf von ihm trennte, jo verſuchte ich troß der Entfernung, ihn 
durch eine Kugel zur Strecke zu bringen. Ich hatte aber nur das Rejultat, 
daß er nach jedem Schulje, die mächtigen Ohren [preizend und den Rüſſel 
kampfbereit aufwerfend, rückwärts trat. Als er dann weiterziehend im Schilf 
des Slußufers wieder unjichtbar zu werden drohte, beſchloß ich, troß des 
\hlechten Windes, der meine Witterung dem Elefanten zutrug, den Sumpf zu 
Öurchqueren, um nahe herangehend den Fangſchuß zu riskieren. Die Paſſage 
durd den Morajt war eine jehr mühſame und oftmals jteckten wir bis über 
die Knie feit. Da ferner durch einen Seuerbrand, der unlängjt hier ge— 
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wütet hatte, alles mit einer dicken Schicht Ihwarzen Rußes überzogen war, 
jo waren wir, oder bejjer ich, bald unkenntlich vor Schmuß. Denn meine 
einzigen Begleiter, der Askari Abdallah Maſſai, derjelbe, der unter dem 
Löwen gelegen hatte, und mein Bon Mambo, erlitten durch die ſchwarze 
Rußſchicht Reine wejentlichen Deränderungen. 

Endlich hatten wir uns Öurchgearbeitet und fühlten wieder feiteren 
Boden unter den Süßen. Dafür gerieten wir aber in einen Gürtel von 
Matete, der, mehr als zwei Mannshöhen emporragend, Reine fünf Schritt 
Überficht geitattete. Dom Elefanten war nichts zu ſehen. Um einen bejjeren 
Ausblik zu haben, erkletterte ich die Schultern Abdallahs. Aber jelbit 
als ih durch einen Anruf von rückwärts und, mid) umkehrend, durch die 
Handbewegung eines Mannes oben vom Terrajjenabfall des Ufers her be- 
deutet wurde, daß der Elefant vor mir jtehe, Konnte ich nur ein ſchwaches 
Bewegen der Grasipigen wahrnehmen. Da ich den Elefanten für jehr 
krank hielt, beſchloß ich, troß der ungünjtigen Windrichtung ganz nahe 
heranzugehen. Wir hatten aber erjt wenige Schritte zurückgelegt, als ein 
erit ſchwaches, dann immer jtärker werdendes Rauſchen, Knadken und 
Brechen in den Büjchen uns belehrte, daß der „Tembo“ zweifellos Wind 
bekommen und die Abjicht habe, uns anzunehmen. Da in der hohen Matete 
nun nicht das geringite zu erkennen war, jo traten wir einige Schritte zurück, 
um freies belände zu gewinnen. Meine beiden Leute aber, durch die drohende 
Gefahr kopflos geworden, Rniffen, anjtatt mir zu folgen, jo jchnell wie möglid) 
aus und gerieten an eine Stelle, wo die dicken Grasitengel, meterhod quer 
übereinander liegend, die Paſſage ſperrten. Hier verfingen jie ſich mit den 
Süßen und beim verzweifelten Derjuche, ſich Zu befreien, fiel Nlambo hin und 
riß Abdallah mit. In dem Augenblicke erjchien aud) der mächtige Kopf mit 
dem ausgeltreckten Rülfel des Elefanten über ihnen. Die Größe der Gefahr 
erkennend, ſchoß ihm Abdallah auf Schrittweite eine Bleikugel auf die 
_ Stirn, die aber nur den Erfolg hatte, daß der Elefant niederkniend verſuchte, 
Mambo, deſſen Süße immer noch verjtrickt waren, mit den Sähnen zu durd- 
bohren. Als ihm dies nicht gelang, erfaßte er den Jungen mit dem Rüſſel 
am Leibriemen, an dem die Datronentajche und der photographiiche Apparat 
hingen, und jchleuderte ihn hoch in die Luft. 

Ih ſelbſt Konnte von diejen Dorgängen nichts wahrnehmen, da id) 
in dem Beitreben, den Elefanten an mir vorbeilaufen zu lajjen, ausgewichen 


und wiederum in den Sumpf geraten war, wo ich feſtſaß und mih niht 
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rühren konnte. Ich hörte das Wimmern und Schreien meines Boys und 
verſuchte natürlich mit aller Gewalt mich aus dem Schlamm zu befreien, 
um ihm hilfe zu bringen. Da kam aber auch ſchon mit furchtbarem Brechen 
und Krachen die Riejengeitalt des Elefanten aus der Matete heraus und 
zwar gerade auf mid los. Ein kleiner Buſch entz3og mid) glücklicherweije jeinen 
Blicken. Aber zu meinem Entjeßen bemerkte ic) auf den Sähnen des Elefanten 
liegend, vom aufgerollten Rüljel feitgehalten, einen ſchwarzen, mit heraus= 
gerillenem Schilf und Blätterwerk bedeckten Körper und erkannte bliß- 
Ichnell Mambo in einer verzweifelten Situation. Unjer beider Lage war 
eine äußerſt Rritijche. Brad) jegt der Elefant von meiner Kugel tötlich ge- 
troffen zujammen, jo wurde der Körper des Boys unfehlbar dabei zerqueticht, 
wie id) es bei einem weiblichen Elefanten mit jeinem Jungen jchon erlebt 
hatte. Brad) der Elefant aber nicht zuſammen, jo tötete er ſicher zunädjt 
den Bon und dann mid, da ich in meiner hilflojen Lage jeinem Angriffe 
fait wehrlos preisgegeben war. 

Unfagbar jchnell durchkreuzten all diefe Erwägungen mein Gehirn. 
Aber der Elefant Ram meinen Entjchliefungen zuvor. Denn als er kaum 
noch fünf Meter weit von mir entfernt war, faßte er Mambo abermals und 
warf ihn wiederum einige Schritt vor fi in das hohe Gras, wo der Un- 
glücklihe jchwer jtöhnend liegen blieb. Dann tobte er mit abgejpreizten 
Ohren, nur durch den Rleinen Buſch von mir getrennt, vorbei und verſchwand 
in der Matete. Blos der Umjtand, daß der Elefant jchon jehr krank war, 
rettete Mambo das Leben, da der Dickhäuter bei voller Kraft wohl Raum 
von jeiner Gewohnheit, jeinen Seind zu zeritampfen, abgewichen wäre. 

Dieje leßten Anjtrengungen und Aufregungen hatten das |chwer- 
verwundete Tier doch wohl zu jehr geihwädt. Wenig jpäter hörten wir 
es mit einem lauten, langanhaltenden Klageton zujammenbreden und 
verenden. 

Nachdem ic} mich nun endlid) frei gearbeitet hatte, Konnte der fait 
bejinnungsloje Mambo in Sicherheit gebracht werden. Dem ärmiten war 
es jchlecht ergangen. Er hatte eine Menge Kontujionen davongetragen, jo 
daß er nicht imjtande war zu gehen. Mit vieler Mühe trugen wir ihn 
zunädhit durch das Sumpfgelände auf feiten Boden, dann bereiteten wir 
eine Bahre, auf die er gelegt wurde. Ich ſammelte die Überreite meiner 
Büchſe, der Kamera und der Patronen auf, die zerjtreut umherlagen. Der 
Schaft der Büchſe war zerjplittert, die Handkamera aber hatte merkwürdiger= 
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weile nur wenig gelitten. Selbjt die Platte, die untenjtehend den Elefanten 
vor dem Angriff zeigt, hat die „Luftreiſe“ heil überjtanden. Nun ging 
es an das Auslöjen der Sähne, das nicht geringe Anforderungen an Seit 
und Kraft jtellte. Endlich konnten wir, es war jchon ſpät am Nach— 
mittage, an den Heimweg denken. Nach fünfjtündigem ununterbrochenem 
Marſche am Ufer des Semliki entlang, wurde nad) 14 jtündiger Abwefenheit, 





Angejchojjener Elefant im Semliki. 


während der wir keinen Augenblick gerajtet hatten, das Lager bei völliger 
Dunkelheit wieder erreicht. Nach weiteren zwei Stunden traf der Transport 
mit Mambo ein. Die gute Konititution des Negers behielt auch hier den 
Sieg. Die Geneſung des Jungen jchritt mit jedem Tage fort und nad 
Derlauf von einer Woche Ronnte er feinen Dienjt wieder aufnehmen. 


* * 
* 


Dom Gange der Erzählung abweichend, möchte ich hier einige kurze 
Bemerkungen über die nicht zu unterfchäßende Kaliberfrage der Jagdbüchlen, 
jowie über unjere Erfahrungen in derjelben für diejenigen meiner Lejer, die 
dem Bandwerke der Göttin Diana huldigen, anfügen. 
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Wir führten Repetiergewehre der Kaliber 7,9 mm, 8 mm s«Geſchoß, 
9 mm mit 3 gr und 9,5 mit 3,55 gr Blättchenpulver mit. | 

Wenn man Seit und Muße hat und die Nähe des Wildes es ge— 
itattet, einen Schuß abzugeben, der die edeliten Teile des Tieres ver- 
legt, jo iſt wohl jedes Kaliber genügend. Bei jchleht ſitzenden Schüſſen 
aber, oder bei jolchen, die auf große Entfernungen abgegeben werden müjjen, 
zeigt fid) die außerordentliche Überlegenheit der Büchſen mit dem Kaliber 9,3. 
Nach unferen Erfahrungen haben ſich dieje für den allgemeinen Gebrauch 
bei weitem am beiten bewährt. Ich möchte behaupten, daß jie jogar die 
Wirkung des 8-Geſchoſſes übertreffen. — Wir führten ausſchließlich für 
diefe Büchſe Hohlſpitzgeſchoſſe von ſehr großer Bohrung, Reine Teilmantel-= 
gejchojje. Denn dieje jind nach meinen Erfahrungen den vorhin erwähnten 
im Durchſchlag und in der Wirkung unterlegen. 

Die Überlegenheit des Geſchoſſes 9,35 (Dumdum) it ungeheuer groß. 
Bei Querjchüffen ift ein Ausfchuß auf größere Entfernungen, wo die Stauchung 
der Kugel Reine jo große Rolle mehr jpielt, fajt immer vorhanden. Bei 
Schrägſchüſſen, auch bei ſchwerem Wilde, wie Wajjerbock und Elenantilope, 
ilt dies zwar nicht immer der Fall, man findet die Kugel dann aber fait 
regelmäßig auf der Ausjchußjeite unter der Decke. Die Kugel gibt nebenbei 
eine ganz bejonders jtarke Schweißfährte, die bei den jchwierigen Nach— 
ſuchen, wie jie in Afrika an der Tagesordnung jind, wejentliche Dorteile 
bietet. Die Serreikungen der Kugel im Wildkörper bewirken bei guten 
Schüſſen jehr jchnelles Derenden des Wildes. Bei Waidwundſchüſſen findet 
man jchweres Wild (Elen, Wajjerbock, Dferdeantilope ujw.) meilt nad) 
höchſtens 50 Schritt im Wundbett. Schwächeres Wild in der Größe des 
Riedboces fällt falt immer im Seuer. Selbit bei „big and dangerous game“, 
bei Büffeln, Nashörnern und Elefanten, it die Wirkung der Kugel 9,3 
eine völlig ausreichende ; öfter fand id) bei erjterer Gattung, ſelbſt bei 
größeren Entfernungen, die Kugel unter der Decke der Ausjchußleite. Mehr- 
mals jah ih Büffel mit diefer Kugel im Seuer zujammenbrechen. Wieder- 
holt iſt es uns ſogar gelungen, den Elefanten mit einer einzigen Kugel auf 
das Blatt zur Strecke zu bringen und zwar jo, daß wir den Bejchojjenen 
nach wenigen 100 Metern, einmal jogar nad 50 Schritt verendet fanden. 

Das S:bejchoß genügt vollitändig für alles Wild, mit Ausnahme der 
Dikhäuter. Für die Jagd auf den Elefanten it es völlig unbraudhbar. 
Die ungünjtig verteilte Schwere der Kugel veranlaßt beim Auftreffen 
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ein ſofortiges überſchlagen, jo daß die Kugel nicht in den Wildkörper ein- 
dringt. Wiederholt jpielten ſich Szenen ab, bei denen bis zur endgültigen 
Erlegung des Elefanten 30, 40 und mehr Kugeln notwendig waren. Auf 
kurze Entfernung iſt der Durchichlag des S-Geſchoſſes auf dem Elefantenfchädel 
ganz ſchlecht. Entjcheidend waren in diefer Hinficht die Erfahrungen von 
Schubotz, als er einem angeſchoſſenen Elefanten den Fangſchuß geben wollte. 
Auf etwa. 20 Schritt gab er ihm elf Kugeln auf den Kopf und zwar zwijchen 
Licht und Gehör, die dem Tiere aber nur geringen Eindruck machten. Nach— 
dem der Dickhäuter dann nach einer größeren Anzahl Blattſchüſſe zur Strecke 
gebraht worden war, fand man alle elf Kugeln jtark deformiert in der 
Muskulatur und in den oberflächlichen Knochenlagen des Oberkiefers. 

- Mit der 7,9 mm-Kugel, die wohl bis dahin am meilten in Afrika geführt 
worden ilt, jind jo reichliche Erfahrungen gemacht worden, daß es jid) er- 
übrigen dürfte, auf dieſe näher einzugehen. Bei Derleßungen edler Teile 
genügt fie völlig, bei Waidwundſchüſſen oder ähnlichen erreicht fie aber die 
Seiltungsfähigkeit der 9,3-Patrone niemals. Ich kann dieje Ichtere daher, 
wenigjtens joweit meine Erfahrungen reichen, und dieje jind bei den mannig- 
fahen Wildarten, die ich zur Strecke bringen Konnte, Reine geringen, für 
den |hwarzen Erdteil als die bei weitem zuverläjligite von deutjchen Waffen 
empfehlen. 


* * 
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Am Abend nach der zuletzt geſchilderten Jagdperiode waren wir Seugen 
eines Naturfeuerwerkes von packender Wirkung. Ein Steppenbrand von 
ungewöhnlicher Ausdehnung erſtreckte ſich über den ganzen Horizont und 
zeichnete die Konturen der Berge in einer ununterbrochenen Feuerlinie 
vom himmel ab. 

In dieſer Gegend werden die Brände von den Eingeborenen entfacht, 
um vor der Regenzeit den Boden vom alten Graswuchs zu jäubern und 
Raum für die neuen, wohljchmeckenden jungen Gräfer zu jchaffen, die das 
Wild bejonders bevorzugt. Lebteres, auch der Elefant, fcheut das Seuer 
durchaus nicht, fondern findet fich gerne auf folchen weiten Branditellen ein, 
um die friſchen zarten Gräjer zu äjen. 

Im allgemeinen find die Steppenbrände durchaus harmlojer Natur, 
einmal jedod, am Tage vor Weihnachten, wären jie uns beinahe ver- 
hängnisvoll geworden. Eine ungeheure Seuerlinie wälzte ji über den 
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Kamm der Berge direkt gegen die Strohhäufer von Kajindi heran. Dieje 
Erjcheinung war eine alltägliche, und jo beadhteten wir fie anfangs nicht, 
bemerkten aber plößlich, da die Slammen, manchmal hoch auflodernd, nur 
nod) wenige hundert Meter von den Häufern entfernt waren. Schnell alar- 
mierten wir die Askari und Träger und im Laufſchritt ging es dem Flammen— 
meer entgegen. Nach zweiltündiger Arbeit war das dentrum des Feuers mit 
Stöcken niedergejchlagen und bewältigt. Die gewaltig langen Ausläufer 
aber züngelten jchadlos an beiden Seiten des Poſtens vorüber. 
* * 
* 

Am 24. trafen alle Herren bis auf Nirſchſtein, deſſen Arbeiten im 
Dulkangebiet eine Derlängerung feines Urlaubes notwendig gemadt hatten, 
in Kajindi zum Weihnadtsfejte ein. Der Heiligabend verlief jehr gemütlich. 
Wir Europäer verjammelten uns zu einem gemeinjamen Mahle und ver- 
bradten dann den Reit des Abends bei Grammophonbegleitung unter den 
Lichtern eines von Wieje aus Akazienzweigen hergerichteten Baumes. Einige 
Gläjer Grog mußten verſuchen, uns in die Weihnachtsſtimmung zu verjeßen, 
die bei der grünen Umgebung in der warmen Sommerluft nicht aufkommen 
wollte, 

So nahte nad) einigen Tagen eifriger Arbeit im Lager die Jahres- 
wende heran. Doll Dankbarkeit konnten wir auf das vollendete Jahr 
zurückblicken, voll Hoffnung dem beginnenden entgegenjehen. Es konnte 
ein jeder meiner Mitarbeiter mit Befriedigung fejtitellen, daß es ihm in 
angeitrengtejter Arbeit, unter vielen Entbehrungen und in ftrengjter Selbit- 
zucht gelungen war, mancherlei neue Probleme zu Töjen, neue Sorjchungs- 
gebiete für die deutſche Wiljenjchaft zu erobern. 

Am Neujahrstage unternahmen Schuboß und ich eine auf mehrere 
Tage berechnete Exkurſion nach Hjama Kajana, um Plankton zu filhen, 
zu dredgen und überhaupt der niederen Sauna des Sees unjere Aufmerk- 
\amkeit zu widmen. Wir nahmen nur einige wenige Leute zum Aufrichten 
der öelte, jeder einen Bon und außerdem einen Koch mit und Ronnten fo die 
Annehmlichkeiten des ungeltörten Aufenthaltes ohne die unbequemen Be- 
gleiterſcheinungen genießen, die die Mitnahme einer Karawane ſtets im 
Gefolge hat. 

Wir beide befuchten auch von hier aus einen Ort von ganz bejonderem 
Interejje, nämlich Katwe, das an einem jalzreichen Binnenjee gelegen und 
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vom Albert Eduard-See nur durch eine ſchmale, jteil aufragende Landenge 
getrennt iſt. Überrajchend wirkt der Anblick, den der Ort gewährt, wenn man 
ihn, über die hohe Nehrung hinwegjchreitend, plötzlich erblickt. Das auffällig 
weinrot gefärbte Waller dehnte ſich wie ein Blutjee zu unjeren Süßen aus. 
Die blaue Särbung des Himmels, von dem roten Waſſer durch die gelben 
Sanddünen getrennt, malte uns ein jo Rontrajtreiches Bild vor Augen, wie 
man es wohl ſonſt Raum wiederfinden dürfte. 





Der Albert Eduard-See bei Njama Kajana. 


Der Waflergehalt diefes Sees ijt gegen früher erheblich gejunken. 
Dies konnte fofort an den Salzabjonderungen feitgeitellt werden, die viele 
Meter hoch ringsum die Ufer bedecken. Seine Tiefe beträgt nicht einmal 
einen Meter. Diejfer Rückgang ſcheint mit der jtetigen Wafjjerabnahme des 
Albert Eduard-Sees in Sufammenhang zu jtehen, weil beide Seen durch unter: 
irdifche Suflüffe verbunden find. Da der Boden des Salzjees bedeutend höher 
liegt als der des Albert Eduard-Sees, jo dürfte jeine gänzliche Austrocknung 
in abjehbarer Seit zu erwarten fein. Durch den itarken Rückgang und durd) 
die ſtändige Derdunftung feines Waſſerſpiegels find auf dem Seeboden jtarke 
Niederjchläge angereichert worden, die ſich im Laufe der Seit zu einer dicken 
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Salzkruſte verdichtet haben. Die Salzgewinnung gejchieht nun einfach jo, 
daß Itändig eine Anzahl Leute, gänzlich unbekleidet, im Wajjer umherwatet, 
um das Salz vom Boden abzulöfen. Diejes wird in |chlittenartige Boote 
verladen, die von anderen Arbeitern wiederum an Land gezogen werden. Hier 
greifen kräftige Arme zu, um die einzelnen Stücke herauszuheben und zum 
Trocknen in meterhohe Pyramiden aufzujtapeln. Stark verkleinert wird das 
Salz in jtrohgedeckte Schuppen verjtaut, bis es zum Derjand gelangt!). 





Salzpyramiden bei Katwe. 


Aucd folgende Methode findet Anwendung. Su beiden Seiten eines 
kleinen Grabens werden durch Aufwerfen von Lehm und Sand rundliche, 
örei bis fünf Meter im Quadrat haltende flahhe Wannen gebildet. Diele 
werden mittels einer Kelle oder mit der Hand vom Graben aus etwa fuhhod) 
mit Waſſer angefüllt. Die Kraft der Sonne läßt diejes in den Abteilungen jo 
Ichnell verduniten, daß nad) Derlauf von jehs Tagen nur noch das übrig 
gebliebene Salz den Boden bedeckt. Das auf diefe Weiſe gewonnene Salz 


1) Eine Analyje des Wajjers vom Katwe-See geben A. Pappe und H. B. Ridymond 
im Journ. Soc. Them. Induſtry 1890. Danach ijt das durch Derdunjten aus dem 
Katwe-See gewonnene Salz ein jtark mit Ölauberjal3 und in geringerem Maße aud) 
mit Soda bezw. Bikarbonat verunreinigtes Kochjalz. 
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ijt weißer und feiner als das vom Seeboden losgebrochene und jteht daher 
auch höher im Preije. Die Quantitäten, die jo gewonnen werden, find ganz 
bedeutende und verjorgen nicht nur einen großen Teil Sentralafrikas, fondern 
finden ihren Weg jelbit bis zur Weſtküſte des Diktoria-Sees, bis Entebbe 
und Bukoba. 

Da Katwe, wie aus dem oben gejchilderten hervorgeht, ein Ort von 
hoher wirtjchaftlicher Bedeutung iſt, jo wurde man ich bald über die Lage 





Wannen zur Gewinnung von Salz. Katwe. 


des 30. Längengrades, der hier unmittelbar vorübergeht und die Grenze 
zwifchen dem englijchen Gebiet und dem Kongoftaate bildet, uneinig. Vor 
der Auffindung diejes wertvollen Plaßes Tief der Meridian unange= 
fochten öftlich an ihm vorüber, fo daß feine Zugehörigkeit zum Kongoſtaate 
außer allem Sweifel jtand. Tach jeiner Entdeckung aber gewann man 
im englijhen Kolonialamt die Überzeugung, daß hier zweifellos ein 
ſchwerer Dermejjungsfehler vorliege. Und es gelang auch einem gejdjickten 
Altronomen, den Längengrad weitlih Katwes zu verjchieben, jo daß diejes in 
das englilche Gebiet fiel. Nun jtiegen aber wiederum bei den Belgiern be- 
rechtigte Sweifel über die Richtigkeit der Ießten Dermefjung auf. So wurden 
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denn zur endgültigen Sejtitellung eine belgijche und eine engliſche Kommiljion 
abermals hinausgejandt, die gerade in den Tagen unjerer Anwejenheit ihre 
Arbeit beendeten. Dieje beiden Kommillionen hatten ihren Sit bereits weiter 
nach Norden an den Semliki verlegt, doch war es uns noch jpäter vergönnt, 
in beiden Lagern, kurz bevor die Herren in ihre Heimat zurückkehrten, einige 
Tage aufs liebenswürdigite dargebotener Gajtfreundjchaft zu verleben. 

Jet Tiegt das Monopol der Salzausnußung in den Händen des 
Sultans Kajakama von Toro, doch dürfte die Regie nad) endgültiger Feſt— 
legung der nationalen Sugehörigkeit Katwes in gejcicktere Hände über- 
gehen. 

Am 5. Januar Rehrten wir nach Kaſindi zurük, wo in gemein 
jamer Beratung die Arbeitsgebiete für die nächiten Monate bejtimmt wurden. 
Danach jollte Tzekanowski öſtlich um den Ruwenzori herumgreifend Toro 
und Unnoro berühren, Raven wurde beauftragt, zu Spezialjtudien ſüd— 
lich von diefem Gebirge in das Gebiet der Wajongora zu gehen. Wir anderen 
gedadhten zunächſt gejichlojlen dem Laufe des Semliki bis Beni zu folgen. 
Hierauf jollten uns die Weithänge des Ruwenzori jowie die Ditränder des 
großen Urwaldes, die bis falt nach Beni heranreichen, ein neues Sorjchungs- 
gebiet eröffnen. 

Große Sammlungen waren in den leßten Tagen etikettiert, gebucht 
und zum Derjand verpackt worden. Gegen 100 Laſten lagen in Kajindi 
bereit. Die heimkehrenden Träger, die neuen Proviant heraufgeichafft hatten, 
wurden zum Transport unjerer Schäße nad) dem Diktoria-See verwendet. 
Und als die jtattlihe Karawane in der Taljenkung verjhwunden war, 
wandten wir uns noröwärts auf neuen Wegen neuen öielen 3u. 
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Durch das Semliki-Tal zu den Gold- 
feldern von Kilo. 








Derpflegung bringende Eingeborene. 


VM. 
Durdy das Semliki-Tal zu den Goldfeldern von Kilo. 


Der erite Marjchtag im neuen Jahre führte uns durch Akazienwälder, 
in denen ſich viele frijhe Elefantenfährten fanden. Dann ging es weiter 
über hohe romantijche Selspartien bis nad) Karimi an den Semliki, wo wir 
überjeßten. Bei diejer Gelegenheit pajlierten wir zum jechiten Male auf 
unjerer Reife den Aquator. Denn abgejehen von der Schiffsreife auf dem 
indiſchen Ozean, hatten wir noch auf dem Diktoria-See zweimal Gelegenheit 
gehabt, ihn zu kreuzen, und auch unjere Streifereien von Kajindi aus hatten 
uns zweimal über die Linie geführt. | 

Am folgenden Tage wurde das Lager bei der Miljionsitation St. Guſtave 
aufgeichlagen, wo wir von dem Père superieur Sarinelli ſehr gaſtlich auf: 
genommen wurden. Dieje junge, feit etwa Jahresfriit beitehende Million 
hatte erjt Kürzlich, nachdem ein orkanartiger Sturm fie dem Erdboden gleich— 
gemacht hatte, nicht zu ihrem Schaden, ihre Wiedererjtehung gefeiert. Denn 
die aus Matete konſtruierten Häufer ſowie die Kapelle machten einen äußert 
wohlgepflegten, fauberen Eindruk. Dieſer wurde durch das ſympathiſch 
berührende Auftreten der geiltlihen Beamten noch veritärkt, die vor allem 
wegen ihrer Nichteinmiſchung in politijche Angelegenheiten jich der bejonderen 
Achtung der Kongolejen erfreuen. 

In unferem nächſten Lager Sambia erwartete uns nad einem lang: 
weiligen und recht heißen Marfche durch ziemlich flaches Gelände, in dem 
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weite, Rohlihwarze Abbranditellen von verheerenden Seuerbränden erzählten, 
die völlig überrajchende, aber um jo erfreulichere Begegnung mit einem 
liebenswürdigen Reijenden, dem öſterreichiſchen Hujarenrittmeilter Creydt, 
der über St. Portal zu Jagdzweren hierher marjchiert war. Und der 
13. Januar zeigte uns fchon von ferne die ſauber ausjehenden Häujer von 
Beni auf einem plateauartigen Hügel von größerem Umfange. Dorher aller- 
dings galt es noch bei großer hitze viele tiefe Schluchten zu paſſieren, die 
eine weite Grasiteppe durchichnitten. Dieje zeigte botaniſch infofern ein neues 
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Bild, als fie faſt ausichließlich mit weit auseinanderitehenden Boraſſus— 
Dalmen bejtanden war. — Diele neue und alte Büffel- und Elefanten- 
pfade verrieten auch hier die Häufigkeit diejes Wildes. 

In Beni empfing uns an der Spiße der Kompagnie der Diltriktschef 
Commandant superieur Derche mit den Herren feines Stabes, die ihren In— 
\pektionsaufenthalt bis Zu unjerem ‚Eintreffen freundlicherweile ausgedehnt 
hatten. Denn der Doiten gehört noch zum Diltrikt des Ruſſiſi-Kiwu und zu 
derjelben Sone wie Rutjhuru. Dieſe unterjtand dem Kapitän Baudelet, 
während als Chef de secteur Kapitän Benaets jeines Amtes waltete. 

Der Poſten iſt nächſt dem deutjchen Poiten Kiljenjii am Kiwu-See 
wohl der anjprechendite, den wir von Innenjtationen berührten, und jchon 
die Wahl jeiner Lage zeugt von Sorgjamkeit und Geſchmack. 

Der aus der Ebene des zentralafrikaniihen Grabens fanft empor- 
jteigende plateauartige Hügel, auf dem Beni erbaut ilt, wird an jeinem 
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Weſtrande vom großen, bis an den Ubangi hin ſich ausdehnenden Walde be— 
rührt, während der Südolthang jteil zum Semliki abfällt, der fich in ſtarker 
Krümmung in einer Durchſchnittsbreite von etwa 100 m dicht unterhalb des 
Poſtens entlangwindet. Hübjche, weißgetünchte Häufer verleihen dem Orte 
etwas Sreundliches, ein Eindruck, der durch einen weiten, freien Platz, 
auf dem die blaue Slagge mit dem gelben Sterne weht, noch erhöht 
wird. Hinter dem Gebäude der Mefje erheben ſich gewaltige Reite einitiger 





Sähre bei Beni. 


Waldherrlichkeit. Die Häujer verbinden jaubere, von Bananen eingefaßte 
Wege. 

Die Niederlaſſung der Belgier in der Gegend um Beni herum ilt noch 
jüngeren Datums und daher noch bedeutender Entwicklung fähig. Unbot— 
mäßigkeiten der Eingeborenen tragen vor allem die Schuld daran, daß dieſe 
fruchtbare Gegend erjt jpät erjchlojjen ward. Das ſchlechte Bewiljen der 
Bevölkerung, die bei jedem Erjcheinen der Belgier in die Berge entwid), 
machte jeden Sriedens- und Annäherungsverjud zujhanden. Erit im Laufe 
des Jahres 1907 ilt es gelungen, einzelne Dorfichaften zur Rückkehr in 
ihre Heimat zu bewegen, wo man fie gut behandelte und fie von der Grund» 
lojigkeit ihrer Surcht überzeugte. Dies Beijpiel zog andere Leute nach, und. 
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logar während unferer Anwejenheit konnten wir hier und dort wieder 
blühende Bananenfelder entitehen jehen und auch fleifige Ackerbeitellung 
beobachten. Hinter den Ranödbergen aber ſitzen noch viele Häuptlinge, die 
jede Europäerherrichaft ableugnen und mit Recht als jehr gefährlich gelten. 
Wenn auch diejfe Häuptlinge zur Tageszeit Raum zum offenen Angriff über: 
gehen würden, jo erjchweren fie doch durch ihr Derhalten die Kultivierung 
des Landes außerordentlih. Denn ganz abgejehen davon, daf jie die fried- 
lihe Bevölkerung zum Ungehorfam aufreizen, entziehen jie dem Lande eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Trägern und Arbeitern. 

Eine breite Karawanenitraße verbindet Beni mit dem Pojten Mawambi 
am Arumwimi, wo fie in die große Route Irumu=Stanlenpille (am Kongo) ein= 
mündet. Und diejer direkte Derkehr mit dem größten Wajjerwege Sentral- 
afrikas verjchafft der Niederlaſſung eine erhöhte Bedeutung. — Der freie 
kommerzielle Derkehr allerdings ilt, wie überall im Kongojtaate, infolge der 
erjchwerenden Bedingungen auch hier ein äußerjt geringer. Daß indes viele 
Händler, hauptjächlid) Inder, die Dorteile des nahen Waldes zum Schmuggel 
ausnüßen, ilt bei jeinen Riejendimenjionen und der hieraus erwadjjenden un— 
zulänglihen Kontrolle jelbjtveritändlid). 

Beni iſt jtark militärijch bejeßt. Während unferes Aufenthaltes dort 
wurde jehr eifrig ererziert. . Bereits um früh 6 Uhr jcehmetterte das Signal 
zum Antreten über die jtille Gegend dahin. Auf dies Signal jammelte ſich 
aber nicht nur die Kompagnie zum täglichen Dienſt, jondern es erjchienen 
auch alle männlichen und weiblichen Arbeiter des Poſtens, etwa zweihundert 
an der Sahl. Während die Truppe dann zum Dienjt antrat, wurde vom 
Chef de poste der Arbeitermannjchaft das Penſum des Tages überwiejen. 
Bei dem Appell ging es jehr jtrenge zu. Die Anwejenheit eines jeden wurde 
durch Hamensaufruf kontrolliert. Unentjchuldigtes Fehlen wurde beitraft, 
kam aber nur jelten vor. — Um 8 Uhr fand für die Soldaten eine Pauje 
\tatt, während welcher ji} die Europäer zum Srühjtück in der Meſſe zu- 
jammenfanden. Das S$rühltük it afrikanifchen Umitänden angepaßt und 
beiteht aus Kaffee oder Tee, Brot und Butter, kaltem Aufichnitt, Srüchten 
und Käle. N 

Nah Beendigung des Dejeuners wurden die militäriihen Übungen, 
denen ich öfters beiwohnte, bis etwa 11 Uhr fortgeje&t, worauf die Mlittags- 
paufe eintrat. — Um 1 Uhr fand das Diner ftatt, zweimal durch ein 
Signal angekündigt. Aber bereits um 2 Uhr ertönte von neuem der 
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Ruf zum Nacmittagsappell. Wiederum trat die Truppe und die ge— 
jamte Arbeitermannjchaft zum Dienjt an. Der Nachmittagsdienit endigte um 
4 Uhr. Oftmals wurde dann des Abends nod zu einem dritten Appell 
angetreten, bei dem die Leute in beliebigem Anzuge und meijt mit dem 
typiſchen Kongojtrohhut auf dem Kopfe erjchienen. Hierbei wurden Kleider, 





Kongo-Soldat vom Welle. 


Schuhe ujw. nachgejehen, Löhnung oder Derpflegung verteilt. Dor dem 
Signal zum Souper, das um 7 Uhr eingenommen wurde, pflegten jich die 
Europäer zu einem zwanglojen Abendjchoppen im Hauje des Chef de poste 
zu vereinigen. Den Abend beſchloß oft ein Konzert auf-dem vorzüglichen 
Grammophon des italienijchen Arztes Dr. Mortula, das mehrfad) bei herr- 
lichem Dollmondfchein auf dem freien Pla vor den Häufern Itattfand. Mit | 
jeinen heimatlichen Klängen weckte es manche Erinnerung vergangener Tage 
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und lief die bedanken weit hinausjchweifen zu denen, die jeßt in kalter Winter- 
zeit bei raujchenden Seiten und mehr oder minder anregenden Gejellichaften 
die Ronventionellen ‚„‚Dergnügungen‘ der Saiſon durchzukoſten hatten. Wie 
wenig beneidete ich fie! Wie viel zufriedener machte mid} die Aufgabe, die 
ich mir ſelbſt gejtellt hatte! Wie beglückte mich der Gedanke, durch Er: 
\hliefung neuer Gebiete und durch die Forſchungen meiner Hlitarbeiter 
Poſitives wirken zu Rönnen, Lücken in der Wiljenichaft auszufüllen und be- 
ſtändig meinen Öbejichtskreis erweiternd die törichten Nichtigkeiten des all- 
täglihen Lebens zu vergejjen ! 


Öftlih Beni ragt hoch die gewaltige Bergmajje der Ruwenzori-Kette 
empor. Doch nur jelten genießt man den Anblick der mächtigen Gletſcher. 
Nur einmal war es mir bei Tagesanbrud) vergönnt, das großartige Schau: 
jpiel zu erleben und die gletjcherbedeckten Häupter der impojanten Kette 
in voller Klarheit zu ſchauen. Und als dann die Sonne am Horizont empor 
itieg, wurden ihre Strahlen vom Eis des Gletſchers aufgefangen und brachen 
jih dort in ganz prachtvollen, jtändig wechſelnden Sarbenjpielen. — Doch 
als jchäme ſich die Hatur diejes neckiſchen Spiels ihres Lieblings, 309g jie 
leile den verhüllenden Schleier wieder vor und verdichtete ihn immer mehr, 
bis die Geſtalt des Berges dem Auge des Bejchauers wieder |chattenhaft 
entrückt war. Daß wir den Berg wenigitens ab und zu einmal noch erblicken 
durften, verdankten wir den immer jtärker werdenden Regenfällen, die in der 
letzten Woche in wolkenbrudartigen Schauern täglidy auftraten. 

So fegte am 17. Januar, während wir beim Frühſtück in der Meſſe 
ſaßen, ganz plößlich mit verheerender Gewalt ein Hageliturm über den Ort 
dahin, der alle Selte umlegte, die jungen Bäume bis fajt auf die Erde nieder- 
bog, die Wipfel der Dapaia-Bäume!) rafierte, Äjte und Blätter zu Boden 
warf und eine Anzahl Bananenitämme umbrad. Gewöhnlich jind dieje 
elementaren Haturereignijje in Afrika nur von Rurzer Dauer, und jo be— 
lachte auch diesmal die Sonne nad) kaum einer Dierteljtunde die Derwültungen 
des Sturmes. | 

Am folgenden Tage brach unjere ganze Erpedition in Deriters Be- 


!) Der Papaia- oder Melonenbaum trägt grünliche, runde Früchte in Größe einer 
Kokosnuß, deren wohljchmecendes gelblihhes Innere, mit dem Löffel herausgeholt, als 
bejondere Delikatejje gilt. 
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gleitung zu einer vierzehntägigen Erkurjion in die öſtlichen Randpartien 
des großen Urwaldes auf. Nach einem kurzen Marſch am erjten Tage, 
bezogen wir am zweiten ein jchon tief im Walde gelegenes Lager in dem 
Dorfe des Häuptlings Hluera, der aber abwejend war. Mit gejpannten 
Erwartungen drangen wir in das geheimnisvolle 
Dunkel diejes unendlihen Urwaldkompleres ein. 
War doch unjere Phantajie noch voll beichäftigt 
mit der Lektüre berühmter Männer, die wie 
Stanley, Wißmann u. a. in packender Daritellung 
die Schönheiten, aber auch die Schrecken der 
Märſche durch das Laubgewirre gejchildert hatten. 
Nun hat freilich jeit jener Seit das Wandern 
durch den Urwald feine Schrecken verloren, auch 
waren wir durd die Kenntnis anderer größerer 
Waldpartien etwas ernüchtert, immerhin aber 
übten die eriten Tage des Aufenthaltes doch wieder 
den vollen Sauber einjtiger Phantajie auf uns 
aus. Dieje Iyriihen Empfindungen wurden indes 
bald durch beitändig wachſende wiljenjchaftliche 
Interejjen abgelöſt. 

Je tiefer wir nämlich vorwärts drangen, 
deito größer wurde das Entzücken unſeres Bota- 
nikers. Denn er fand eine Slora, die von der 
uns bisher in den Walögebieten bekannt ge- 
wordenen vollkommen abweicht. Auch 300logi- 
\hen Neuigkeiten, injonderheit Rleinen Dögeln und 
niederen Tieren begegneten wir viel. Dennod) 
fand Schuboß merkwürdigerweije auch Sormen, 
bejonders in der Ornis und unter den Schmetter- 
lingen, wie er jie troß ihres ausgejprohen weit: pygmäe (Urwald-3werg). 
lihen Charakters bereits in den öjtlihen Wäldern 
und auf der Injel Kwidjchwi im Kiwu-See beobachtet hatte. Es entfaltete 
lid) daher bald eine rege und erfolgreiche Sammeltätigkeit und von allen 
Seiten ward wertvolle Beute eingebradt. 

Am dritten Tage unjeres Aufenthaltes erjchien endlich auch Muera 

ſelbſt. Wir hatten fein Erjcheinen jchon mit Ungeduld erwartet. Denn 
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es lag uns jehr daran, mit den Wambutti, den echten Pygmäen, deren 
Derbreitungszone hier beginnt, Sühlung zu bekommen. Da der hier in der 
Nähe haujende Stamm Muera unterjtand, jo waren wir auf jeine Bilfe 
angewiejen. Er erklärte jich auch bereit, die Swerge heranzuholen, und tat: 
\ächlidy erjchienen am folgenden Morgen ihrer fünf. Da dies unjere erite 
Begegnung mit dem äußerjt merkwürdigen Menſchenſtamme und auch die 
erite Berührung diejer Pngmäen mit Weißen war, jo betrachteten wir uns. 
gegenjeitig mit ungeteiltem Interejje. Ich habe die charakteriltiichen Eigen- 





Spigen (unten) und Bart (oben) von Giftpfeilen der Pygmäen. | 


Ichaften der Pygmäen, ihre Größenverhältnifje und ihr Ausfehen bereits bei der 
Beſprechung der Batwa des Bugoie-Waldes gejchildert, jo erübrigt es jich, 
hier nochmals näher auf diejelben einzugehen. Nur wenige. Bemerkungen 
jeten noch geitattet. Ganz auffallend iſt die helle Färbung der Haut, die, ab- 
gejehen von der Kleinheit der Leute, jofort die Stammesverjchiedenheit 
mit den Batwa von Bugoie augenfällig hervortreten läßt. — Die Pngmäen 
find von gedrungener, kräftiger Statur. Ihre Muskulatur iſt ftark ent- 
wicelt, der Kopf gerundet, das Haar Kurz und gekräufelt. Aus gut- 
mütigen Öejichtern, in denen die breite Majenwurzel charakterijtiih it, 
\hauen große intelligente Augen. Die Kleidung bejteht aus einem Schurz von 
grauem, wollartigem Rindenjtoff, der aus dem Supa-Baume gewonnen wird. 
Sie wird durch den Spalt gezogen und um die Hüften von einem Gürtel aus 
Bat gehalten. Mehrmals jahen wir audy Gürtel aus dem Sell des Okapi. 


Ins innerjte Afrika. 


Urwald-Pngmäen. 


(Wambutti.) 
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Als Bewaffnung tragen die Wambutti Pfeil und Bogen und einen 
kurzen Speer. Die Spitzen der Waffen find, entjprechend ihrer Derwendung 
zu Kriegs- oder Jagdzwecken, aus Eijen bezw. aus Holz gefertigt. Sie 
werden von den Männern jelbit geſchmiedet oder geſchnitzt und find alle mit 
Pflanzengift verjehen. Das Gift diejer Pfeile entitammt nad; den Unter- 
luhungen des Dr. Mar Krauſe vom Hndrotherapeutiichen Injtitut zu 
Berlin einer Strophanthus-Art — wahrjcheinlich hispidus oder kombe, nicht 





Wambutti-Weiber in Salambongo. 


gratus. Nach Entfernung des Giftbelages zum Swecke der Unterfuchung 
entdeckte man, daß die Leute den Pfeil zirka 3 cm von der Spibe eingekerbt 
haben, um ein Abbrechen der giftigen Spife in der Wunde zu be- 
günjtigen. Das Gift ijt fchnell wirkend und tödlich, wenn es nicht gelingt, 
die Spitze des Dfeiles rechtzeitig zu entfernen und die Wunde auszujaugen. 
Selbit großes Wild erliegt der Wirkung ſtets; je nach dem Eintrittspunkt 
des Dfeiles wird das Derenden mehr oder minder jchnell nach der Der- 
wundung erfolgen. | 

Die Weiber find von abjchreckender Häßlichkeit. In Größe wie Sarbe 
gleichen jie den Männern. Gelegentlich findet man auch bei ihnen durd) 
die Lippen gezogene, dünne Kupferringe, an denen eine Kaurimujcel 
hängt, als Shmudk. Die Kleidung iſt meilt noch primitiver, wie die ihrer 
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Gebieter, denn der Schurz verkleinert ſich oft zu einem kaum ſichtbaren 
Dreieck. 

Die Kinder, die ganz nackend gehen, werden auf der hüfte der Mutter 
ſitzend getragen, unterſtützt von einer manchmal ganz dünnen Schnur, die 
über die Schulter der Mutter läuft und oft durch tiefes Einſchneiden in den 
weichſten Körperteil ——— kleinen Wurm jämmerliche Tränen der Qual 
entlockt. 
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Feſte Wohnſitze kennen die Wambutti nicht. Dieſe werden je nach 
Laune oder nad den jagdlichen Verhältniſſen gewechſelt, aber niemals 
außerhalb der Waldgrenze verlegt. Die Hütten werden jorglos und flüchtig 
aus Lianengerült hergeitellt und mit Blätterwerk überdacht, das kaum dem 
eindringenden Regen jtandhält. 

Zwiſchen diefen Hütten fpielt ſich das Leben derjenigen ab, die nicht 
der Lieblingsbejchäftigung des ganzen Stammes, der Räuberei, dem Dieb- 
\tahl oder der Jagd, nachgehen. Die zu Haufe bleibenden betreiben aud, 
wie a etwas Schmiedekunit. 
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Im Dorfe des Muera trennten wir uns von den beiden Biologen, 
die ihre Sammeltätigkeit an der Straße fortzujegen wünjchten. Denn die 
kleinen Dögel, Schmetterlinge ujw. find dort häufiger zu freffen, als im 
Walde ſelbſt. Wir haben auch jpäterhin bei dem wochenlangen Marſch 
durch den geheimnisvollen Wald jtets die Beobahtung gemadt, daß die 
Ränder der Straßen und die Lichtungen, auf denen bewohnte Dörfer jtanden, 
am meijten von der gefiederten Welt belebt waren. Auch die Beobachtungen 





Urwald-Swerge im Lager. 


und Sammlungen des Botanikers wurden durch die ÜberjichtlichReit des Ge— 
ländes erleichtert. 

Wieje, Deriter und ich bezogen mit den Swergen ein Lager mitten 
im Waldinnern, fernab von jedem menſchlichen Derkehr, und jtreiften mit 
ihnen acht Tage lang kreuz und quer durch das Dickicht. Ohne die Be- 
gleitung der Swerge wäre dies nicht durchführbar gewejen, da die einzige 
Kommunikationsmöglichkeit in den ſich fortwährend kreuzenden friſchen 
und alten Elefantenpfaden beiteht, die einem Weißen bald jede Orientierung 
unmöglih maden. 

Wir befanden uns hier ſchon, wie wir durch Sragen hatten feit- 





Okapi Johnstoni. 


itellen können, in der Derbreitungszone des ORapi. Dem Lejer wird der 
Name dieſes eigenartigen Säugetieres nicht mehr unbekannt jein. Erit 
vor wenigen Jahren war es einem in belgifchen Dieniten jtehenden Skandi- 
navier, dem Leutnant Erikjon, gelungen, die Eriltenz eines antilopenähnlichen 
größeren Tieres feitzujtellen, das von den Waldbewohnern Okapi genannt 
wurde. Es glückte ihm auch, ein Sell desjelben zu erhalten. Durch Dermitt- 
lung des allbekannten, langjährigen Gouverneurs von Uganda, Sir Harry 
Johnſton, gelangte dann dies Sell nach London, wo es durch feine abjonder- 
lihe Sorm und Seichnung unter der ÖGelehrtenwelt ungeheures Aufjehen 
erregte. Bald darauf ging es für einen hohen Preis in den Bejit des Tringh- 
Mufeums über. Ä 


Dad einem Gemälde von W. Kuhnert. 
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Beſſer als alle Bejchreibungen es vermögen, gibt ein Bild die Eigenart 
dieſes Tieres wieder, das Kuhnerts Meilterhand dem vorliegenden Buche 
|henkte. Die auffallende Streifung der Läufe, die Länge des Halfes, der 
hohe Widerrilt und die Särbung des Kopfes Können als hauptlädliche 
Charaktermerkmale gelten. Seine Widerriithöhe entipricht der eines jtarken 
Rindes. 

Das Merkwürdigite aber ilt, daß in einem Öbebiete, das jeit über 
20 Jahren unter europäifcher Herrſchaft jteht und in dem über 1000 Weiße 
wohnen, jid) ein großer Säuger von jo auffälliger Sorm bis vor kurzem 
hat verborgen halten können. Und diefer Umitand mag wohl auch den 
Schluß zulaſſen, daß die Erforihung des ungeheuren, mehrmals die Größe 
Deutjchlands umfaljenden Waldkompleres noch keineswegs abgeſchloſſen ilt. 

Die Erlegung des Okapi durch einen Europäer kann nur durd einen 
Sufall gelingen. Eine ſyſtematiſche Derfolgung diejes überaus ſcheuen Tieres 
dürfte völlig zweclos jein. Die undurdpdringliche Dichtheit des Waldes, 
die Tritte der jchweren Schuhe, das nicht zu vermeidende Geräuſch beim 
Anitreifen der Kleidung an das Laub wird die Bemühungen eines euro= 
päilchen Jägers wohl ſtets vereiteln. Die Schwierigkeiten werden am beiten 
dadurd) gekennzeichnet, daß im Jahre 1905 der britiiche Major Powell 
Cotton weiter weitli bei Makala 6 Monate im Urwalde jpeziell der Er- 
legung des DRapi widmete und nur ein Tier — durch die Pygmäen erhielt. 
Er hatte aber wenigjtens die Genugtuung, den Anblick des erjehnten Wildes 
unmittelbar nach jeiner Erlegung zu genießen, worum ihn heute Taujende 
beneiden. 

Auch unjere Hoffnung, das Okapi vor das Rohr zu bekommen, jank 
rapide, jobald wir einen Einblick in das ſchier unergründliche Gewirre des 
Walddikichts getan hatten. Wir ſahen bald ein, daß der Anblick eines 
durch die Swerge erlegten Tieres unjeren Ehrgeiz würde befriedigen müſſen, 
und jetten daher alle Hebel in Bewegung, wenigitens dies zu erreichen. Das 
Verſprechen von Bachkſchiſch in ſchwindelnder Höhe ſpornte die Wambutti dann 
auch zu größtem Eifer an. Tagelang jtreiften fie allein durch den Wald. 
Sährten wurden zwar gefunden; der fo jehr erhoffte Erfolg aber blieb aus. 

Die Wambutti jagen das DRapi meilt zur Regenzeit. Sie juchen ſich 
am Morgen eine friihe Fährte der Nacht. Dieler folgen jie dann durch dick 
und dünn, durch Blätterwerk und Lianengejchlinge. Da das Okapi viel 
hin und her zieht, jo dehnt fich die Jagd oft tagelang aus. Nur dem fait 
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unglaublihen Spürjinn diefer Wilden iſt es möglich, an fait unmerklidhen, 
dem Auge des Europäers gänzlich unlichtbaren Seichen den Weg des jeltenen 
Wildes einhalten zu können. Da das Okapi den Strahl der Sonne ängſtlich 
meidet, jo finden es die Jäger im dichtelten Bujchwerk verjteckt. Sajt 
immer gelingt es ihnen, lautlos bis auf wenige Schritte heranzujchleichen und 
das ruhende Wild durch die gejchleuderten Giftipeere zu erlegen. 

Die Namensbezeihnung für dieje große Antilope wechjelt übrigens je 
nad) den Gegenden. „Okapi“ und „Kwapi” ilt die gebräudlidhite, aud) 
hörten wir einmal „Alabi“. Dielfah wurde jie auch „Kenge“ genannt. 
In Mawambi am Arumwimi zeigte ich einen Monat jpäter den Wambutti eine 
farbige Abbildung des Okapi Johnstoni. Sie erkannten diejelbe jofort und 
nannten jie einitimmig „Kenge“. Der Ausdrußk „Okapi“ und „Kwapi“, 
lowie „Alabi“ war dort ganz unbekannt. Die Pygmäen bei Beni dagegen 
gebrauchten nur die Bezeichnung ‚„Okapi“ und „Kwapi“ und wußten über- 
haupt Reine andere. 

Es gelang uns in Sindano, ein gut erhaltenes Sell nebjt volljtändigem 
Skelett zu erhandeln, in Songola ein weiteres, denen ji) in Jrumu nod) 
örei hinzugejellten. Es waren dies die eriten von einer deutjchen Erpedition 
heimgebrachten Eremplare. Auch ilt mir die Eriltenz eines zweiten Schädels 
in Deutjchland nicht bekannt geworden. 

Über die Lebensweije des Okapi konnte bis heute erit wenig überliefert 
werden. Alle Beobachtungen bejchränken ſich auf die Sährtenkunde. Aus 
diejer willen wir, daß dies Wild des Nachts zum Trinken an die Slußläufe 
kommt, des Tages über aber ſich jcheu verborgen hält. Nach den Erfahrungen 
im Kongo tätiger Europäer ſollen mehrfach auch viele Sährten zujammen, 
gleichſam wie von einem Rudel herrührend, aufgefunden worden fein. Wenn 
wir auch keine Gelegenheit gehabt haben, diefe Behauptung auf ihre Richtig- 
Reit hin zu prüfen, jo jcheint doch jedenfalls das Okapi nicht jo jelten zu jein, 
wie vielfach angenommen wird. Denn öfter jieht man, wie bereits erwähnt, 
Gürtel aus feinem Sell gejchnitten. Auch ift das Tier bei jedermann im 
Walde bekannt. | 

Mit dem Namen „Kenge“ wurde auch vielfach eine andere Antilopenart 
bezeichnet, die dem Okapi an Größe gleihkommt. Es ilt dies die große Streifen: 
antilope (Booceros spec.), die üherall im Kongo-Urwalde lebt. Sie wird ſonſt 
am Oſtrande des Waldes „Soh“, sn Mittel: und Unter-Kongo aber „Bongo“ 
genannt. Die Kruppe iſt bedeutend weniger auffallend als beim Okapi. Sum 
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weiteren Unterjchied von diejem trägt fie ein Gehörn von etwa 50 cm Höhe, 
das auf den erjten Blick die Stammesverwandtichaft mit dem Buſchbock ver- 
rät. Das Gehörn zeigt diefelbe eigentümliche Drehung, gehört alfo zum 
Tnpus der Bujchbockgehörne. — Das Sell iſt hell und wird vom Rücken aus 
von einer Anzahl gleichlaufender weißer Streifen, ähnlich wie bei der Elen- 
antilope, bedeckt. Das Glück war uns hold; es gelang uns, auch von diefem 
Waldbewohner eine Decke und ein Skelett zu erhandeln. 

Eine weitere freudige Überraichung war für uns die Erwerbung eines 
braunen Selles, das auf dem Rücken einen vom Widerriſt zum Wedel 
breiter werdenden gelben Strich zeigt, und deijen Träger von den Wambuba 
„Lotzi“, den Wambutti „Dotzi“ genannt wird. — Serner konnten wir unjerer 
Sammlung die Decke einer bräunlichlilbergrau ſchimmernden Antilopenart 
einfügen, die auf Kingwana „Sindo“, auf Kinande „haiſſuku“ heißt, und 
noch eine hellbraun gefärbte, die „Munſo“ genannt wird. Die beiden leßteren 
gehören der Swergform an. Beide wurden als erſte Beijpiele ihrer Art 
einem deutjchen Muſeum einverleibt. 

Die dreitägige Kaſt in einem früheren Pygmäen-Lager bradte uns 
noh in recht mühjamen Pirſchgängen einige Affenarten ein, jowie durd) 
Wieſe einen Elefanten, der nad) jeiner minimalen Allgemeinerjcheinung 
ſowie nach den Sahnflächen und dem entwickelten Elfenbein zu urteilen, nur 
als Swergvertreter jeiner Battung angejprochen werden Rann. Leider fanden 
Dr. Shuboß und ich am nächſten Morgen nur noch die Wirbelfäule nebit 
dem jorglam abgetrennten Kopfe vor, da alles übrige bereits in den Hlagen 
der findigen Wambutti und der Träger gewandert war. Die Länge der 
Wirbeljäule bis zum Becken betrug nur 112 cm, die des Kopfes vom Anja 
des Elfenbeins bis zum Binterhaupt 66 cm bei 43 cm Höhe. Die Maße 
des längiten Sahnes einjchließlich des im Schädel befindlichen Teiles betrugen 
78 cm bei 25 cm Dicke am Austritt aus dem Schädel. 

Alle Waldbewohner unterjcheiden „kleine“ und ‚große‘ Elefanten, An- 
gaben, aus denen freilich Rein Schluß auf Alter oder Raſſe gezogen werden 
kann. Ihre Richtigkeit wird aber durch die auffallend vielen Kleinen Sährten, 
die man neben den großen jieht, beitätigt. 

Um fo bedauerlicher war der Mangel an Seit zur genaueren Unterjuchung 
diejes intereſſanten Problems. Aber ganz abgejehen davon, daß eine Sicht 
über 20 bis 30 Schritt durch das dichte Unterholz jehr erjchwert oder fait 
unmögli gemaht wird, zwingt die große Nähe der Elefanten bei den 
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ſtändig wechſelnden Luftſtrömungen des Waldes ſtets zu einiger Keſerve. 
Mir ſcheinen die Waldelefanten beſonders angriffsluſtig. Sie werden von 
den Wambutti ſehr gefürchtet und ein Brechen in der Nähe wird ſtets von 
ihnen mit eiligem Klettern auf die Bäume beantwortet. Auch der erwähnte 
Elefant wurde von ©berleutnant von Wieje erlegt, als er, ohne irgendwie 





Im Urwald bei Beni. 


gereizt zu jein, nur auf die Witterung durch den Wind hin, ſich urplötzlich 
auf den Jäger jtürzend, diejen faſt jchon erreicht hatte. 

So hoffnungsvoll der Abitecher in den großen Wald begonnen und fo 
erfolgreich er ji) im weiteren Derlauf geitaltet hatte, jo betrübend jollte er 
für uns enden. Betrübend dur jchwere Erkrankung Zweier Kameraden. 
Schon bei Muera hatte Weiß über Schmerzen in der Seite geklagt. Da ſich 
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jein Zuſtand zu verjchlimmern drohte, mußte er, unfähig zu gehen, nad) 
Beni zurückgetragen werden. Bier nahm er die Hilfe des Dr. Mortula in 
Anjprud), der einen Abſzeß an der Leber feltitellte. Weiß jah jich daher ge: 
nötigt, jtatt jeine jo erfolgreichen topographilchen Studien fortjegen zu können, 
till im Bette liegend, jich einer jtrengen Kur zu unterziehen. — Wenige Tage 
darauf erhielt id) einen Brief des Rittmeilters Creydt, der ſich Ravens „Safari“ 
zu den Wajongora angeichlojjen hatte, daß dieler von einem Büffel ſchwer 
verle&t in Kajindi darniederliege. Raven war einem angejchweißten Büffel 
in die dichte Matete gefolgt und von dieſem auf 5 Schritt Diftanz \o über: 
rajchend angegriffen worden, daß ein Ausweichen unmöglich gewejen war. 
Das wütende Tier hatte ihn auf feine Hörner genommen und in die Luft 
gejchleudert ; dann hatte es jich nochmals auf den Bejinnungslojen gejtürzt und 
ihm mit mädtigen Stößen mehrere Rippen zerbrochen, verjchiedene Sleilch- 
wunden beigebracht und die Muskulatur jeines rechten Armes dreimal durch— 
ſtoßen. Seine braven Askari retteten ihn aus diejer Rritiichen Lage, indem 
lie den Büffel, beinahe über ihm, zujammenjchojjen. Unter der jorgjamen 
Dflege des rührigen Dr. Mortula genajen zwar beide Kranke allmählich, doc) 
konnten fie an eine fernere Teilnahme an der Erpedition nicht denken. In 
des Arztes Begleitung Rehrten jie daher in kurzen Märjchen zujammen über 
Entebbe nad; Europa zurück. Weiß hat es hierbei fertig gebracht, troß 
des unbequemen Liegens in der Hängematte, die Routenaufnahmen bis 
Entebbe durchzuführen. 

Wir Rehrten nun auf Umwegen nad Beni zurück, wo falt alle Euro: 
päer Rrank darniederlagen. Sieber und andere Unpäßlichkeiten hatten ſich 
eingeitellt. Das Ausbleiben der erwarteten Regenzeit wirkte drückend und 
jteigerte die Temperatur bis zu 30% C im Schatten. Dieje Hiße erjchlaffte 
die Datienten noch mehr. 

Der Regen wurde heiß erjehnt, denn fein Ausbleiben im Jahre zuvor 
hatte damals eine Mißernte gezeitigt und Hungersnot hervorgerufen. Die 
Bananenjtauden gaben keinen Ertrag und die Kartoffeln verdorrten. Die 
Leute waren daher jchließlich genötigt gewejen, das jaftige Fleiſch der 
Bananenjtämme zu ejjen, um fi vor dem äußeriten Durjt zu Ichüßen. 
Jett drohte dieje Katajtrophe ſich zu wiederholen. 

Wir blieben nur noch wenige Tage in Beni und brachen dann zum 
Weſthange des gewaltigen Gebirgsitockes des Ruwenzori auf. Unterwegs 
pajlierten wir weite Bananen-Shamben, die von einer jo reichen Ornis 
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belebt waren, daß wir eiligit Lager bezogen, um die günjtige Gelegen— 
heit zum Sammeln zu benußen. Bier tummeln ji auf den Stauden 
große Nashornvögel neben winzigen Nektarinen, Webervögel neben „Ka— 
ſukus“, den Öraupapageien, und ungezählte buntgefiederte Sänger durch— 
eilten zwitichernd die Lüfte. Unſere Sammeltätigkeit wurde aber plößlich 
durch einen PDlaßregen unterbrochen, der den Erdboden in kürzejter Seit 
in Gießbäche oder Morajt verwandelte. So freudig er auch von ben Einge- 
borenen begrüßt wurde, jo unangenehm war dieje Näſſe für uns. Denn der 
lehmige Boden verſprach auf den Abhängen des Ruwenzori recht Dejchwer- 
lihen Mari. Unfere Befürchtung, daß diefer Guß die Regenzeit des 
Sebruar einleiten würde, bewahrheitete jih. Su dem jchlüpfrigen Pfade, 
der, Jobald die. Steigung begann, beitändiges Ausgleiten zur Folge hatte, 
gejellte jich noch eine vier Meter hohe Matete, die ihre ſchweren Halme jo 
über den engen Pfad gebeugt hatte, daß man nur gebückt, wie in einem 
Tunnel, ſich fortbewegen Ronnte. So mußten die Haumeljer erjt einen gang: 
baren Weg für die nachfolgenden Lalten bahnen, eine Arbeit, die uns jo 
aufbielt, daß wir in 5 Stunden nur 10 km zurückzulegen vermodhten. Wir 
gingen auf das beratewohl, in der Hoffnung, daß der eingejchlagene Pfad 
zu irgendeinem günjtigen Lagerplaß führen würde. Einen Führer zu finden, 
war uns nicht gelungen. Alle Shamben waren verlajjen; die Dörfer leer. 

Endlih trafen wir zufällig einen Mann, den wir auf einer Lichtung 
überrajchten und der gerade mit angjtverzerrtem Gejiht im hohen Graſe 
verjchwinden wollte. Über den Grund feiner und feiner Stammesgenojjen 
Surdt befragt, gab er an, daß unfere Schüſſe vom geitrigen Tage die Be- 
völkerung zu dem Glauben verleitet hätten, die Weißen jeien gekommen, um 
„Krieg zu machen‘. Die Scheu der Bevölkerung aber rührte daher, daß 
dieje Gegend nur jelten von Europäern bejucht worden war, da die meilten 
Erpeditionen in das Gebirge von Diten aus mit St. Portal als Stüßpunkt 
aufgeltiegen waren. Daher hatte die Bevölkerung aljo noch gar Reine Ge— 
legenheit gehabt, jich von den friedlichen Abjichten ihrer europäilchen Herren 
zu überzeugen. Die Erzählungen der aufitändijchen, noch nicht unterworfenen 
Häuptlinge der Berge mochten vielleicht das ihrige dazu beigetragen haben, 
die Furcht der Eingeborenen zu erhöhen. Durch ein paar Geſchenke ge- 
wonnen, ließ ſich der Mann endlich zum Sührerdienjt herbei und begleitete 
uns im Tale des Butagu eine Strecke aufwärts. In 1500 m Höhe blieben 
wir am unteren Rande der Waldgrenze, deſſen jpärlichen Rejte weiter unter- 
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halb von jeiner einjtigen Ausdehnung Kunde gaben, bevor die Anlage der 
Selder jeine Dernichtung herbeigeführt hatte. Pradtvolle Raphia-Palmen 
mit enormen Blütenjtänden, deren Wedel 10 m und länger im Winde ſich 
wiegten, bejchatteten die Selte. 

Der für den nädjten Morgen geplante Aufitieg mußte verfchoben 





Blütenjtand der Raphia-Palme. (Dr. Mildbraed.) 


werden, da die ganze Gegend in Wajjerdampf gehüllt war und jtrömender 
Regen jede Ausjicht raubte. Der Stimmung, die uns beherrjchte, gab id) 
in meinem Tagebuche folgenden Ausdruck: ‚Ein trojtlofer Regentag, der 
den Aufitieg verbietet! Jeder jucht ſich im Selte mit Lejen und Schreiben 
oder jonjt irgendwie die Seit zu vertreiben. Gießbäche riejeln bereits den 
Berg hernieder, reißen tiefe Rinnen in die Erde und verwandeln alles zu 
knöcheltiefem Schmuße, der natürlich in Sladen mit ins Selt gejchleppt wird. 
ichts trocknet mehr, Kleider und Stiefel brauchen mehrere Tage dazu 


und müſſen dann noch feucht angezogen werden. Die Menſchen frieren. 
Das Gepäck leidet Schaden, am meiſten die photographiſchen Apparate. 
Die Gewehre müfjen einem jtändigen Ölbade unterworfen werden, um nicht 
gänzlich zu verroiten, jondern gebraudhsfähig zu bleiben. Ganz jchlimm 
iteht es mit den zoologiſchen und botaniſchen Sammlungen., Da jie nicht 
austrocknen können, find fie leicht der Gefahr des Saulens ausgejeßt. 
Manchen Dogelbalg, manche Pflanze haben wir bereits, wertlos geworden, 
\chweren Herzens fortgeworfen. Die Temperatur it kühl. Geſtern wie heute 
15° C. Das jind die Leiden der Regenzeit, die wir — ſchon zum zweiten 
Male — durchkoſten.“ 

Da über den durch das Regenwetter erzwungenen Ruhetag nichts zu 
berichten ilt, jo mögen hier zur allgemeinen Orientierung einige Bemerkungen 
über die Geologie des Ruwenzori Pla finden, die dem Reijewerke des 
Herzogs der Abruzzen (Anhang C) zum Teil wörtlich entnommen jind, da es 
unjerem Geologen Kirjchitein nicht vergönnt war, das Gebirge zu bejuchen. 
Der Ruwenzori jteht gleichlam wie ein mächtiger vorjpringender Eckturm 
in der Mauer des ODitrandes des zentralafrikaniihen Grabens. ‚An der 
Stelle des Grabens, wo feine rein meridionale Richtung in eine nordöltliche 
übergeht, entitand ‚an der Ecke‘ als höchſte Aufwulitung im Rande des 
Unyoro-Nkole-Plateaus der Ruwenzori” (Stuhlmann). Auch gegen diejes 
Plateau iſt er noch zum Teil ijoliert durch eine öltlihe Bruchſpalte, die aber 
nur im Süden deutlich it, wo ſie von dem Ruiſamba-See ausgefüllt wird. 
Dieje Lage bedingt es, daß die große abjolute Höhe des Gebirges (5125 m 
über dem Meere) auch relativ gegen die tiefe Deprejjion des Grabens voll 
zur Öeltung kommt, liegt doch der Albert Eduard-See nur 973 m und der 
Albert:See gar nur 680 m über dem Meere. Der Ruwenzri ilt jedenfalls 
kein Dulkan, wie Stanley annahm, fondern ein Saltengebirge, das weſentlich 
aus Gneis jowie verjchtedenen Glimmerjchiefern und in feinen höchſten Gipfeln, 
etwa von 4000 m an, aus Grünſteinen bejteht. Dadurd) unterjcheidet er ſich 
wejentlich von allen Bergen des äquatorialen Afrikas, die gleich ihm in die 
alpine Region hineinragen, denn dieje find, abgejehen allein von der Aberdare- 
Kette, die im Oſtrand des öjtlihen Grabens ſich zu 4270 m erhebt, ſämtlich 
Dulkane (Kilimandfharo 6010 m, Meru 4730 m, Kenia 5600 m, Elgon 
4250 m, Kiwu-Dulkane 4500 m, Kamerun:Berg 4070 m). Er übertrifft 
lie auch alle durch feinen Reihtum an Schneefeldern und Öletjchern. 
Sehs Berge der ÖGejamtgruppe, die jebt vom Herzog der Abruzzen 
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nad) berühmten Erforſchern Sentralafrikas benannt find, tragen ewigen 
Schnee. Es jind von Norden nah Süden: Geſſi 4769 m, Emin 4815 m, 
Speke 4901 m, Stanley 5125 m, Baker 4875 m, Ludwig von Sapoyen 
4665 m. Die Öletjcher des Ruwenzori werden dem jogenannten äquatorialen 
Tnpus zugezählt; d. h. es handelt jich hierbei um Eiskappen, die mitunter 
von bedeutender Stärke find und die Gipfel der Berge mehr oder weniger 
vollitändig bedecken. Don den Kappen eritrecken jich Derzweigungen nad) 
unten, die in die Täler eindringen und nur felten die untere Grenze des 
ewigen Schnees, die zwilchen 4450 und 4500 m liegt, überfchreiten. Infolge 
der Lage der Gletſcher jind die Seitenmoränen ganz unbedeutend, und nicht 
einmal die Grundmoränen jcheinen eine bemerkenswerte Entwicklung zu 
haben, wenigjtens nad) den Endmoränen zu urteilen, welche niemals eine 
große Mächtigkeit aufweilen. 

Ein anderer beacdhtenswerter Umjtand it der, daß das an der Dorder- 
jeite der ÖGletjcher hervorquellende Waller niemals das trübe Ausjehen 
hat, das unter denjelben Bedingungen die Schmelzwäljler der Alpen: 
gletjcher zeigen. Das Waller ilt vollkommen Rlar; dies beweilt, daß das 
Dorrücken der Gletſcher, wenigjtens gegenwärtig, ganz unerheblich iſt; aud) 
die Erolion muß minimal fein, weswegen eben aud) jede bemerkenswerte 
Grundmoräne fehlt. 

Eine geologiihe Erjcheinung von großer Bedeutung ijt die riejige 
Entwicklung, welche die Gleticher der Ruwenzori-bruppe während der Eis— 
zeit erfuhren. Nach den Seltitellungen von Dr. Roccati, dem Beologen der 
Erpedition des Herzogs der Abruzzen, haben jie auf der Ditjeite im Mobuku- 
Tale nahezu bis 1500 m hinabgereicht, während ſie gegenwärtig nicht tiefer 
als 4200 m herabgehen ! 

Auf diefe Angaben möchte ich mit bejonderem Nachdruck hinweilen. 
Wenn wir wirklich für das äquatoriale Afrika eine jolche Eiszeit annehmen 
dürfen, wofür auch Beobachtungen am Kenia ſprechen, dann würden jich 
viele Sragen pflanzen- und tiergeographiicher Art mit Leichtigkeit löſen, 
dann würde ſich die geradezu verblüffende Übereinitimmung erklären laſſen, 
die die Degetation von Gebirgen zeigt, die jeßt durch weite Steppen oder 
Waldgebiete rein tropiihen Charakters getrennt jind, und zwar aud) in 
\olhen Tnpen zeigt, bei denen Derbreitung durch Dögel oder Wind kaum 
anzunehmen iſt. 


Da wir am 1. April von Irumu aus den Durchmarſch Zum Kongo 
beginnen wollten und bis dahin noch ein reichhaltiges Programm zu er: 
ledigen hatten, jo begann die Seit zu drängen. ©berleutnant von Wieſe 
und ich mußten daher die weitere Beiteigung des Berges, jowie die bio— 
logijhen Unterfuchungen dem Botaniker und dem Soologen allein über- 
lafjen, denn die herrfchenden ungünjtigen Witterungsverhältnijje Ronnten 
ohnehin nod) weitere Derzögerungen zur Solge haben, die uns beide zu 
lange aufgehalten hätten. Da mir aber jpeziell daran lag, nach Berührung 
des Albert-Sees das goldreihe Kilo zu bejuchen, jo verabjchiedeten wir 
uns von unjeren Reijegefährten und jeßten für den Ausgang des März 
Irumu als Treffpunkt feit. | 

Über den Dorjtoß, den die beiden Biologen der Erpedition auf der 
bereits von Stuhlmann bejchriebenen Route durch das Butagu-Tal unter: 
nahmen, berichtet Mildbraed wie folgt: 

„Am Morgen des 11. Februar trennten Schuboß und ich uns vom 
Herzog und Oberleutnant von Wieje, begleitet von ihren beiten Wünjchen, die 
freilich nicht ohne Bosheit waren in Rücklicht auf das jchauderhafte Regen: 
wetter des vergangenen Tages, das für einen Ausflug ins Hochgebirge recht 
wenig einladend war. Sehr ermutigend jah es auch bei unjerem Abmarſch 
nicht aus, es war ein recht trüber, aber wenigjtens regenfreier Tag. Es 
ging hinein in das Tal des Butagu, vielleicht des größten Baches auf der 
Weitjeite des Gebirges, der die Gletſcherwäſſer der höchſten Schneeberge 
der Gruppe!) zum Semliki führt. Wir marjchierten ungefähr auf demjelben 
Wege, den Stuhlmann im Juni 1891 gezogen war. Er führt an dem Nord— 
hang des Butagu-Tales in ziemlicher Höhe über dem Bad} entlang, der 
meilt in der Tiefe unlichtbar bleibt; bergauf, bergab über die Kleinen Bäche 
und die Hügelrücken, welche von den Bergen herabziehen, die im Horden das 
Haupttal begrenzen. Suerit führte der jchmale Pfad durch hohes ‚Elefanten: 
gras“, Pennisetum cf. Benthami, dejjen daumenitarke Halme jih 4—5 m 
hoh erheben. Der Marſch durch ſolche „Matete“ it in hohem Grade 
unangenehm, denn oft liegen die foliden Halme quer über den Weg und 





1) Der Herzog der Abruzzen nimmt an, daß ſich im Butagu die Gewäſſer der 
Gletjcher ‚„„wejtlich des Ludwig von Savoyen, des Baker, des Stanley, eines guten Teiles 
des Speke-Gletſchers und der Gletſcher des Emin“ jammeln; die beiden legtgenannten 
Berge kommen indes nicht in Betracht. Der in der „Lageſkizze der Rumwenzori-Hette“ 
S. 205 punktiert gezeichnete Bad), der durch das „S“ in dem Worte Stanlen-Berg läuft, 
fließt nicht in den Butagu. 
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müſſen erjt mit dem Meſſer weggejchlagen werden, und die breiten Blätter mit 
den ſcharfen Rändern zerjchneiden Geſicht und Hände; in dem unwillkürlichen 
Beitreben, die Augen zu hüten, wird man ſchließlich ganz nervös; außer- 
dem herricht eine jchwüle Stickluft zwilchen den hohen, vom Regen ge— 
hörig durchfeuchteten Bejtänden. Suweilen unterbrachen noch Bananenhaine 
und Rleine Acker diefe Graswildnis, oder vereinzelte Raphia-Palmen er: 
hoben auf Rurzem Stamme (bei großen Eremplaren aber immerhin 9 m 
hoch) majeſtätiſch S—10 m lange Riejenwedel darüber empor. Später wurde 
das Elefantengras durch fait reine Beitände mannshohen Adlerfarns ab: 
gelölt, der zwar heimatlich anmutete, jonjt aber durchaus nicht angenehm zu 
durchwandern war. Erfreuliche Abwechſſung gewährten indes die üppigen 
Walditreifen, die jich zwilchen den Adlerfarnfeldern in den Tälern der Rleinen 
Hebenbäche hinabzogen, in denen prächtige Baumfarne ihre mächtigen und 
doch jo graziöfen Wedel über das murmelnde Waſſer breiteten. Für die Träger 
war freilich der jchlüpfrige und jteile Pfad durch dieje oft tief eingejchnittenen 
kleinen Seitentäler eine Qual und wir waren wegen der empfindlicheren 
Sajten oft in Sorge. | 
Schließlich ſahen wir von einer Biegung des Weges über eine breitere 
Senkung hinweg auf einem Hügelrücen, der von den höheren Bergen 
Janft zum Butagu hinabzieht und etwas weiter gegen das Haupttal vor— 
Ipringt, eine kleine Siedlung Kakalonge, die mit ihren wenigen runden 
Hütten und den Äcerchen darum freundlich und einladend anzujehen war. 
Hier ſchlugen wir nah einem für die Träger recht anjtrengenden Tage 
in etwa 2200 m Meereshöhe das Lager auf. Die Landichaft ringsum zeigte 
ſchon die Erhabenheit des Hochgebirges, troßdem an diefem Tage die höchſten 
Majeitäten fih unferen Blicken noch verhüllten. Gerade vor uns über den 
in der Tiefe rauſchenden Butagu hinweg jchauten wir auf den gleich einer 
tiefigen Mauer aufragenden Zug der Wawunga=Berge, die im Süden das 
Haupttal begleiten. Unten trugen die jteilen Hänge noch vereinzelte Hütten 
und Rleine Ackerflecken, jowie zahlreiche wilde Bananen, deren helles Grün 
deutlich herüberleuchtete, weiter oben deckte Wald die Slanken der Berge. 
Nah Oſten hin, gegen das Herz des bebirges, öffnete ſich der Blik in 
drei wilde Hodhtäler, aus denen die Bähe zum Butagu zujammenjtrömen, 
und auf die fie trennenden Bergzüge, die ſchon ſchroff und hochgebirgsmäßig 
genug ſich in die Wolkenfchleier noch höherer Regionen verloren. Nach 
Weiten dagegen jchweifte das Auge durch den Einjchnitt des Haupttales 
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hinaus auf eine im Dunjt verjhwimmende Ebene, in der ein Grasbrand 
flammte, das Tal des Semliki. 

Die Degetation in der nächſten Umgebung unjeres Lagers zeigte vor- 
wiegend fjekundären Charakter, ein Gemiſch von Adlerfarn und allerlei 
Kräutern und Geſträuch, in dem bejonders eine jchöne große Dernonia mit 
mächtigen weißen oder zartlila Ebeniträußen und die große Schaftlobelie 
(Lobelia giberroa Hemsl.) auffielen. Häufig waren auch Cynoglossum- 
Arten, die mit ihren himmelblauen Blüten lebhaft an Dergißmeinnidht er- 
innern (in Stuhlmanns Beriht find fie unter diefem Hamen erwähnt), 
und gelbblühende Strohblumen mit großen und kleinen Köpfen, Pflanzen, 
die an ſolchen Stellen in der unteren Öbebirgsregion ſich überall finden. 
Etwas weiter oberhalb reichten Bambusbeltände, in denen wieder der |höne 
große Sapotaceen-Baum des Bugoier Waldes, der „Mutoie“ (Sideroxylon 
Adolfi Friederici Engl.), vorkam, bis in die Nähe des Dörfchens herab. 

Am Abend diejes Tages erörterten wir die Srage „wie nun weiter ? 
Don den Kongolefen, die uns erjt einen weißen Unteroffizier, der jchon einmal 
einen belgijchen Offizier bis fait an den Schnee begleitet hatte, dann einen 
\hwarzen Sergeanten, der denjelben Ausflug mitgemadht hatte, als Führer 
verſprochen hatten, waren wir glänzend im Stich gelaſſen worden. Im großen 
und ganzen war uns zwar der Weg vorgezeichnet, aber über die günitigite 
Einteilung des Marjches, über die Möglichkeit, ein Lager aufzujchlagen 
und Waller zu finden, wußten wir nichts. Jedenfalls wollten wir. irgendwo 
im Walde ein Standlager machen, und da wir in geringer Entfernung 
über den einen, den nördlichiten, der drei großen Quellbäche hinweg, der wie 
der hauptbach den Namen Butagu führte, dichteren Wald von anjcheinend 
reiher Sujammenjegung erblickt hatten, jo bejchlollen wir, am folgenden 
Tage dorthin zu marjchieren und ein Lager aufzujchlagen, von dem aus wir 
leiht unjere Sammlungen bereichern Ronnten. Es ging zunädjt tief hinab 
bis zu dem falt Rlammartig eingejchnittenen Tal, durch das der jebt von 
Nordoſten kommende Quellbach Butagu feine nicht gerade reichlichen, aber 
kriltallklaren und eiskalten Waller führt. Dann Rletterten wir an einem 
legten Rleinen Gehöft vorbei gräßlid jteil hinauf, jo daß die Träger 
troß der minimalen Entfernung viel Arbeit hatten. Wir fanden bald eine. 
mit üppigem Krautwucds bejtandene Lichtung, die Teiölih eben war und 
als Lagerplat recht geeignet jchien. Waller mußte allerdings vom Bad) 
heraufgeholt werden. | 
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Wir befanden uns jeßt auf dem unteren Teil eines langen kamm— 
artigen Bergzuges, der, von einigen etwas hervorragenden Kuppen ab- 
gejehen, in ziemlich gleichmäßiger Steigung bis in große Höhen führte und 
auf dem auch Stuhlmann aufgeitiegen war. Den mußten wir alſo be- 
nußen. Da es noch früh am Tage war, gingen Schuboß und ich, um uns 
etwas zu orientieren, auf den Kamm hinauf, auf dem ein jehr jchmaler, 
aber leidlicdy) gangbarer Pfad aufwärts führte. Wir kamen durch gemijchte 
Beitände von Laubwald und Bambus bei etwa 3000 m in die „ſubalpine“ 
Region der Erikaceen, die ebenjo wie die „alpine Sormation der baum: 
artigen Senecionen und Schaftlobelien wohl auf Reinem afrikanijchen Hoch— 
gebirge eine. jo großartige Entwicklung erreicht, wie am Ruwenzori, denn 
diejem fehlt ganz das „Brasland‘ oder die „Bergwiejen‘ oberhalb des 
Waldes, wie jie 3. B. für den Kamerun-Berg und den Kilimandjcharo jo 
charakteriſtiſch find. 

Auf unjerem Wege wurden die Bejtände hauptlächlich von Erica arborea 
gebildet. Die jüngeren Eremplare gleichen fait Wacolderjträuchern, die 
älteren werden baumartig, 4m hoch und höher, mit knorrigen Stämmen 
und vielfach gebogenen und gedrehten Alten, die an ihren Spißen gleichlam 
in Rompakten Maſſen das winzigblättrige tiefdunkle Laub an feinen Sweigen 
tragen. Dabei jind Stämme und äſte dicht bedeckt mit Politern von Laub: 
und Lebermoojen, jowie großen lappigen, oft gallertartigen Slechten 
und behangen mit den langen, grauen Rübezahlbärten der Usnea-Arten; 
das Ganze ilt, bejonders zwijchen den ziehenden Nebeln, ſeltſam und 
unwirklich anzujchauen, recht eine Heimat ſpukhafter Kobolde und Berggeilter. 
Der Boden ilt überzogen mit tiefen Poljtern von Torfmoofen, zahlreichen 
Tebermoojen und einer wunderjchönen Laubmoosart, der Breutelia Stuhl- 
manni. Die Sphagnum-Maſſen find meilt jo naß, daß jie einem voll: 
gejogenen Shwamm gleichen. Stuhlmann gebraucht dafür den Ausdruck 
Hochmoor, diefer kann aber zu Mißverjtändniffen führen, weil man in 
Europa darunter gewöhnlich etwas anderes veriteht. Es ilt immer zu be- 
denken, daß es ſich am Ruwenzori, wenigitens an der Stelle, die Stuhl: 
mann meint, um einen Bergkamm, fogar um einen ziemlich ſchmalen Berg: 
kamm, handelt und daß nur die fehr hohe atmojphäriiche Feuchtigkeit, 
bejonders die Nebel, den Torfmoojen das Gedeihen ermöglicht. Swilchen 
die Erika miſchen ſich die Sträucher oder Kleinen -Stämme von Rapanea 
pellucidostriata Gilg, Olinia macrophylla Gilg und bejonders auffallend, 
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aber nicht gerade häufig Vaccinium Stanleyi Schwfh., eine afrikanijche 
Heidelbeere, die in den Srüchten der europäilchen ziemlich ähnlich ijt. Sie 
war mir fchon in den Dulkanen am Sabinjo einmal begegnet. Unter den 
Kräutern des Bodens fallen neben vereinzelten prächtigen Stauden von 
Helichrysum formosissimum, einer ſchönen großen Strohblume, bejonders 
zwei Orchideen auf: Satyrium crassicaule mit blaßroja und Disa Stairsii mit 
dunkelrojenroten oder purpurnen Blüten, ſchöne Pflanzen, die im Wuchs an 
manche Orchis-Arten unjerer Wiejen erinnern und auch auf den Dulkanen 
vorkommen. 

In der Erikaceen-Region aufiteigend, Kamen wir bald zu einer alten 
Sageritelle, die wir als das ‚untere Belgier-Lager‘ bezeichnen wollen. Diel 
klüger wurden wir durch diefen Doritoß nicht. Don den höheren Bergen 
war aud; an diefem Tage nichts zu fehen, wir konitatierten nur, daß es 
auf demjelben Rücken noch über mehrere Kuppen weiter ging und er— 
fuhren von Eingeborenen, daß höher hinauf noch ein „‚Belgier-Lager‘ jein 
lollte. 

Sollten wir nun unjer Lager höher verlegen? Mit der ganzen Kara- 
wane, mit dem Sperrgut der großen Seltlajten fich durch das dichte Erikaceen- 
Gebüſch Hindurchzuwinden, wäre jchlechterdings unmöglich gewejen, aud 
hätten wir Wajjer mitnehmen müſſen, da auf dem Kamm jelbjt keins zu 
haben war, dazu kam noch der Umijtand, daß ein längerer Aufenthalt in 
einer Höhe von 3000 m und mehr für die Träger, die bejonders gegen die 
feuchte Kälte und die Nebel empfindlich jind, geradezu eine Qual ge- 
wejen wäre. Wir blieben aljo, wo wir waren, und benußten einen Tag 
dazu, uns in der näheren Umgebung des Lagers umzujehen, am folgenden 
wollten wir den Doritoß wiederholen und jehen, wie weit wir mit zwei 
Eingeborenen und wenigen unjerer Leute, die die jtändige Begleitung auf 
kleineren Erkurjionen bildeten, kämen. Wir jtiegen zulammen bis zu einer 
Kuppe über dem ‚unteren Belgier-Lager‘ auf. Dann Rehrte Schuboß um, 
da es ganz trübe geworden war. Ic) ging jet einen vor uns liegenden Hügel 
hinauf, der den unangenehmiten Teil des Weges daritellte. Es war offenbar 
diejelbe Stelle, an der Stuhlmann bei feiner denkwürdigen Bejteigung das 
delt und alle größeren Lajten unter dem Kommando des berühmten Uledi 
zurücließ. Hier bildeten die Erikaceen einen wirklichen Wald. Die Bäume 
erreichten eine durchjchnittliche Höhe von 6—7 m und häufig 30 cm Stamm: 
Öurchmeljer. Der Hang des Hügels war an fi ſchon ziemlich teil, das 
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Schlimmjte war aber, daß überall alte, umgejtürzte Erikaceen-Stämme wirt 
durcheinanderlagen. Das Ganze war überwucert von einer üppigen Kraut- 
flora (Baljaminen und Mimulopsis) und vor Seuchtigkeit triefenden Moofen, 
ſo daß man nicht jehen konnte, wohin man trat, und oft bis an den Leib 
in irgendein verdectes Loch einfank. Als diefer Hügel überwunden war, 
wurde es audy nicht viel bejjer; die großen Bäume und die Steilheit des 
Weges hörten zwar auf, dafür bejtand aber die Degetation jeßt aus nur 
wenig über mannshohen Erikaceen-Sträuchern von wadholderartigem Wuchs 
(Philippia longifolia Engl. n. sp.), die äußerſt dicht ftanden, jo daß wir 
uns förmlich hindurdygwängen mußten, während am Boden überall jtarke 
modernde Stämme lagen; dabei war es fo nebelig, daß wir nur noch wenige 
Meter weit jehen konnten, der Pfad war indes immer noch erkennbar. Bier 
fanden wir aud) das ſogen. „obere Belgier-Lager”. Schließlich Ramen wir an 
ein Rleines Quellrinnjal, das in einer leichten Einfenkung ſich fammelt, die den 
langen Bergrücen, auf dem wir aufgeltiegen waren, von dem breiten, fajt 
plateauartigen, janft gegen Nordoſten aniteigenden Ulimbi-Berg trennt. Hier 
hatte das Erikaceen-bebüjch ein Ende und die großartige Hochgebirgsflora des 
Ruwenzori begann mit den beiden baumartigen Senecio, S. Johnstonii 
und S. adnivalis, der Schaftlobelie der oberen Regionen, Lobelia Wollastonii, 
und den prächtigen Sträuchern von Helichrysum Stuhlmanii mit filber- 
weißen oder etwas gelblihen Strohblumenköpfen, während den Boden ein 
Teppid) von Alchemilla-Swergiträuchern und Mooſen bedeckte. Um die 
Schäfte der Lobelien flogen Pärchen der jchönen Nectarina Johnstonii, eines 
Rolibriartigen Dogels, deſſen Männchen prachtvoll gefärbt ilt; die Grundfarbe 
iit falt ſchwarz, während Slügeldeken und Kopf jmaragdgrün jdillern, 
die Hauptzierde find aber die zwei ſehr verlängerten mittleren Schwanzfedern, 
die im Sluge fahnenartig hinterherflattern. Es gewährt einen großen Reiz, 
in dieſen unwirtlihen Höhen das Treiben der treu zujammenhaltenden 
Paare zu beobachten, wie jie in bogenartigem Slug von einer Lobelie zur 
anderen fliegen, emjig an den großen Ähren hin und her Klettern und ihre 
feinen, gebogenen Schnäbel in die Blüten jtecken, um kleine Injekten daraus 
hervorzuholen, wobei jie gleichzeitig die Bejtäubung vermitteln. Ic, hatte 
jie audy am Sabinjo und Muhawura im Dulkangebiet zwijchen 3500 und 
4000 m um die Lobelien fliegen jehen. 

Heute ſah ich das alles nur Grau in Grau undeutlich durch Nebel— 
\hwaden und feinen Regen hindurch; das Wetter war immer jchlechter 
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geworden und es herrſchte eine ſo empfindliche naſſe Kälte, daß mir die 
Hände ſchon völlig ſteif geworden waren. Ohne eine Lederjacke, die wenigſtens 
den Oberkörper trocken hielt, wäre ich überhaupt nicht jo weit gekommen. 
Da der. Iebel jeden Umblick hinderte und es aud) ſchon 2 Uhr geworden -» 
war, kehrte id um, obwohl der Führer mid) nody weiter jcdhleppen 
wollte, indem er eifrig auf mich einredete, doch verjtand ich nur die 
Worte „Chupa“ (SIajche) und „Matabiſch“ (für Bakſchiſchj. Ich bekam 
\päter heraus, er hätte gefürchtet, Reinen Bakſchiſch zu kriegen, wenn er 
mir nicht die als „Fremdenbuch“ fungierende Slajhe auf dem Ulimbi 
gezeigt hätte. | 

Der nächſte Tag brachte herrliches Wetter mit warmem Sonnenjcein, 
jo daß wir in unjerem Lager in etwa 2400 m Meereshöhe in Hemdsärmeln 
an den Sammlungen arbeiten Ronnten. Das gab wieder Mut, und ich be- 
\hloß am folgenden Sonntag, den 16. Februar, noch einmal einen Aufitieg- 
verſuch zu unternehmen. Da mein jtändiger Begleiter Maneno und ein 
anderer Träger jih am 14. wenig bergtüdtig erwiejen hatten und unter- 
wegs jämmerlid; frierend unter einem Erikabuſch ſitzen geblieben waren, 
\o verzichtete ich auf unjere Leute und bewaffnete drei ganz „wilde“ Ein= 
geborene, mit denen man jih nur durch Seichen, Grunzen und allenfalls 
durch das Sauberwort „Matabiſch“ mangelhaft verjtändigen konnte, mit 
Büchſe, Tejhing (für die Mectarinen), Frühſtück und einer Kilte für die 
Pflanzen und marjchierte um 6 Uhr ab. Ic wollte eigentlich jchon früher 
aufbrechen, doc) waren meine drei Wilden noch nicht zur Stelle. Um 5 Uhr 
hatte ich durch den Einfchnitt des Butagu-Tales den Mond über der Semliki- 
Ebene untergehen jehen und beobachtete, eine Morgenzigarre rauchend, das 
Erwachen des neuen Tages, der in wunderbarer Klarheit auflitieg. Die 
Sonne war nod) unter dem Horizont und brauchte auch noch eine gute 
Stunde, ehe jie über den Ruwenzori hinweg in unjer Lager ſchauen konnte, 
aber jchon hoben ſich von dem durchlichtigen Himmel als blaue Silhouetten 
die Wawunga:Berge ab und ihnen gegenüber der noch kühnere Kamm, 
der im Norden das Butagu:Tal begrenzt. In diefem klaren Dämmer ging 
es aufwärts. Die Erika:Region war faſt erreicht, als die erjten Strahlen 
über den noch unſichtbaren Hauptkamm hinweg die höchite jchroffe Kuppe 
des nördlichen, gerade vor uns liegenden Zuges aufleuchten machten; wunder- 
bar war nachher der Anblick, als fie in der gleichen Neigung einfielen, mit der 
diejer Sug gegen die Semliki-Ebene zu Tale zieht, jo daß alle vorragenden 
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Kuppen, von der höchſten bis zu den Dorbergen, im Licht erglänzten, während 
das Maſſiv des Kammes nod tief in blauen Schatten lag. 

Schon im unteren Belgier-Lager jchauten weiße Schneehäupter über 
die vor ihrer Majeſtät Klein werdenden, mit Erikaceen-Knieholz bekleideten 
Selskämme hinweg, die im Hebel der vorigen Tage jo riejenhaft erjchienen 
waren, und von dem oberen Lager jah ich, da bald alle Schwierigkeiten 
überwunden waren und ich mich an dem kalten Nebeltage ſchon dicht am Siel 
befunden hatte. Don dem erwähnten Quellrinnjal aus jtieg das Ulimbi- 
Maſſiv janft und allmähli an, eine mit Moos und grauen Alcdyemillen be— 
deckte Matte, auf der ſich in gemeſſenen Abjtänden Senecio-Bäume, Schaft: 
lobelien, Helihryjum-Büjhe und Sträucher von Hypericum keniense er- 
hoben, alles leuchtend im warmen Sonnenjcein, troßdem an jchattigen 
Stellen im Moos noch Reif lag. Gemächlich ging es aufwärts in kaum 
merklicher Steigung bis zum Rande des Dlateaus — und dann ein Anblick 
von ſolcher Erhabenheit, daß Schritt und Atem ftockte und das Wort ver- 
lagt, ihn zu ſchildern. Jah jtürzt der Sels hinab, über der Tiefe, in der 
der dunkle Spiegel eines Staufees liegt, dehnt fidy ungeheuer der Raum, 
und drüben jteigt es auf mit jteilen Wänden, wilden |hwarzen Selszacken, 
zwilchen denen bläulich ‘die Gletjcher jchimmern und Gießbäche nieder: 
taujchen, bis zu dem blendenden Sirn dreier königlicher Häupter, auf denen 
alles eritorben ilt im Schweigen des Alls. 

Dann ging es noch ein Stück am Rande des Ulimbi-Maſſivs entlang 
bis zu der „Chupa“, der als Fremdenbuch dienenden Slajche, die wohl bald 
auf keinem afrikanijchen Hochgipfel mehr fehlen wird (auf dem Ninagongo 
gab es wohl ſchon ein Dußend!). Ich mußte fie leider zerjchlagen, da 
es nicht möglich war, die Settel herauszukriegen. Schuboß erjegte jie dann 
am folgenden Tage durch eine neue. Es zeigte ſich, daß, wie wir ja jchon 
wußten, 1906 ein belgijcher Offizier Bogaerts und ein Unteroffizier Joiſſan 
hier geweilt hatten, und daß, was wir noch nicht wußten, am 14. Dezember 
1907 hier Mr. 3. S. Coates von der anglo=belgijhen Grenzkommiſſion. 
„had drunk on the health of his predecessors“. Jetzt wurde mir aud) klar, 
warum die fjogenannten „Belgier-Lager“ jo friich ausgejehen hatten. — Nebenbei 
noch eine kurze Notiz für die, welche fo glücklich fein follten, an anderer Stelle 
ſolch ein „Spitzenbuch“ in Sorm einer Slajchenpoit anlegen zu Rönnen: Mimm 
einen nicht zu großen Zettel, rolle ihn fo zujammen, daß die Schrift nach außen 
kommt und ftecke ihn dann durch den Slafchenhals; in der Slajche rollt er 
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ſich ſo auf, daß die Schriftſeite dem Glaſe anliegt und von allen ſpäter 
Kommenden mit Leichtigkeit durch das Glas hindurch gelejen werden Rann. 

Dann hieß es umkehren. Ic konnte immerhin zufrieden jein; be— 
günltigt von einem jtrahlenden Sonnentage, wie er am Ruwenzori zu den 
größten Seltenheiten gehört, hatte ich alles gejehen, was ich unter den ob= 
waltenden Derhältnijjen jehen konnte, hatte den Anblick des mädhtigiten 





Der Stanley-Berg des Ruwenzori von Weiten. 


Berges der Gruppe, des Stanlen, in voller Klarheit genoſſen und wenigitens 
aus der Serne mit dem Glaſe eine Doritellung von feinem Schnee und der 
wilden Serrijjenheit feiner Gletſcher erhalten. Bejonders fielen mir die 
mächtigen Wächten auf, die die höchiten Kämme krönen, und die Rololjalen 
Eiszapfen, die von ihnen und auch von Selszaken und Eisklögen herab- 
hängen oder ſie gleich Säulen ſtützen; fie jind wohl das Refultat der ſtarken 
Sonnenwirkung im Wechſel mit den langen, Ralten Nächten. Bis zu den 
Gletſchern vorzudringen, war mir leider nicht vergönnt, denn der tiefe Ein- 
bruch, in dem der Staufee liegt, trennte meinen Standort von ihnen. Hätte 


ih ihn aber umgehen wollen, jo hätte id) auf dem Ulimbi Tagern mülfen, 


und darauf war unſere Ausrüjtung nicht zugeſchnitten. Dor allem fehlten 
Jogenannte ‚‚Datrouillenzelte und Schlafjäke, von dem Handwerkszeug 
des Hochtourilten wie Pickel, Seil ujw. ganz abgejehen. 

Im übrigen erjcheint mir die Route durch das Butagu=Tal Sehr geeignet 
zur Erreichung der höchſten Gipfel des Stanley. Dor allem braucht man 
keines der jumpfigen Täler zu paljieren, über die der Herzog der Abruzzen fo 
jehr Rlagt. Bis zu unjerem Standlager dicht nordöltlich über der Dereinigung 
der drei großen Quellbäche befindet man ſich noch in der Kulturregion 
und von da Rann man mit kleinen Lajten bei doppelter Bejetung durd) 
Träger jehr wohl an einem allerdings anitrengenden Tage auf dem langen 
Rücken in Raum merklicher Steigung (von der einen erwähnten unangenehmen 
Stelle abgejehen) bis auf den Ulimbi gelangen. Dann dürfte man aber 
nicht, wie Stuhlmann meint, zum See hinabiteigen, jondern müßte den 
tiefen Einbrud) im Norden umgehen und Räme bald an den Schnee des 
Stanley. Der große Dorzug diejer Route wäre bejonders, dak vor der eigent- 
lihen Hocdtour Reine nennenswerten Steigungen und Kletterpartien vor- 
kommen und daß man bei leidlich Rlarem Wetter nicht nur den Weg weithin, 
Jondern aud) die ganze Umgebung jtets überjieht. Vivat sequens ! 

Don Stuhlmanns Route weicht die unjere injofern ab, als wir nicht 
hinter dem mächtigen Hügel mit den hohen Erikaceen-Bäumen zu einem 
Bahe Muſſuſſai hinabitiegen, jondern ſtets auf dem Bergkamm blieben, 
bis wir den Rand des großen Einbruches dem Stanley gegenüber an einem 
Punkte erreicht hatten, der identijch fein muß mit dem kaum einen Senti- 
meter vom Rande entfernten Sacken des dunklen Berges oben links auf 
Stuhlmanns Tafel X. Das von dort aus nody weiter links ich erjtreckende 
Maſſiv habe ich in diefem Bericht Ulimbi genannt. Es ijt auf der vorjtehen- 
den Abbildung am linken Rande vor den Schneebergen zu jehen; der er- 
wähnte Staujee liegt etwa in der Mitte des Bildes am Fuß der jchnee- 
bedecten Berge unjichtbar in der Tiefe. 

Kurz nad) 2 Uhr trat ic) den Rückweg an und war bald nad) Sonnen- 
untergang wieder im Lager. Das Rejultat meiner begeilterten Schilderung 
war, daß Schuboß am folgenden Tage ebenfalls zum Ulimbi aufitieg. Ihm 
gelang es auch, einige photographijche Aufnahmen zu machen. Ich be- 
\häftigte mich indes mit den Sammlungen und vervollitändigte jie noch im 
Walde in der Umgebung des Lagers. 


Diejer Wald erreicht nicht die Schönheit des Rugege, aud fehlen 
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ihm jolche gewaltigen vereinzelten Baumriejen, wie der Bugoier Wald jie 
in feinem Podocarpus und „Mutoie“ hat. Bambusbejtände von Arundinaria 
alpina jind mit Laubhößern durchjeßt oder wechjeln mit reinen Laubholz= 
beitänden. Dieje jind namentli im unteren Teile des Waldes, etwa 
zwilchen 2100 und 2500 m, aber. auch höher hinauf, bejonders an jteileren 
Hängen, entwickelt. Die widtigjten Bäume find: Dombeya leucoderma 
K. Schum,, Sideroxylon Adolfi Friederici Engl., Olea chrysophylla Lam, 
und Olea Hochstetteri Bak., Mystroxylum aethiopicum (Thunbg.) Loes,., 
Pygeum africanum Hook. f., Allophylus abyssinicus (Hochst.) Radlk., 
Alanginum begoniifolium (Roxb.) Harms, Pittosporum fragrantissimum Engl,, 
Rhamnus prinoides L’Herit,, Maesa Mildbraedii Gilg, Bersama spec. — Die im 
Rugege- und Bugoier-Walde jo häufigen Macaranga kilimandscharica und 
Polyscias polybotrya fand ich nur in den etwas tiefer gelegenen Walditreifen. 

Am Tage nach Schuboß’ Aufitieg marjchierten wir durd) das Butagu— 
Tal zurück, blieben aber noch zwei Tage in einem der anfangs erwähnten 
Walditreifen an einem der Nebenbäche mit den Baumfarnen und konnten 
noh manches interejjante Objekt jammeln. Don hier ging es zurück nad 
Beni; Schuboß hatte urjprünglich die Abjicht gehabt, wie der Herzog und 
Wieſe am Fuß des Ruwenzori entlang zu marjchieren, doch ſtand er davon 
ab, als uns unterwegs ein Brief von Wiefe erreichte, der mitteilte, diefer 
Weg ſei jo jchleht, daß der von Beni nad Mboga unbedingt vorzuziehen 
wäre. Am 23. Sebruar trafen wir wieder in Beni ein. 

Don hier marjchierte Shuboß zum Albert-See, während ich mit unjerem 
Unteroffizier Tzeczatka auf dem nächſten Wege nad Irumu ging. Ic) hatte 
mich für dieje Route entſchloſſen, weil fie bis Kurz vor Jrumu durch den ölt: 
Iihiten Teil des großen äquatorialen Urwaldes führt, an deſſen Studium mir 
vor allem gelegen war. Der Marjdy bot weiter Reine berichtenswerten 
Swilchenfälle, wir zogen auf einer breit angelegten Barrabarra dahin, die 
nur an der Grenze der Bezirke Beni und Jrumu mit Singiberaceen ujw. 
bis auf den jchmalen Tegerpfad wieder zugewadjlen, jonjt aber in gutem 
Sultande war. Kurz vor Ngombe Hama kamen wir aus dem gejdhlojjenen 
Urwalde heraus und atmeten wie befreit von einem jchweren Drucke auf, 
als das Auge wieder frei jchweifen Konnte über eine jchöne, gerade im 
friihen Grün des jungen Graſes prangende wellige Steppenlandjichaft, der 
zahlreihe Galeriewaldſtreifen noch einen bejonderen Reiz verliehen.‘ 


* * 





; Landjhaft am Fuße des Ruwenzori. 
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über die Märjche, die uns durd ein vollitändig reizlojes Gelände 
am Suße des Gebirgsitoces entlang führten, Rann ich fchnell hinweggehen, 
denn jie glichen denen der leßten Tage. Wiederum hemmte hohes Elefanten: 
gras, furchtbare Hite ausitrömend, den Marih. Täglich mußte uns das 
Haumejjer den Weg bahnen. Dieje mühevolle Wanderung wurde in der 
Landſchaft Butalinga durch das Paſſieren unzähliger, oft Rilometerbreiter 
ravins abgelöjt, auf deren Grunde ausgedehnte Bananen-Pflanzungen jtanden 
und deren Durcdhklettern die Kräfte der Trägermannichaft jehr in Anfprud) 
nahm. 

Der Pfad, den wir einjchlugen, war noch die alte Stanley-Route. Uns 
wollte jcheinen, als ob ſich jeit der Seit diejes großen Reijenden hier nur 
wenig verändert haben könne. Nach einem Nachtmarſche bei hellem Doll- 
mondjchein wurde bei Lepenge der Semliki erreicht, der auch ſofort über- 
Ihritten wurde. Die einzigen wenig erfreulihen Abwechſlungen, die diefe 
Tage bradten, waren: eine Derwundung meiner Hand durd) einen Arthieb, 
der eigentlich einer Liane galt, und der mich zwang, den Arm eine Woche lang 
in der Binde zu tragen; ferner ein Sall Deriters in eine Elefantengrube, bei 
dem er ſich ebenfalls recht weh tat, und endlich das Derjchwinden unjerer 
mit Mühe erlangten zwei Sührer. Das Gebiet weſtlich des Ruwenzori 
iit nämlich Rejervat; der Sang und die Tötung von Elefanten ijt daher ver- 
boten. Die Entdeckung diefer jauber hergeitellten Grube war aljo für die 
beiden Braven ein recht unangenehmer Swilchenfall. In Erwartung jicherer 
Beitrafung glaubten fie daher nicht mit Unrecht fehr vernünftig zu handeln, 
indem fie verdufteten. 

Tach weiteren zwei Tagen erreichten wir den Handelsplat Mboga. 
Dieſer äußerſt belebte Pojten befindet ſich noch im „Itrittigen‘ Gebiet, 
d. h. in dem Landitrich, den der 30. Meridian durchichneidet und deſſen 
Sugehörigkeit damals noch nicht definitiv beitimmt war. Die infolge: 
deſſen herrichende Neutralität und Handelsfreiheit hatten ji denn aud) die 
Inder und Araber nicht entgehen laſſen, die hier eine Menge Kaufläden 
führen. In diejen „stores‘“ Ronnte man alles erhalten, was das Herz 
begehrte, und wir ließen die Gelegenheit auch nicht vorübergehen, unjere 
auf die Heige gehenden Taufchartikel, Sruchtkonjerven u. a. aufzufriſchen. 
Unfere Träger jubelten und verfegten ſich im Geiſte in das gejchäftige Leben 


ihrer Heimatjtädte Muanza und Daresjalam. — Dieje harmlos ausjehenden 
Kaufläden verforgten zwar aud) die beiden in der Hähe befindlichen Grenz— 
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kommijlionen, waren aber vor allem die geheimen Sentralen für einen 
Ihwunghaften Schmuggel, der mit Elfenbein und Kautjchuk in der offen- 
Rundigiten Weile getrieben wurde. Man jah die beiden Produkte in harm- 
loſer Offenheit in langen Karawanen dur die Straßen tragen. Und 
wenn man nad) der Herkunft fragte, erhielt man als Antwort ein Auf: 
werfen des Kinns in der Ridhtung nad dem großen unkontrollierbaren 
Urwald. Die ſchlauen Händler haben dort ihre eigenen, nur ihnen jelbit 
bekannten Pfade, die für einen Uneingeweihten unauffindbar durch Knicken 
einiger Sweige, Streuen von Blättern oder ähnlichem bezeichnet werden. 
Diele Taujende Kilo Kautjhuk, Taujende der wertvollen Elfenbeinzähne 
gehen auf dieje Weile dem Kongojtaate alljährlich verloren. Wer Rann es 
ihm verdenken, wenn er ſich mit allen Mitteln von diefen Schmaroßern 
zu befreien jucht, die ihn um Millionen jchädigen. 

Wir meldeten uns brieflih bei den beiden Grenzkommiſſionen an 
und erhielten bald den Bejucd des Leutnant Dangermais, der uns nad) 
Kiagode, dem nur 14a Stunde entfernten belgijhen Lager einlud. Tags 
darauf Iernten wir dort noch den Leutnant Weber und den liebenswürdigen 
Leiter der Kommiljion, den Kommandant Bajtien, Rennen, der, im eng: 
liihen Lager am Semliki weilend, auf die Nachricht unjeres bevoritehenden 
Bejuches herbeigeeilt war und Rurz nad) uns eintraf. Wir verlebten hier 
einige Tage in angenehmiter ÖGejellihaft, vom Kommandanten mit Auf: 
merkjamkeiten überjchüttet. AU unjere Wünſche wurden auf das bereit- 
willigite gewährt. 

Das hochgelegene, von erfriichenden Winden umwehte Lager, das aus 
geräumigen Matete-Häujern erbaut ilt, befindet ſich in der Landichaft des 
jungen Häuptlings Tabaru. Wir hatten ſchon am Tage unferer Ankunft 
Gelegenheit gehabt, ihn zu begrüßen, als er uns bis an die Grenze feines 
Reiches entgegengegangen wat. 

Da wir noch die britiiche Grenzkommillion aufzuſuchen gedachten, die 
im englijchen Territorium am Semliki arbeitete, jo verließen wir für Rurze 
Seit das Gebiet des Kongoltaates. Wir fchieden aber endgültig aus der Sone 
des Ruſſiſi-Kiwu und verabjchiedeten uns daher von Deriter, der nad 
Rutjchuru zurückkehrte. Dier Monate hatte er täglicy Freud und Leid mit 
der Erpedition geteilt. In felbitlofeiter Weile war er bemüht gewefen, 
unjere Interejjen zu fördern, und war uns allen ein lieber Kamerad ge- 
worden. Sein Scheiden riß eine empfindliche Lücke in unſeren Kreis. 
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In des Kommandanten Bajtien Begleitung brachen wir nun in der 
Srühe des 23. Sebruar auf. Die erſten Stunden führten uns auf der Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Nil- und Kongo:Syitem, einem langen Hügelrücken, dahin. 
Dann trennte id; mich von unjerem liebenswürdigen Wirte und ritt allein 
mit Wieje weiter. Bald erreichten wir den Rand der Berge, die die Ebene 
des Semliki begrenzen, und ritten den teilen Weg zum Fluſſe hinab. 
Die Temperatur Rontrajtierte hier merklich mit der Friſche von Kiagode 
und wurde bald als äußerit drückend empfunden. 

Die ungeheuer breite und mit wenig Buſch beitandene Ebene war von 
Wild belebt. Moorantilopen und Riedböcke äugten einzeln oder in Rudeln 
zu uns herüber. Um die Mittagszeit des 24. gewahrten wir von ferne die aus- 
gedehnten Anlagen des engliihen Lagers, und als wir endlicy in dasjelbe 
hineinritten, Ronnten wir dem Kolonel Bright und den Herren feines Stabes 
die Hände jchütteln, die uns an der Spiße ihrer Truppen empfingen. Aud) 
hier ging man z3uvorkommend auf die Wünſche ein, die uns hergeführt hatten, 
und wertvolle Aufichlüjje jeder Art wurden uns aufs liebenswürdigite erteilt. 

Der plößlihe Witterungsumfchwung, der Wecjel von Kühle mit 
Örückender Hite, hatte Wiejes Bejundheit etwas mitgenommen. So nahmen 
wir nod; einen Tag länger als beabjichtigt die Gajtlichkeit unjerer eng: 
liſchen Wirte in Anſpruch und wandten uns dann noröwärts dem Albert=See 
zu. Wir folgten dem Laufe des Semliki. Träge wälzt ſich der Sluß bald 
breiter, bald jchmäler werdend dahin. Aus den gelben Sluten taudte 
hie und da der Kopf eines Slußpferdes empor und auf den Sandbänken 
lonnten ji Dußende von Krokodilen. In ihrer Regungslojigkeit bei 
aufgeſperrtem Rachen gewährten fie das tupiiche Bild der Saulheit. Der: 
einzelte Boraſſus-Palmen erhoben ihr kraujes Haupt zum Himmel und fpiegel- 
ten eitel ihre jchlanken Stämme im Waller, als wären fie ſich ihrer Schönheit 
bewußt. Sie zauberten in ihrer fandigen Umgebung Bilder hervor, wie jie 
mir von Ägypten her in der Erinnerung waren. Dereinzelte Dörfer der 
Bawira und Walega belebten die öde Steppe. Doch jchienen lie nur ſpär— 
lid bewohnt. Das Thermometer zeigte bereits gegen 40° Celjius, als wir 
das Stark überjchwemmte Bett des Ethengi erreichten, an dem wir die Selte 
aufichlugen. Ä 

Einige Tage darauf nahmen uns die weltlichen Randberge des Grabens 
auf, an deren hange fich der Pfad entlangjchlängelte. Su unferer Rechten 
verwandelte ſich die Ebene allmählich in ein Meer von Schilf, das ſich in 
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endlofe, unüberfehbare Sernen ausdehnt. Aus ihm heraus erjdienen die 
grauen Rücken eines mädtigen Wildes, und mit dem ÖGlaje erkannten 
wir mehrere Rudel Elefanten, die dort in behagliher Ruhe jich jonnten. 
Aber das genaue Erkennen der Konturen ſelbſt durch das Prismenglas gelang 
dem Auge nur mit höchſter Anjtrengung, denn das Slimmern der heißen 
£uft verwiſchte die Umrifje in Wellenlinien. Endlich winkte ein Wäldchen 
und verhieß erfrifchende Kühle. Als wir in feinen Schatten eintraten, ward 





hüttengerüjt der Bawira. 


es in den Blättern lebendig und Affenherden, darunter ſchöne Colobus mit 
langen weißen Rücenhaaren, jprangen jchimpfend und erjchreckt von Baum 
zu Baum, die Äjte im Salle tief hinunterbeugend. 

Wir errichteten das Lager in Boguma bei den zerfallenden Strohhütten, 
die von der Tätigkeit der englijchen Grenzkommiljion Seugnis gaben. Leider 
waren die Bäume viele Meter hoch von den Elefanten entblättert; in be- 
greiflihem Egoismus ſuchte ein jeder von uns im Laufichritt nach dem 
Baum, der feinem Selte noch den meilten Schatten verhieß. 

Dicht bei dem Lager erhob ſich ein Selsplateau, das ich eritieg. Don 
ihm herab bot die endlos jich ausbreitende Ebene dem Auge ein unvergleid)- 
liches Panorama. Schilfpartien wechlelten mit Elefantengras, Rahlen Steppen 
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und Bäumen. Und dur dies Bild erhabeniter Ruhe glißerte das Waſſer 
025 Semliki. In weiter Serne jah man winzige Pünktchen ſich langſam hin 
und her bewegen und man erkannte die fchlanken Leiber der Antilopen. Auf 
dem Seljenabjat aber glühte die Sonne mit fürchterlicher Bewalt. 

Als ich diefe wunderbare Ausjicht geniefend völlig verjunken daltand, 
vernahm ich plößlich einen Wehelaut hinter mir. Ich wandte midy um und 
ſah meinen Boy in lujtigem Indianertanz von einem Suße auf den anderen 
hüpfen. „Was madit du?“ fragte ich lachend. „Herr, die Steine find fo 
heiß, jie verbrennen mir die Süße‘, Tautete die Antwort. Und als ih nun 
jelbjt die Handfläche zur Probe auf den Selfen legte, 30g ich ſie fofort mit 
einem Schmerzgefühl zurük. Eine ſogleich ſich bildende Blaſe bezeugte 
mir, da mein Bon nicht grundlos geichrien hatte. 

Banz in der Nähe unjerer hohen Warte jahen wir auf einer Sand— 
bank des Semliki etwa ein Dußend Krokodile liegen und bejchlojjen die 
Erlegung diejer verhakten Menfchenräuber, die alljährlich die Sterbeziffer 
der Bevölkerung um ein Beträdtlihes vermehren. Dorher aber jollten 
lie in ihrer Ruhe dem Tele-Apparat als willkommenes Objekt dienen. 
Ih jchlich nebjt Weidemann wie eine Schlange auf dem Boden. Auf 100 m 
herangekommen, wurde mit großer Dorjicht der Apparat über das Gras 
gehoben, das Stativ ganz flady über den Erdboden gejteckt, die Kamera 
eingeitellt und ‚‚geknipit”“. Das leiſe Geräuſch genügte aber ſchon, um bei 
einzelnen Tieren eine gewilje Unruhe auszulöjen. So wurden eiligit, auf 
der Erde liegend, die Platten ausgewechſelt und dann eine zweite Auf: 
nahme gemadt. Das erneute Geräuſch hatte zur Solge, daß eins der 
Reptilien ſich dem Waſſer näherte und andere jich ihm zu folgen anjchickten. 
Ich ſprang daher auf und ſchoß fechs der Bejtien hintereinander, von denen 
vier tot auf der Sandbank verblieben, die beiden anderen jtark ſchweißend 
und ſich überjchlagend ins Wajler Rollerten. Nun wurde es auf einmal 
ringsumber lebendig und von allen Seiten jtürzten ſich die häßlichen Leiber 
in das ſchützende Waller, das hoch aufiprigte, ſchäumte und brodelte, als 
ob es Rohe. Am nädjiten Tage konnten wir das Experiment mit gleichem 
Erfolge wiederholen, da wir Wiejes Unpäßlichkeit wegen noch einen Tag 
verblieben. Das Öffnen des Magens einer diejer Bejtien förderte zu un— 
jerem Erjtaunen einen ganzen Haufen Steine zutage. 

Am 1. März erreichten wir das füdliche Ende des Albert-Sees, dejjen 
Waſſerfläche wir ſchon tags zuvor hatten ſchimmern ſehen. Unterwegs jahen 
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wir einen einzelnen Elefanten im Schilfe jtehen, der von einer großen An- 
zahl Eingeborener umkreift wurde, anjcheinend in der Abficht, ihn zu er- 
legen. Wir liefen die Karawane halten, um dies interejjante Schaufpiel zu 
beobadıten. Da die Jäger jich aber nicht zum Angriff entjchließen Ronnten, 
gingen wir mit der Kamera heran und machten einige Aufnahmen, ließen 
den Dickhäuter aber jonjt unbehelligt. 
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Das Waſſer des Albert-Sees iſt klarer als das trübe, lehmige Waſſer 
des Albert-Eduard. Der weſtliche Grabenrand tritt nach Norden zu immer 
näher an das Seeufer heran. Da, wo wir uns für einige Tage niedergelajjen 
hatten, in Kaffenje, einem jchon von Stuhlmanns Sammlungen her bekannten 
Lager, läuft das Gebirge etwa 10 km vom Seeufer entfernt und mit diefem 
parallel. Bei Kajjenje find die Seeufer frei von Schilf und nur mit Binjen 
beitanden. Hier fand Schuboß jpäter reichlich Moostierchen (Brnozoen). 
Dredgezüge lieferten ergiebige Ausbeute an Schnecken und Mufcheln (Am- 
pullarien, Bithynien, Spatha und Unio-Arten). Im Plankton fanden wir 
je nad) der Tageszeit und Tiefe, in denen die Züge vorgenommen wurden, 
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vor allem Daphniden und Copepoden. Die Silchfauna wird durd) die Reich: 
haltigkeit der Wels-Arten charakteriliert, während Karpfen zu fehlen fcheinen. 

Der See ilt viel weniger belebt Als der Alberi-Eduard. STußpferde 
und Krokodile jieht man hauptſächlich vor der Mündung der Suflüffe, die 
Ornis dagegen ilt nur [hwac, vertreten. 

Wir machten in Kajjenje Bekannijchaft mit dem jugendlichen Häuptling 
Dedoye, einem Sohne Kawallis, bei deſſen Rejidenz im Jahre 1884 Stanley 
mit Emin Pajcha zufammentraf. Das alte Lager Stanleys war nur etwa 
zwei Stunden entfernt. Seine Umriſſe jollen in der Nähe Nſabes noch er- 
Rennbar jein. Dedone erinnerte ſich des „Bulamatari” noch jehr qut. Als 
kleiner Junge hatte er mit feinem Dater oft in Emins und Stanleys 
Nähe geweilt. 

Der Name „Bulamatari”, der „Felſenſprenger“, den Stanlen bei den 
Eingeborenen geführt, hat jich bis heute im ganzen Kongogebiet erhalten. 
Mit „Bulamatari‘ werden mit Dorliebe noch jetzt die Europäer bezeichnet, 
deren hervorragende Stellung der Bevölkerung bejonderen Eindruck madt. 
Dem Gouverneur, den Dijtriktchefs uſw. wird vielfach diejer Titel gewährt, 
auch mir wurde er zeitweile beigelegt. 

Da hier am See für unjere Sammlungen nicht viel zu erreichen war, 
lo fagten wir ihm nad) einer Bootfahrt bald Lebewohl und wandten uns 
weſtlich dem Steilabfall zu. Durch eine parkartig ſich ausdehnende, mit hohen 
Euphorbien beſetzte Bujchiteppe, in der einige Wallerböcke jihtbar wurden, 
erreichten wir nad) 21 jtündigem Marjche den Suß der Berge. Die Sonne 
ſchien unbarmherzig auf die Karawane hernieder und madıte den teilen 
Anitieg zur Qual. Aud) hier waren die Seljen fo heiß, daß fie den Trägern, 
wenn jte jtehen blieben, die Sohlen der nackten Süße verbrannten. End- 
li erreichten wir einen Rlaren und kühlen Gebirgsbad, in den ſogleich die 
ganze Karawane untertauchte. Selbit die Hunde jprangen gierig hinein. 
Natürlid wurde hier das Lager errichtet. Als die Sonne jank, ſtrich ein 
wundervoll erfrijchender Wind über die Hänge, der das Thermometer auf 
21° Celfius hinabdrücte. Alles atmete auf. Die Kite hatte auf alle er- 
Ihlaffend und energieraubend gewirkt, weil auch der Schlaf recht gejtört 
gewejen war. Immer wieder erwadhte man in Schweiß gebadet. 

Der nächſte Morgen, der kühl war, führte uns bei bedecktem Himmel 
vollends auf den Rand hinauf. Dor uns breitete jich ein weithin jichtbares, 
nach Weiten leiſe abfallendes Hochplateau aus, während hinter uns die Sonne 
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ji durch den Dunjt langſam und ſiegreich emporzukämpfen begann. Hinter 
den Berggipfeln trat der Albert-See allmählich zurük. So wurden wir dem 
Seen-bebiete und dem zentralafrikaniichen Graben auf immer entrückt. 
Die an Ruanda erinnernden Landitriche, die wir in den folgenden Tagen 
durcheilten, find von Bawira und Bawilha bewohnt. Das wellige Land iſt arm 
an Hol3 und mit jpärlichen Mitama=Seldern bepflanzt. Wild fehlt voll: 
Itändig. Je mehr man ſich den Bergen nähert, die einen noch von Kilo 
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trennen, mehren ſich mit zunehmender Bevölkerungsdichte naturgemäß aud) 
die Anpflanzungen. Auffallende Sormen zeigten die Dörfer der Bawira, die 
im Kreis um einen freien Pla herum angelegt jind. In manchen Dörfern 
zählte ich 40 Hütten, vor denen Männer und Weiber träge jaßen. Deren 
Kleidung iſt jehr primitiv. Sie bejteht bei den Männern aus Raum ſicht— 
barem Lendenjchurz, bei den Weibern jogar nur aus einer Ichmalen, um 
die Hüften getragenen Perlenjchnur. Sehr eigentümlich wirken große flache 
Holzjcheiben, welche die Weiber in der durchbohrten Oberlippe zu tragen 
pflegen. Dieje höchit befremdliche Sitte ſoll ſich aus der Seit der Sklaven- 
jagden erhalten haben; denn die jo verunzierten Srauen follen von den 
graujamen Arabern als wertlos für den Sklavendienjt verjchont worden 
fein. So einleuchhtend diefe Ausjage erfcheint, fo bedarf ſie dennoch des 
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Beweijes. Dorerjt darf ſie nur als eine Behauptung gelten. — Ungeheuer 
war der Anbau von Bananen und Bataten!), und reiche Ernten lagerten in 
den Dörfern. Für eine alte Slajche erhielten wir einen ganzen Arm voll 
Süßkartoffeln. 

In Bunya, einer kleinen Etappenitation, die wie alle folhe Orte 
in dortiger Gegend aus einigen Hütten und einem Lajtenhaufe für Europäer 
beitand, meldete ſich Leutnant Bonton, der uns an Stelle des abberufenen 
Leutnants Deriter für die nächſte Seit mit einer Kleinen Eskorte zur Be- 
gleitung Rommandiert war. Bonton war Offizier der ſchwediſchen Armee 
und jeit Jahresfrijt in kongoleſiſchen Dieniten tätig. 

Durch die Gebiete der Bawilha und Bakumu ging es nun über die 
Etappen Quadingo und Kitambala die Höhen hinan. Vor dieſem letzten 
Dorfe verbreiterte jich dann plößlich der jchmale Pfad zu einer gut gehaltenen 
Barrabarra, die ihr Dajein der Kunit eines belgischen Ingenieurs verdankt 
und erit jeit wenigen Monaten vollendet war. Diele 30g ſich von Kilo nad) 
Mahagi, dem einzigen belgijchen Poſten am Nordweſtende des Albert-Sees, 
hin und war im Binblik auf einen jpäteren Automobilverkehr erbaut. 
Dod erwies fie ſich in der Solgezeit des nachgebenden Untergrundes wegen 
als unbrauchbar. Sie iſt infolgedejjen aufgegeben worden. Der Kongoitaat 
hat ſich aber jtatt dejjen zu der Anlage einer großen Automobilroute von 
Kilo nad) Hjabe am Weſtufer des Albert-Sees entjchlojfen. Dieje Straße joll 
von einem Njabe vis-a=vis liegenden Punkte am Oitufer des Sees in eng- 
liihem Gebiet bis Entebbe fortgeführt werden. Tatjähli waren im Srüh- 
ling diejes Jahres die eriten 130 Meilen (englijch) bereits fertiggeitellt. Bei 
der Großzügigkeit, mit der britiihe und belgilche Derkehrsunternehmungen 
behandelt, und bei dem fchnellen Tempo, mit dem fie gefördert zu werden 
pflegen, dürfte die großartige Anlage ſchon in Jahresfrilt ihrer Dollendung 
entgegengehen. Die Strecke Mombajja-Entebbe-Kilo, für deren Surück- 
legung im Jahre 1908 noch Monate erforderlich waren, würde nach der Er- 
öffnung der neuen Route in vierzehn Tagen zu bewältigen fein. — Der Unter: 
nehmungsgeilt, der fich in diefer Anlage kundgibt, it um jo mehr zu be— 
wundern, als große Terrainjchwierigkeiten zu überwinden fein werden. Denn 
das Gelände zwilchen Kilo und Nabe iſt ein welliges, von Schluchten 
durchichnittenes Hügelland, deifen Erhebungen vor Kilo eine Höhe Dis zu 
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1600 m erreichen, und jteil fällt der Oſtrand der Berge zum Seeufer ab. 
Don. den Kuppen bei Kilo aus bietet ſich ein prächtiges Panorama. Auf 
langgeitrecktem Bergrücen jieht man die Strohhäujer des Ortes liegen, 
deſſen Umgebungen überreihh an lauterem Golde ſind. 

Die Auffindung diejer reichen, ungeahnten Schäße ijt erjt jüngeren 
Datums. Der Kongoitaat verdankt fie dem Spürjinn des Projpektors Hannam, 
der überdies noch manche andere Kupfer- und Goldlager entdeckte und 
jih daher bejonderer Popularität und Achtung erfreut. Auf Hannams Rat 
wurde der Abbau bejchlojjen. In der kurzen Seit von 11/ Jahren entwickelte 
ih in den ftillen Urwaldtälern auf einmal ein äußerſt reger Betrieb. 
Ingenieure und Drojpektoren trafen ein und fanden ringsherum in den Creeks 
(den Slußtälern) reichliche Mengen von Gold. Jetzt herricht dort ein emjiger 
Minenbetrieb. Im Jahre 1908 waren in Kilo 21 Ingenieure und Proſpek— 
toren tätig. Die meilten waren Auftralier, die fait alle bedeutenden Minen 
des Erdballes Rannten. Als Chef, mit dem Titel „Representant de la 
fondation de la couronne“, fungierte Mr. Mertens, durch dejfen Hand der 
gejamte Schriftverkehr, auch mit dem Mlutterlande, geht. 800 Arbeiter 
waren bereits in die Lilten eingetragen worden, doch konnte die Kraft des 
einzelnen noch gar nicht voll ausgenußt werden. 

Der Hauptreichtum des Bodens beiteht in Alluvialgold, das überall 
in der Umgegend in der geringen Tiefe von 1—1,50 m unter der Erdober- 
flähe auf dem Grunde der Treeks gefunden wird. Dies gewährt dem Be— 
trieb den wejentlichen Dorteil, daß es die Anjchaffung teurer Majchinen er- 
übrigt und die Aufitellung von „Schleuſen“ zuläßt, die durch Negerhand 
bedient werden. Die Schleujen jind hölzerne Rinnjale, ähnlich denen bei 
unjeren Waldmühlen, die am Boden mit einem Bretterbelag verjehen jind. 
In diefe Rinnjale wird die golöhaltige Erde hineingeihaufelt. Das be= _ 
tändig hindurchſtrömende Waller ſchwemmt Steine, Sand ujw. allmählid) 
ab, während das Gold durch fein ſpezifiſches Gewicht nad) unten finkt und 
ih in den Rißen des Bretterbelages feitjeßt. Man findet hier Stücke von 
Erbjen= und Bohnengröße, vermilcht mit feinkörnigerem Golde, während 
das leichte, mit dem Sande weiterfliegende Seingold ſich am Suße der 
Scleujfe in der „table‘“ fängt, einem quadratiihen Brette, in dem eine 
Menge Dertiefungen angebracht find. Der größte bis zur Mitte des vorigen 
Jahres gejammelte Klumpen hatte das rejpektable Gewicht von 300 g, 
ein anderer wog 150 8. | 
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Bei unjerer Anwejenheit arbeitete man auf fünf „champtiers‘1), auf 
denen je eine Schleuje in Tätigkeit war. Doc, dürfte fich diefe Sahl feither 
noch erhöht haben. Einmal monatlich geſchieht das Sammeln des Schleufen- 
goldes. Der Ertrag wechſelt natürlich je nach der Goldhaltigkeit des Creeks. 

Der monatlihe Bruttogewinn Kilos betrug damals etwa 30—35 kg 
im Werte von 90—100000 Srank. Diejer Gewinn bedeutete aber bei der 
Golökraft des Bodens einen nur geringen Ertrag und hätte mit Leichtigkeit 
durch zweckmäßigere Bejchäftigung der Drofpektoren, größere Ausnußung 
der ſchwarzen Arbeiter, Aufitellung weiterer Schleujen uw. auf das 4—5 fadhe 
gebracht werden können. 

Das gejammelte Gold wird im Laboratorium zu Kilo durch einen Che- 
miker gereinigt und dann in ziegeliteingroße Barren umgejchmolzen, von 
denen jeder den Wert von 57000 Srank repräjentiert. Der erjte größere 
Transport jolher Barren im Werte von I Million Srank war kurze Seit 
vor unjerem Bejuche durch den Dertreter der Diktoria Nianza-Agentur zu 
Entebbe, den deutichen Dizekonjul Schulz, zur Weiterbeförderung nad Brüjjel 
abgeholt worden. 

Wie weit ſich die Goldhaltigkeit des Bodens erjtreckt, hat noch gar nicht 
feitgejtellt werden können. Daß jie aber von enormer Ausdehnung it, geht 
daraus hervor, daß in vieler Meilen Runde noch Rein abbauunfähiges 
Creek gefunden worden war. 

Daneben kommt auch Riffgold vor. Die Abteufung der Riffe war 
indes noh nicht in Angriff genommen worden. Die Slüjje aber, der 
Shari und der Ituri, führen fo reichlich Gold, dab ſich die Leitung, 
einem plößlichen Impulje folgend, zur Anjchaffung einer Dreöge für hohe 
Koſten entjchlojjen hatte. Ihr Ankauf fchien allerdings noch verfrüht. Jeden— 
falls war man ſich in den Kreifen der Profpektoren über eine geeignete Stelle 
zu ihrer Derwendung noch nicht einig, da das Waſſer der Slußläufe haupt- 
ſächlich über felfigen Boden dahinraufht und jandiger Untergrund jeltener 
vorkommt. 

Da die Champtiers in herrlicher Waldizenerie etwa 1 bis 2 Stunden 
vom eigentlichen Kilo, das zugleich Militärpoiten ijt, entfernt Tiegen, jo jind die 
Profpektoren ebenfalls abfeits in fünf „Camps“ untergebradt. Dieje jind aus 
fauberen und Iuftigen Matete-Häufern erbaut und liegen auf den bewaldeten 
Hügelrücen in der Nähe der Arbeitsfelder. 


9) champtiers — Arbeitsfelder in den Creeks. 
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Wie jeder Heuanlage, jo hafteten damals auch der Derwaltung von 
Kilo noch allerhand Sehler und Mängel an, die die Ausbeutung hemmten, 
aber jie werden mit der Seit verjchwinden, und jchon jet joll ein wejent- 
lich energijcherer und praktijcherer Betrieb dort herrichen. Jedenfalls iſt 
Kilo ein äußerjt entwicklungsfähiger Pla. Ungeahnte Schäße birgt hier 
noch die Erde, Schäße, die nach kompetenten Urteilen diejem Städtchen die 
Auslicht geben, einmal einer der bedeutendjten Goldpläße der Welt zu werden. 
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Wir hatten allen Grund für das, was wir in Kilo erlebt und gejchaut, 
dankbar zu fein. Hoch niemals waren fremde Bejucher hier empfangen 
worden, nod niemals hatte man irgendeinem Unbeteiligten Einblick in den 
Betrieb der Boldgewinnung in Kilo geitattet. höchſt befriedigt brachen wir von 
dort auf, Wieje, Boyton und ich, und nahmen unferen Weg weiter durch das 
Gebiet der Baniari auf Jrumu zu. Am Rande des Waldes entlang folgten 
wir über die Bergkuppen einem |chlechten Negerpfade, bis er in den Urwald 
abbiegend ji in der Nähe von Salambongo zur Barrabarra erweiterte. 
Dort befand jich ein großes Lager der Wambutti, die ihr Chef zur Erlegung 
eines Soli in das Innere des Waldes entjandt hatte. Da wir aljo hoffen 
durften, in den Beſitz diefer zoologiſch jo äußerſt wertvollen Antilope zu 
gelangen, jo blieben wir den folgenden Tag, um das Rejultat der Jäger 
abzuwarten. Unjere Muße benußten wir dazu, die im Lager zurückgebliebenen 
Weiber der Pygmäen mit ihren Kindern zu photographieren und zu mejjen. 
Da der Ituri unmittelbar am Dorfe vorüberfließt, jo gab er uns willkommene 
Gelegenheit, unjere Fiſchſammlung zu bereichern. Wir wandten unjere be- 
währte Methode, den Sang mit Dynamit, an, mußten aber erjt einige 
Patronen vergeblich verjchießen, ehe wir eine von den Sijchen bevorzugte 
Stelle im Waller antrafen. Dann aber befriedigte das Rejultat über Erwarten, 
denn nachdem die für die Sammlung bejtimmten Stücke ausgejuht und den 
Spiritusbehältern übergeben waren, blieb noch eine ſolche Sülle übrig, daß 
fait jeder unjerer Träger einen Fiſch zur Abendmahlzeit erhielt. 

Am Nachmittag trafen noch ganz unerwartet die DProjpektoren Crawlay 
und Giliot aus Kilo ein, die das Slußbett und deſſen Nahbarjchaft bis nad) 
Kilo zurück auf Goldhaltigkeit unterſuchen wollten. Da fie deswegen ge= 
zwungen waren, zu beiden Seiten des Wafferlaufes ſich einen Weg durch 


das Dickicht zu bahnen und außerdem alle 5 km zwecks Stichproben ſenkrecht 
zum Ituri in das Waldgelände einzudringen, jo rechneten fie für ihren Rück- 
marjch drei Monate. 

Mit einbrehhender Dunkelheit kehrten die Zwerge von der Jagd 
zurük. Rejultatlos! Wenn wir uns aljo aud in unfjeren Hoffnungen 
betrogen jahen, jo konnten wir uns doc durch die Beobachtung von Tänzen 
\hadlos halten, die die Swerge, Männer wie Weiber, am Seuer ihres 





Der Ituri bei Salambongo. 


Lagers aufführten. Sumal Wieje hatte das Glück, dieſe eingehend betrachten 
zu Können. Denn als ich jchon zur Ruhe gegangen war und tiefer Friede 
im Lager herrjchte, hörte er nochmals in der Richtung der Wambutti-Hütten 
Geſang und Trommeljchall. Er folgte in der monöhellen Nacht den Stimmen 
und jah die Kleinen Swerge, Männlein und Weiblein gemijcht im Kreije 
itehend, wiederum beim Tanz. Er glaubte ein Märchen zu erleben. ‚In 
der Mitte,” jo berichtete er mir am anderen Morgen, „jaßen zwei Männer 
mit kleinen Handtrommeln und fchlugen den Takt, während die Umſtehenden 
nicht unmelodiſch bald jehr langſam und melancholiſch, bald jehr jchnell 
und heiter dazu jangen. Bald tanzten ſie mit ihren kleinen Beindhen auf 
der Stelle bleibend, bald bewegten fie jih im Kreiſe nach links oder 
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rechts herum. Bejonders fiel mir dabei die Bewegung des Oberkörpers auf. 
Die kleinen Leutchen zeigten nämlich eine enorme Gejchmeidigkeit in den. 
Hüften und bogen ſich tanzend im Kreuz jo weit zurück, daß man fait 





Pngmäen bei Salambongo (Urwald-Swerge). 


fürchten konnte, das Rückgrat würde bredhen. Der Tanz ſchloß meilt mit 
einer etwas affektierten Pofe, die an die Anfangslektionen einer ungefchickten 
Ballettelevin erinnerte. Während der Kreis fang und tanzte, jprangen ab 
und zu ein Mann und ein Weib innen hinein und fuchten ſich im Takte 
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der Mujik zu hajchen, bis einer den anderen fing. Es war bewundernswert, 
wie jich die Rleinen Körper der Derfolgten immer wieder den Händen der 
Angreifer entwanden und auf dem verhältnismäßig Rleinen Raume auf 
das gejchicktejte zu entwiſchen wußten. — Ob ein tieferer Sinn dem Tanz 
zugrunde lag, gelang mir nicht in Erfahrung zu bringen. bewundert hat 
es mich, mit welcher Pajlion die Leutchen bei der Sache waren und daß ſie 
jih durch meine Anwejenheit nicht im geringiten jtören ließen.” — 


* 





IJrumu. 


Am 16. März tauchten die Häufer Irumus vor uns auf. Bald darauf 
erreichte die Spite der Karawane den Shari-Fluß, der unterhalb des Poſtens 
vorüberfließt. Dom anderen Ufer grüßten uns jchon bekannte Öejichter 
und wenig jpäter konnten wir Mildbraed und Tzeczatka die Hände jchütteln, 
die wir zu unferer Sreude friſch und munter vor uns jahen. Auch die beiden 
einzigen augenblicklich in Irumu anwejenden Berren der Derwaltung, der 
Chef de poste Tillemanns und Mr. Bernitein, waren uns bis hierher 
entgegengekommen.. 5 

Irumu ijt ein Poſten größeren Stils und etatsmäßig mit 10 Europäern 
beſetzt, die ſich aber alle, bis auf die vorerwähnten, auf Dienitreije befanden. 
Der günjtigen Lage verdankt der Ort feine Bedeutung, denn er it Kreuzungs- 
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punkt der großen Etappenjtraßen Stanleypille - Sort Portal und Rutſchuru— 
Beni=Kilo. Sajt alle belgijchen Beamten, die ein Kommando in die nördlichen 
Dijtrikte des Kongojtaates führt, jind daher genötigt, ihn zu pajlieren. In- 
folgedejlen herricht hier ein regerer Durchgangsverkehr als ouf anderen 
Poſten. Der freundliche Ort, der aus einer Reihe jtrohgedeckter Siegelhäufer, 
einer geräumigen Meſſe, jowie zwei großen Magazinen bejteht, liegt drei 
Stunden vom öltlichen Rande des großen Urwaldes entfernt in Hügeliger Ebene. 

Da die Gegend überreich an Elefanten ilt, jo ilt die Einlieferung von 
Elfenbein durch die Eingeborenen jehr bedeutend. 800 bis 900 Kilo wandern 
allmonatlic) für Rechnung des Kongojtaates nad) Boma. Dagegen läßt die 
Entfernung vom Urwaldrande Irumu, troß der Nachbarſchaft der großen 
Kautjchukreviere, aus diefer Konkurrenz ausicheiden. Nur etwa 500 kg 
beträgt die Monatsernte. Dies ilt im Dergleich zu den Hauptkautſchukplätzen 
im Aruwimi= und Üelle-Becken, Nepoko, Avakubi, Bomili ujw., ein ver- 
\hwindend Kleines Quantum. Dort wurden in den beiten Jahren 7000, 
10000, ja jogar 14000 kg im Monat eingebradt. Allerdings wiejen dieje 
großen Beträge jeit dem Jahre 1907 einen erheblichen Rückgang auf, da die 
mit der bewinnung des Gummis beauftragten jteuerpflichtigen Eingeborenen 
begonnen hatten, jich diefer, ihnen läſtig werdenden Derpflichtung zu entziehen. 
Hieraus erwuchs außerdem noch den Kautjchukbeitänden des Urwaldes jelbit 
infofern eine bejondere Gefahr, als die renitente Bevölkerung anfing, die 
mächtigen und am meilten Erträge gebenden Stämme der Funtumia elastica 
und die gummigebenden Lianen umzujchlagen bezw. zu Rappen. Ja, die 
Dppolition der Bevölkerung hatte in den Dijtrikten zwiſchen dem Arumwimi 
und Uelle einen jo drohenden Charakter angenommen, daß die Entjendung 
von Truppen notwendig geworden war. Auch der Chef de zone, der tat- 
kräftige und energijhe Kommandant Engh, ein Norweger von Geburt, 
befand ſich zur Wiederheritellung der Ruhe dort. Und tatjählih war es 
jeiner und feiner Beamten Umjicht gelungen, der Bewegung Herr zu werden. 

Der Kongoitaat hat aber in weijer Dorausliht und in richtiger Er- 
Renntnis der wirtichaftlichen Gefahr, die ihm aus joldher Haltung der Ein- 
geborenen erwachſen könnte, feit einigen Jahren mit der Anlage größerer 
Kautjchukplantagen begonnen. Und tatjächlih konnten wir jolche bei fait 
allen bedeutenderen Europäerpoiten bemerken; da aber alle Dflanzungen 
erjt jüngeren Datums find, jo iſt man jich naturgemäß über die zum Anbau 
geeignetejte Sorte noch nicht einig. Man hat jih im allgemeinen nach den 
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Bodenverhältnijjen gerichtet und die Arten zur Kultivierung gewählt, die 
im Urwalde unter gleichen klimatiſchen Derhältniffen am beiten gedeihen. 
Im allgemeinen wird der Kautſchukbaum, Funtumia elastica, bevorzugt, 
da diejer bedeutend jchneller als die Lianen wächſt. Während die erjten 
Sapfungen an der Suntumia bereits nad! 6—7 Jahren ohne Schaden für die 
Weiterentwicklung des Baumes vorgenommen werden können, tritt eine 
Derwertung der Lianen erit nach 20 Jahren ein. Man kommt daher von 
dem Anbau der Lianen — hauptſächlich Landolphia owariensis, Landolphia 
Klainei und Clitandra Arnoldiana — mehr zurück und baut jie nur 
noch dort, wo die Suntumia nicht fortkommen will. 

Alle Europäerpojten jind ferner angewiejen, für je 2 kg ein- 
gelieferten Kautjhuks eine Pflanze in den Erdboden zu ſetzen. Diele 
Anordnung ilt aber, jo praktijch fie wäre, undurdhführbar, da die Menge 
des eingelieferten Kautjchuks viel zu groß it. Wollte man wirklich diejem 
an und für ſich jehr Rlugen Befehle nachkommen, jo würde man eine 
ungeheure Menge Arbeiter zur Rodung, Bebauung und Reinhaltung der 
Dlantage benötigen. Aber dieje ilt nicht vorhanden. Tatjächlich leiden, 
ebenjo wie es in Deutſch-Oſtafrika der Sall gewejen iſt, aud hier die 
meilten Unternehmungen an Arbeitermangel. So jahen wir bei Avakubi 
eine Dflanzung von 300 ha, bei Yambuna eine andere von 800, die damals 
Raum über die nötigjte Mannichaft für die Kulturen jelbjt verfügten. Wenn 
man noch die zeitraubende Arbeit der Rodung der jtarken Baumjtämme in 
Betracht zieht und bedenkt, daß ein heute von Unkraut und Graswuchs ge= 
reinigter Teil der Pflanzung in 4—6 Wochen wieder von meterhohem Graſe 
überwuchert ilt, welches die Kleinen Dflänzlinge zu erjticken droht, jo mag 
man daraus die ungeheure Schwierigkeit der Plantagenwirtichaft bemejjen. 

Richt unerwähnt möchte ich laſſen, daß auf den meilten kongoleſiſchen 
Poſten auch Kaffee und Kakao Rultiviert werden. Während das le&tere 
Produkt auc zum Export gelangt, wird der Kaffee (Liberia) nur zum Selbit- 


verbrauh verwandt. 
* * 
* 


In Irumu rajteten wir 14 Tage. Ic erwartete hier das Eintreffen 
der anderen Erpeditionsmitglieder für Ausgang des Mlonats, denn ich hatte 
diefen Poſten als Sammelpla vor dem Abmarſch nad) dem Kongo, den 
ih auf den 1. April angejeßt hatte, bejtimmt. Die Swilchenzeit wurde zu — 
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Exkurſionen in die Umgegend benutzt. So ging Dr. Mildbraed auf einige 
Tage nad Ngombe Njama an den Rand des Waldes. Schubotz und id) 
itreiften in der Ümgegend umher oder filhten im Shari. Serner galt es 
noch die legten Anordnungen für Surücjendung etwa noch einlaufender 
Doit zu treffen, die Firmen am Diktoria-See und an der Ditküfte über unjeren 
Durchmarſch nad) Weiten zu verjtändigen, Briefe und Berichte zu jchreiben 
und die zulegt gemachten Sammlungen zum Derjand vorzubereiten. Dieje 
lollten mit unjerer getreuen Trägermannſchaft, die von hier aus zur Heimat 
entlajjen wurde, nad! Entebbe befördert werden. Das waren für den viel- 
geplagten Wieje wieder böje Tage. Denn nun galt es in täglichen Appells der 
Trägermannſchaft die Lohnliſten nochmals auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen 
und ſich das Rejultat von jedem einzelnen bejtätigen zu lajjen. Serner erhielt 
jeder Mann für den Rückmarjch in feinen Heimatsort den Reijepojho) in 
bar zum Ankauf der Derpflegung unterwegs. 

Truppweije unter der Leitung ihrer Trägerführer marjcdierten jie dann 
in die Heimat ab, nadydem jie jämtlid) von einem jeden von uns durch Hand- 
ſchlag Abjchied genommen hatten. Ungern jahen wir die braven Burjchen 
von uns jcheiden, falt ein Jahr lang hatten jie Sreud und Leid mit uns 
geteilt. In guten und böjen Tagen, in der hitze der Steppe und im.eiligen 
Hauch der fchneebedeckten Dulkane hatten fie ihre Pflicht treulich erfüllt 
und ſich vortrefflidy bewährt. Wir entliegen jie hier, um ihnen den langen 
Rückmarſch von Avakubi, das noch 20 Tagemärjche entfernt war, zu er- 
ſparen. Bis dahin begnügten wir uns mit Trägern aus dem Kongogebiet. 
In Avakubi follten die Märjche ein: Ende erreichen, denn von dort ab war 
die Weiterreile bis zum Kongo auf deilen großem Nebenfluß, dem Aruwimi, 
in Eingeborenen-Booten geplant. Die Truppe der Expedition follte uns noch 
bis zum Abſchluß der Fußmärſche durch den Wald begleiten. 

Am 27. traf Tzekanowski von jeinem Abjtecher ein, der ihn bis in 
das Uelle-Gebiet hineingeführt hatte. Er hatte viel unter heftigem Regen 
zu leiden gehabt, der uns dagegen nad) dem Derlajjen der Ruwenzorisdone 
bis jeßt faſt verjchont hatte. 

Aber hier in Irumu ſchickten wir uns an, einer dritten Regenperiode 
entgegenzugehen, deren Beginn wir täglich erwarteten. Und in der Tat 
konnte man jchon des Abends die Wolken jich dräuend zujammenziehen 
jehen und fernes Wetterleuchten beobachten. Wenige Tage jpäter jeßten aud) 


1) Poſho — Eſſensgeld. 
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wirklid die täglichen Regenjchauer ein. Sie meldeten fih an mit einem 
Sturmwind von verheerender Gewalt. Kohlihwarz bezog fich in den 
Nacdmittagsjtunden des 30. März der füdweltliche Himmel; in undurd: 
jihtiger, jtahlblauer Maſſe und zu beiden Seiten jcharf abgegrenzt rückte 
der Plaßregen an. 1 km vom Poſten entfernt ging er in Strömen nieder. 
So konnten wir alle Phaſen diejes feſſelnden Naturſchauſpiels beobadıten, 
ohne jelbit naß zu werden, jedoch bald erreichte uns der begleitende 
Sturm. Mit jharfem Ru einjeßend, fiel er über die Gebäude von Irumu 
her, riß und zaujte dichte Bündel Stroh aus den Dächern und entführte 
lie weit durch die Lüfte. Er rüttelte an den Türen und fegte durch die 
Riten in die Stuben, jo daß alles Schreibmaterial herumgewirbelt wurde. 
Im Steien Roitete es Mühe, ſich aufreht zu erhalten. Dicke Staubjäulen 
verhinderten bald jede Ausliht und verfinjterten mitjamt den ſchwarzen 
Wolken und der Regenwand den Tag zur Dämmerung. — Doch ebenjo 
plößlic, wie er gekommen, war der Orkan vergangen und eine viertel 
Stunde jpäter erinnerten nur die herumliegenden Trümmer an den un: 
gebetenen Gaſt. | 

Tropiihe Gewitter in ihrer vollen Gewalt zu jchildern, iſt vergebliche 
Mühe. Man muß joldhe Naturjchaufpiele gejehen haben, um einen rechten 
Begriff von ihnen zu gewinnen. Dann aber prägt ſich ihre Großartigkeit 
unauslöjchlich in das Gedächtnis ein. Don zwei, drei Seiten zieht es ſchwarz 
herauf, dann zuckt es, blißt und donnert, Rnattert und kracht es, daß man 
glauben möchte, die Hölle jei entfejjelt. Blitze umzucken den ganzen Horizont, 
ja das ganze Sirmament erjcheint auf Augenblicke von gewaltigen Strahlen: 
bündeln erleuchtet. Mit der Uhr in der Hand habe ich minutenlang ein bis 
zwei jolcher elektrijcher Entladungen in der Sekunde gezählt. 


Czekanowski hatte auf feinem bereits erwähnten Nelle-Abjtecher in die 
Gebiete der Mangbettu jo viel Bemerkenswertes für jeine Beobachtungen 
gefunden, daß er den Wunſch hegte, nochmals dorthin zurückzukehren. Da 
er jich hierzu noch weitere drei Monate Seit erbat, Jah er die Notwendigkeit 
feiner Rückkehr auf eigene Saujt voraus. Wir trennten uns daher einige 
Tage vor unferem eigenen Abmarjche mit einem zuverjichtlihen „Auf Wieder- 
jehen in Europa‘. 

Da der Termin des Aufbrudhs für uns Übriggebliebenen immer näher 
rückte und von Kirjchitein troß mehrerer Briefe und jchriftlicher Inftruktionen 
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meinerjeits noch immer jede Nadricht fehlte, jo fing jein Schweigen an, 
Bejorgnis zu erregen. Jedenfalls mußten wir uns mit dem bedanken 
vertraut machen, den liebenswürdigen, jtets humorvollen Reijegefährten zu 
entbehren. Ich will gleich vorausihicken, daß unjere Befürchtungen ſich 
leider bewahrheiteten. Als wir bereits die Wanderung im dichten, jchattigen 
Urwalde begonnen hatten, traf die Nachricht von dem Unglück auf dem 
Karijjimbi ein, das Kirjchitein die Hälfte feiner Trägermannjchaft Rojtete. Wie 
ih dann erſt in Deutjchland herausitellte, war die aggrejjive Haltung der 
Eingeborenen jüööjtlich des Dulkans Muhawura, injonderheit der Angriff des 
Häuptlings Lukara, an allen Derzögerungen Schuld gewejen. Diejer Sultan 
hatte mit vielen Kriegern der Karawane des Geologen aufgelauert und ihr 
den Weg verjperrt. Als bald darauf die eriten Pfeile über Kirjchiteins Kopf 
hinwegflogen, hatte er jich zur Derteidigung genötigt gejehen. Ein Gefecht 
war bald im Gange. Troß heftigen Seuerns wollte aber der Feind nicht 
weichen. Immer wieder wurden die feindlichen Bogenſchützen durd einen 
Kerl in roter Toga, der mit wilden Bewegungen vor ihnen einherjprang, 
angefeuert. Diefen nahm ſich Kirſchſtein aufs Korn und es gelang ihm, 
den Unhold zu Boden zu jtrecken. Hun erjt begannen die Horden, ihres 
Sührers beraubt, zu weichen. Kirjchitein befand jich aber troßdem in einer 
\hwierigen Situation, denn als er nad) dem Kampfe die Patronen zählen 
ließ, ergaben jich als Endfjumme nur noch — elf — für die ganze Karawane. 
Um aljo einem erneuten Angriff nach Möglichkeit vorzubeugen, wurden durch 
einen Rufer jchrecliche Drohungen für den Wiederholungsfall ins Land 
gejchleudert und fürchterlihe Strafen angekündigt. Dieſe Einſchüchterungs— 
verjuche erfüllten ihren Zweck; Kirſchſtein wurde von jeßt an in Srieden 
gelajjen. 

Da es ihm aber an Derpflegung zu mangeln begann, jandte er Briefe 
mit der Bitte um Nahrungsmittel an mich. Gleichzeitig forderte er Inſtruk— 
tionen und Auskünfte über die Abjichten der Hauptkarawane. Ich habe dieſe 
Briefe niemals erhalten, ebenjowenig wie Kirſchſtein die meinigen, die dringend 
Aufklärung über jeinen Derbleib forderten. Sie find von den poitbefördernden 
Boten, die ſich aus Eingeborenen rekrutierten, wohl einfach fortgeworfen 
worden, wenn jie ihnen nicht jogar gewaltfam entrijjen wurden. So ohne 
jede Nachricht und aufs Ungewilje hin war ein ferneres Zögern zwecklos. 
Beni und Rutjhuru wurden daher durch ganz lichere Boten a 
“und Briefe für Kirjchitein dort deponiert. 
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In Irumu aber wurde gejhnürt und gepackt. Denn der Abmarjchtag 
brad an. Wie vermißten wir heute unjere braven Waſſukuma und Mlanjema, 
die ihre Lajt jchon von weitem kannten. Jetzt war es anders, denn jedem 
mußte fein Bündel erjt zugewiejen werden. Ohnehin wußten wir, daß in der 
Solgezeit häufiger Trägerwechſel jich als notwendig herausitellen würde. So 
jahen wir den Plackereien, die da kommen ſollten, mit Rejignation ent- 
gegen. Troß alledem aber und troß jtrömenden Regens jah man leuchtende 
Geſichter bei uns Europäern. Don jett an war der Kurs heimwärts 
gerichtet. 








IX. 
Im Schatten des Urwaldes. 
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IX. 
Im Schatten des Urwaldes. 


Am 1. April 1908 traten wir den Marſch nach Weiten an auf einer 
Route, die eine traurige Berühmtheit erlangt hat in der Entdeckungs- 
geihichte Afrikas; bewegten wir uns doch zwilchen Irumu und Avakubi 
falt auf denjelben Pfaden, auf denen einit Stanley unter den härteiten 
Strapazen und Entbehrungen vom Kongo her herangezogen war zum Ent- 
lage Emin Paſchas, der, durch den Mahdi-Aufitand abgejchnitten, in feiner 
Äquatorialprovinz als halber Gefangener lebte. Dor uns lag derjelbe un- 
geheure Wald, der in dem Buche: „Im dunkeliten Afrika‘ eine jo dültere 
Schilderung gefunden hat, der durch Regen, Hunger, Krankheiten und feind- 
lihe Angriffe die Karawane falt aufgerieben und der Derzweiflung und 
dem Wahnſinn nahe gebradt hatte, bis ihnen endlich das erjte Bündel 
grünen Graſes zu einem deichen der Derheifung wurde, wie einjt ‚die 
freundliche Taube mit dem Ölzweig Noah und den Seinen‘, bis jie endlich 
hier in der Nähe von Irumu wie aus langer Kerkernadht befreit heraus- 
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traten und, hingerijjen von übermädtigen Gefühlen der Sreude, laufend, 
jtürzend, jauchzend hinauseilten in die blendende Lichtfülle einer an- 
mutigen Steppenlandjchaft, die gerade im friichen Grün des jungen Örajes 
prangte. 

Auch uns iſt eine Ahnung ſolchen Gefühles aufgegangen. — Wir gingen 
zwar auf gebahnten Wegen, wir wußten längit voraus, wo wir an jedem 
Tage unjer Haupt zur Ruhe legen würden, Derpflegung war wohl vor— 
bereitet, wir reilten hier viel bequemer als oft im Anfang in der Steppe 
oder im Dulkangebiet, und doch haben wir das Bedrückende diejes un— 
geheuren Waldes empfinden gelernt; nur die Reijebedingungen waren andere, 
der Wald ilt derjelbe geblieben wie zu Stanleys Seiten in jeiner unend- 
lihen, unerbittlihen Einjamkeit. 

Der Abmarſch von Irumu erfolgte unter wenig günitigen Aujpizien 
bei jtrömendem Regen, der jchon in der Macht heftig, aber ohne Gewitter 
eingejegt und mehrere von uns zu Nachtwanderungen mitjamt dem Bett 
gezwungen hatte, da es jeßt, nach der. Trockenzeit, in den meilten Häujern 
noch durchregnete. Der Wirrwarr, der jedesmal beim Aufbrudy aus einem 
längeren Standlager herrjcht, wurde noch durdy die Neueinſtellung der 200 
ungeübten Rongolelilchen Hilfsträger vermehrt. Dazu der Regen, Kurz, es war 
zum Abjchiednehmen jult das rechte Wetter, als wir uns endlich) in Begleitung 
unjeres Eskortenführers Leutnant Boyton in Bewegung ſetzten. Später 
Rlärte es ſich auf, und nad 3Yejtündigem Marfche durch anmutiges hügeliges‘ 
und welliges Steppengelände, das von baleriewalditreifen durchzogen it, 
erreichten wir die Grenze des gejchlojjenen Urwaldes, den wir nun für 
fat zwei Monate nicht mehr verlajjen follten. Nach einer weiteren Stunde 
kamen wir an den hier etwa 120 Meter breiten Ituri, Rreuzten ihn auf 
einem Einbaum, wobei das Hinüberbringen der Reittiere ziemliche Mühe 
verurjachte, und bezogen in Kifuku, Jem alten Irumu, das erite der feiten 
Lager, die auf dem ganzen Wege Jrumu-Stanleypille in Abitänden von 
15—30 Kilometern zur Bequemlichkeit der durchreilenden Europäer, der 
Angeitellten des Kongoitaates, eingerichtet jind, die, vom Kongo kommend, 
in den Diltrikt des oberen Ituri oder nad) Beni wollen. 

Die Rajthäufer in diefen Lagern, gites d’etape genannt, zeigen überall 
das gleiche Bild: Ein meilt mit Phrynium-Blättern gedecktes Lehmhaus, 
beitehend aus zwei ungefähr würfelförmigen ‚Simmern‘, die in der Mitte 
durch einen breiten, hallenartigen, nach vorn offenen Slur getrennt find; 


Ymahajungs pvu 3bam wag Ino gjvmapzoßuoy wı Jaoquaddory 








1,2: 


jedes Simmer hat eine Senjteröffnung nad) vorn und eine Tür nad) der 
„Halle“. Um das Ganze läuft unter dem weit voripringenden Dad) ein 
häufig etwas erhöhter Umgang, die Baraja. Nach demjelben Grundriß 
jind übrigens auch die oft recht hübſchen Siegelhäufer auf den Stationen 
gebaut. In den Kaſthäuſern beiteht der Sußboden aus gejtampftem Lehm, 
und in der „Halle“, gewöhnli vorn an der Barafa, jteht zuweilen ein 
primitiver Tiſch. Ich bin fo leichtjinnig, darin zu wohnen, wenigitens in 
den bejjer ausjehenden, troßdem ich weiß, daß die Dächer durchaus nicht 
immer regendicht find und auch Rückfallfieber-Secken mitunter folche Häufer 
beziehen jollen. Sum Schuße gegen den Regen laſſe ich eine Hülle aus 
Ballonjtoff!), die uns im offenen Pori als Lajtendecke und als Regengelt für 
die Träger ausgezeichnete Dienjte geleiltet hat, über das Dad) ziehen, da 
bin ich ſicher. Angenehm find dieje Rajthäufer immerhin, bejonders die 
„Halle“ als Meſſeraum. Es it in ihnen bedeutend kühler als in den öelten, 
und man empfindet die hitze und den blendenden Glanz der Sonne nirgends 
jo jtark, als wenn man am Ende des Marjches aus dem Schatten des Ur: 
waldes auf eine Rodung um das Rajlthaus und fein Dorf tritt. 

Auf allen Etappen ſitzen „Arabijes‘, wie fie von den Kongolejen 
genannt werden, oder „Wangwana‘?), wie jie ſich mit einer fehr dehnbaren 
Kiluaheli-Bezeihnung jelber nennen, Leute, von denen mandyer nicht weiß, 
wo jeine Wiege geitanden hat. Ethnographiſch jtellen jie ein jchlehthin 
unentwirrbares mixtum compositum aus Arabern, oltafrikanijchen Külten- 
und Inlands-Negern, Manjema wejtlich des Tanganjika und Eingeborenen 
aus den öltlihen Dijtrikten des Kongoltaates dar. Es jind Rejte und Nach— 
kommen jener Sklaven- und Elfenbeinjäger, mit denen die Belgier jo jchwere 
Kämpfe zu beitehen hatten, Rejte der Horden Tippu-Tips und, am Aruwimi— 
Ituri, Ugarrowas und Kilonga-Longas, von denen die Älteren Stanley noch 
jehr gut Rennen, dazu natürlich auch manche, die erſt in neuerer Seit auf 
den Wegen der arabilchen Händler nad! dem Kongo gekommen jind. Sie 
Iprechen ein reich mit Eingeborenenworten, aber aud) mit arabijhen Brocken 
durchleßtes Kifuaheli, das auch „Kingwana“, die Sprache der Wangwana, 
genannt wird. Die Bezeichnung Arabijes iſt jedenfalls ganz treffend; jie 
tragen die langen arabiſchen Gewänder und Turbane, manche zeigen auch 
deutlich die ſtarke Beimiſchung arabijchen Blutes, reine Araber jieht man 
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indes felten, meilt nur als Händler auf den größeren Stationen. Es jind 
jiherlih viele recht dunkle Ehrenmänner unter ihnen, und daß ſie auf 
geheimen Schleichwegen neben dem erlaubten Handel einen umfangreichen 
Schmuggel mit Kautſchuk und Elfenbein über die deutſche und engliiche 
Grenze treiben, ilt ficher ; immerhin eine friedliche und harmloje Beſchäftigung 
gegenüber der ihrer Jugendtage, als vor Aufrichtung der europäiſchen 
Herrichaft der Kongo wirklich voller Greuel war. Ihre offizielle Tätigkeit 
beiteht darin, die Etappenitationen und die Wege in Ordnung 3u halten 
und für die Derpflegung der durchreijenden Europäer und Träger zu jorgen. 
Gebaut werden auf den Rodungen bejonders Maniok und Bataten, aber 
aud; Reis und Mais; Bananen Rultivierten die Wangwana auf unjerer 
Route nicht viel, fie Rlagten, daß die Elefanten zu großen Schaden darin 
anrichteten. 

Der Weg, der die Etappen verbindet, die Barrabarra, läßt jih am 
beiten mit einer Schneije vergleichen. In einer Breite von etwa vier Metern 
zieht er jih durch den von Reiner Lichtung unterbrocdenen Urwald; in der 
angegebenen Breite jind die Kleinen Bäume und das Unterholz fortge- 
\hlagen. Größere Bäume bleiben jtehen und hindern auch nicht im min— 
deiten, denn benußt wird ſtets nur ein bejonders feitgetretener Sußpfad in 
der Mitte; der Neger marjchiert nun einmal nicht anders als im Gänjemarjd). 
Stürzt einer der Waldriefen quer über den Weg, jo bleibt er in den 
meilten Sällen liegen, da das Sortichaffen, jolange jein Holz noch widerjtands- 
fähig ilt, Schwierigkeiten macht, die Raum im Derhältnis zur Nutzung der 
Straße jtehen. Man hilft ji), indem man das Hindernis auf einem Rleinen 
Nebenpfade in den Wald hinein umgeht oder eine Art Brücke oder Treppe 
darüber hinweg baut. Die Brücken, die über die zahlreichen Kleinen Bäche 
und durch Jumpfige Senkungen führen, find die ‚„wunden Dunkte‘ der Straße. 
Es jind zum Teil einfahe Hnüppeldämme, häufig aber werden jtärkere 
Stämme längs gelegt, darüber Rundhölzer und Äjte quer und dann die 
Lücken mit Lehm oder Erde ausgefüllt. Dieje Konjtruktionen jind aller 
Anerkennung wert und für Sußgänger, ja, jolange ſie neu find, aud für 
Reiter gut gangbar; jie werden aber leider auch von Paſſagieren benußt, 
für die fie abjolut nicht berechnet find, nämlid) von den Elefanten. Solchen 
Gewichten iſt natürlich die immerhin primitive Negerarbeit nicht gewachlen, 
und jo jind manchmal die älteren Brücken und Dämme nur eine Reihe 
von Löchern. Es hieß aljo oft abjteigen und die Reittiere fich vorjichtig ihren 
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Weg jelber juchen laſſen oder fie nebenbei durch Sumpf oder Waſſer 
führen. Wenn ſich das häufig wiederholte, war das Reiten Rein Der- 
gnügen mehr. 

In eintönigen Märſchen ging es von Etappe zu Etappe, und je weniger 
Bemerkenswertes fich ereignete, um fo jtärker wirkte der Eindruck des Ur: 
waldes auf uns. Ich glaube wohl, daß bei empfindjamen Menfchen Tanger 
Aufenthalt in diefem Walde zu jchweren Gemütsdepreſſionen führen kann. 
Das auf die Dauer unſäglich Bedrückende liegt in dem Mangel jeder freien 
Umſchau, in der Unmöglichkeit, auch nur auf kurze Seit einmal das Auge 
frei über weite Slächen jchweifen zu laſſen, einmal fern im Horizont Himmel 
und Erde verſchwimmen zu jehen. Man jieht nur eine kurze Strecke des Weges 
vor jih, an den Seiten hindert das Dickicht den Blik, in die grünen Tiefen 
einzudringen, man ſchaut nad) oben, und auch dort wölbt ſich das Blätter- 
dach und verwehrt dem des ewigen Grüns müden Auge den befreienden An- 
blick des Himmels. Und tritt man auf eine Rodung hinaus, jo ragen aud) 
hier rings unerbittlic) vierzig Meter hoch die grünen Wände, und man gleicht 
einem Gefangenen, der nur die enge Haft der Selle mit dem Gefängnis— 
hof vertaufcht hat. Diefer Wald hat nichts von dem feierlichen Srieden 
eines Buchen= oder Sichtenwaldes in der Heimat, er ruft auch, wenn der erite 
mädtige Eindruck verflogen it, nicht eigentlich das Gefühl des Erhabenen 
wad, troß der gewaltigen Höhe feiner Bäume; dazu ilt er viel zu unruhig 
in jeinem Reichtum der verjchiedeniten Geitalten, der erjt aufregend und 
dann abjtumpfend wirkt, jelbit wenn er in den Einzelheiten gar nicht zum 
Bewußtjein Rommt, und er ilt erdrückend durch feine ungeheure Maſſe, die 
vom Boden bis zu den höchſten Kronen den ganzen Raum erfüllt. So 
konnten wir es verjtehen, daß die belgiihen Beamten diejen großen Wald, 
ihre „föret vierge‘‘, geilttötend finden und von dem Urwaldmarſch von 
Stanleypille nad) ihren Stationen an der Ditgrenze oft mit gelindem Grauen 
Iprechen. Der Beobachter und Sammler freilich, für dejjen Blick das Chaos ſich 
in einzelne Geſtalten auflöſt, für den alle die fremdartigen Bildungen der 
Vegetation, wie nur der Tropenwald ſie aufweiſt, Weſen und Bedeutung 
gewinnen, der findet übergenug des Intereſſanten in dieſer Fülle, aber auch 
für ihn hat ſie etwas Erdrückendes und er ſehnt ſich danach, die Augen, die 
ſich müde geſchaut haben an der Maſſe der Objekte, ausruhen laſſen zu 
können auf der gelben Steppe mit dem einzigen Sauber ihrer großen Linien 
und ihrer weiten Sernen. 
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Unjere Route führte in einem etwas nad Norden ausholenden Bogen 
von Irumu über die Etappen Kifuku, Cambi ja Wambutti, Mokoko, 
Mamulambi am Epulu, Songolo und Agwama nad) Mawambi am JIturi. 
Der Fluß madt auf diejer Strecke einen Bogen nad) Süden und der Weg 
Stanleys verläuft dazwilhen. In Mawambi empfingen uns der Poſten— 
chef Athanafoff, ein Bulgare, und Milöbraed, der mit vergnügten Sinnen 
auf jeine ‚„‚Heu’pakete hinjchaute. Ihm war es jedenfalls auf diefem Marſche 





Der Ituri bei Mawambi. 


am beiten ergangen. Er hatte eine reiche Sammelbeute gemacht und hatte 
mit dem gejchulteren Auge des Botanikers in der Fülle grünen „Gemüſes“ 
viele interejfante Einzelheiten gejchaut, die dem Laien, auch wenn er Natur— 
freund und Beobachter iſt, natürlic verborgen bleiben müſſen. 
Mawambi ijt nur ein kleiner Pojten mit einem Commis d’etat, dem 
ſchon genannten Berrn Athanajoff, dem einzigen Dertreter feiner Hationalität 
in der fo bunt zufammengewürfelten Beamtenjchaft des Kongojtaates, und 
einem Unteroffizier, einem Schweden, als Herrn der kleinen Askari-Truppe, 
Die Station liefert zurzeit monatlich etwa eine Tonne Kautſchuk; die Einge- 
borenen find verpflichtet, pro Kopf im Monat 3 kg zu bringen. An Elfen: 
bein gehen hier jährlich ungefähr 800 kg für den Staat nach Boma. 
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Der Doiten liegt jehr hübſch auf einem Hügel über dem Ufer des hier 
jehr breiten und jtark ſtrömenden, aber nicht jehr tiefen Ituri, auf den wir 
bejonders von der Barala der Meſſe aus einen ſchönen Blick genojjen. Da 
das Auge hier nicht nur weithin über den Sluß, jondern aud) noch über 
ein beträchtliches Stück des Waldes endlich wieder ungehindert jchweifen 
Ronnte, jo atmeten wir wie von einem Druck befreit auf. 

Nach drei Raittagen, am 14. April, jchieden wir von dem freundlichen 
Doiten, und da der Weg nad) Avakubi von jeßt ab ſüdlich ves Ituri 
weiter ging, jo mußten erſt am Morgen die Karawane und ein Teil 3er 
Saiten über den Fluß gejeßt werden. Da die Hin- und Rückfahrt der Ein- 
bäume jedesmal 20—25 Minuten in Anfpruch nahm, jo dauerte das Über- 
jeßen einige Stunden, troßdem ein großer Teil der Lalten ſchon am Tage 
vorher hinübergejchafft worden war. 

Auf der Strecke Mawambi-Avakubi wurde das Tierleben reicher. 
In der Umgebung des eriten Poſtens muß eine Art von Swergantilopen 
bejonders häufig fein. Sie werden von den Eingeborenen in Sclingen 
und Sallen gefangen und lebend, aber graujam gefejjelt, auf die Station ge- 
bracht, wo fie eine wertvolle Bereicherung des Küchenzettels bedeuten. Wir 
hofften einige diejer reizgenden Gejchöpfe lebendig nad) Europa bringen zu 
können. Ich ließ die erjten in Mawambi frei in meinem dimmer herum: 
laufen und jie wurden raſch jo vertraut, daß ſie ſich füttern Tiefen. Leider 
gingen die überaus zarten Tierchen, von denen wir fünf Stück erhielten, 
troß jorgfältiger Dflege ein. Eine bemerkenswerte Beute waren zwei von 
Wieſe erlegte Daviane. Bemerkenswert deshalb, weil jie 200 km im Waldes- 
innern angetroffen wurden, denn man hatte ihr Dorkommen bisher von der 
Eriitenz des Galeriewaldes abhängig gemadıt, bezw. angenommen, da die 
Grenze des Waldes mit den Seldern der Eingeborenen, deren Srüchte 
ihnen bejonders zujagen, ihr eigentliches Revier jei. In einem Lager bekamen 
wir von den Wangwana eine junge Mleerkaße, ein reizendes Tier mit dunklem 
Delz3 und einem dreieckigen weißen Slek auf der Naſe. Sie war ganz 
zahm und auf dem Eßtiſch war nichts vor ihr ſicher. Dank ihrer geradezu 
verblüffend moſaiſchen Phyliognomie erhielt jie den Namen Rebekka. In 
Avakubi bekamen wir nod) einen Gatten für fie und jahen dort einen 
jungen Schimpanfen, der wie ein Greis ausjichaute und jich alle Heckereien 
geduldig gefallen Tief. 

Die Dogelwelt des Urwaldes tritt viel weniger hervor, als man 
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anzunehmen geneigt ilt, da die Höhe der Bäume und das dichte Unter: 
holz die meilten Arten dem Auge des Beobadhters entrücken. Am eheiten 
verraten jich die großen Ichwarz-weißen Hornraben, die Riejenturakus und 
durch feinen Schönen Gejang ein von uns zuerjt gefundener Würger, der 
einzige gute Sänger des Waldes. Reich it dagegen die Injektenwelt ver- 
treten. Dem Auge des Reijenden durch ihre graue, den Baumrinden ange: 
paßte Schußfärbung fait unauffindlic,, drängt eine große, etwa 4 cm 





Sähre über den JIturi im Kongo-Urwald. 


lange 3ikaden-Art deito unangenehmer dem Ohre fih auf; ihr überaus 
lautes, fajt metalliſch Rlingendes Schrillen erfüllt den Wald mit einem Lärm, 
der, wie Stanlen jagt, noch das Trillern der Manjema-Weiber übertrifft. 
Prächtige Tagichmetterlinge, unter denen die weitafrikanijchen Uymphaliden 
immer häufiger wurden, figen in Nlenge an den Bächen und auf feuchten 
Stellen des Weges, oft aber aud) auf Gewölle oder Lojung von Säugetieren 
und fliegen in ganzen Wolken vor der Karawane auf. Die Käfer maden 
jih weniger bemerkbar, doch findet man gelegentlich Goliathiden, gewiljer- 
maßen eine riefige Ausgabe der Nashornkäfer, die zu den größten Der- 
tretern ihrer Ordnung überhaupt gehören. Sehr unangenehm können Rleine 
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ſchwarze Wejpen werden, die an den Äjten der Bäume Neſter bauen, welche 
wie aus grobem graubraunem Papier hergeitellt erjcheinen und in der 
Sorm oft an „Windbeutel” erinnern; durch ihre überaus Ichmerzhaften 
Stiche veranlaffen fie manchmal wilde Unordnung in der Karawane. Die 
Hauptrolle unter den Dertretern der niederen Tierwelt jpielen indes in 
diefem Walde die Ameifen. Termiten führen feltjame, an riejige Butpilze 
gemahnende Bauten meilt in Anlehnung an Baumjtämme auf, Baum: 
ameijen jchleppen die Erde bis hoc in die Kronen, auf deren Alten 
lie dann Wohnungen bauen, die oft eine jo frappante Ähnlichkeit mit ruhig 
ligenden Affen haben, daß wir zuweilen zur Büchſe griffen und nahe daran 
waren, abzukrümmen. Kleine Ameijen verkitten mit Erde und allerlei 
Detritus die Blätter des Unterholzes zu hödhitens fauſtgroßen Klumpen und 
fallen wütend über den Eindringling her, der ſich einen Weg durd das 
Gebüſch zu bahnen verjudht. Wieder andere, rotbraune, etwa von der 
Größe unjerer Waldameijen, ziehen zu vielen Taujenden dicht gedrängt 
gleich riejigen Raupen über den Weg, rejpektvoll von jedem umgangen, 
der ihre Straße kreuzt, da fie fürchterlich beißen. Am interejjantejten aber 
ilt eine ziemlich große, jehr jchlanke, ganz ſchwarze Art, welche die hohlen, 
horizontal abjtehenden Sweige eines Rleinen Baumes, Barteria fistulosa, 
bewohnt; ſie geben jedem, der aus Unkenntnis oder Unadhtjamkeit den 
Baum berührt, einen empfindlichen Denkzettel, denn ihr Biß ilt jo ſchmerz— 
haft, dab man ihn mindeitens 24 Stunden jpürt. 

Es regnete auf diejer Strecke etwas jeltener als vor Mawambi, doch 
war es auch bedeutend wärmer (31—32% C Lufttemperatur), und wenn 
wir nach dem Marjche auf die Rodungen heraustraten, prallten wir geradezu 
zurück vor der glühenden hitze und der blendenden Helligkeit. Hier lernten 
wir jo recht die Heftigkeit tropijcher Gewitter Rennen. Noch unheimlicher, 
packender in ihrer Gejamtwirkung erjchienen jie hier wie in der Steppe. 
Es madt einen überwältigenden Eindruck, wenn unter donnernden Lauten 
der Sturm mit Gigantenfäujten die Riejen des Waldes packt und beugt, bis 
das grüne Wipfelmeer brandet und braujt gleich den Wogen des Ozeans. Nie 
habe ic} diefen Wald fo ſchön gejehen, als wenn er aus feiner jtarren Ruhe zum 
Kampfe aufgepeitijcht wird. 

Auf der dritten Etappe hinter Mawambi, die nur aus einem Gite 
ohne Wangwana-Dorf beitand, erwartete uns der Chef des Ituri-Diltrikts, 
Kommandant Engh. Da er uns jet begleitete, jo kehrte Leutnant Bonton 


Be 


nach Irumu zurück. Aud) jein Scheiden wurde von uns allen Iebhaft bedauert. 
Ein angenehmer Gejellichafter und trefflicher Berater, war er während der 
112 Monate feiner Begleitung für uns von unfhäßbarem Dorteil gewejen. 





Lfihtung im Kongo-Urwald. 


Am 22. April zogen wir auf ſchön gehaltenem breiten Wege in 
Avakubi ein, wo auf einem riefigen freien Plab, über dem auf hohem 
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Majte die Kongo=Slagge wehte, die Garniſon und alle Arbeiter des Poſtens 
in Darade aufgeitellt waren, nicht weniger als ſieben Europäer auf dem 
rechten Slügel. Avakubi ift eine große Station, an dem durd eine Injel 
geteilten Ituri ſchön gelegen, mit prächtigen Alleen von Ölpalmen an breiten, 
geraden Wegen, mit hübjchen Baditeinhäufern und Ichattigen NMangobäumen. 
In einiger Entfernung von dem Doiten liegt eine große Wangwana-Sied- 
lung, in der auch einige Araber als Händler ſich niedergelajjen haben. Am 
Abend unjerer Ankunft fand ein offizielles Diner jtatt; das Offizielle be- 
ſtand bei mir darin, daß ich feit Juni 1907 zum eriten Male wieder ge: 
jtärktes Hemd und Kragen, jowie |hwarze Krawatte trug. Auch der Pater 
Superior Wulfers!) der benachbarten Million war zugegen. 

Am folgenden Tage machte ich dort allein einen Bejuh. Die Million, 
die auf einer Lichtung ſchön gelegen ilt, macht mit ihren neuen Baditein- 
häufern, die namentlih in der großen Kirche dem romaniſchen Stil ſich 
nähern, einen ebenjo freundlichen wie jtattlihen Eindruck. | 

Am 25. April wurden unjere getreuen Askari zur Heimat entlajjen. 
Als fie zum letzten Male in altgewohnter Strammheit vor mir antraten, 
dankte ich ihnen für die treuen Dienite, die fie uns falt während eines 
Jahres geleiltet hatten. Das Seugnis, daß ich ihnen ausitellen Rann, it ein 
vorzügliches. Getreu ihrer Pflicht nicht nur, fondern darüber hinaus, haben 
lie mit wenigen Ausnahmen niemals Anlaß zu erniter Klage gegeben. Einzelne 
von ihnen hielt ein Begleitkommando der zur Külte gehenden wiljenjchaft- 
lihen Lajten monatelang von der Erpedition getrennt, andere eilten wochen: 
lang mit Briefpolt von einer Einzeljafari zur anderen. Troßdem find Aus: 
Ihreitungen während diejer Seit niemals vorgekommen. Das Benehmen 
diefer Soldaten jpricht eine beredte Sprache für die deutjche Erziehungs: 
methode und den Drill, der jelbit in Abwejenheit des Herrn die jtraffe Dilziplin 
nicht locker werden läßt. 


An den Schluß dieſes Kapitels möchte ich noch einige allgemeine 
Angaben Mildbraeds über den Wald jtellen, in denen er auch eines der 
wichtigiten Ergebnilje unſerer botanijchen Sammlungen Rurz jRizziert: 


1) Pater Wulfers ift in diefem Srühjahr gelegentlich einer Dienjtreije tödlich ver- 
unglüct. 
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„Uber die Ausdehnung und den Charakter des Tropenwaldes in 
Afrika und über den jogenannten Aquatorialwald im bejonderen findet man 
auch in neueren Werken häufig Anjchauungen, die der Wirklichkeit nicht 
entjprehen. Als Beleg möchte ich einige Stellen im Wortlaut anführen: 
„.. . Schon feine Ausdehnung ilt geringer (im Dergleich zum maleſiſchen und 
brajilianiichen) ; er bejchränkt ſich auf einen relativ ſchmalen Streifen an der 
Guinea-Küſte bis Kamerun und ſüdlich weiter nad! Gabun und ins mittlere 
Angola hinein. Don da oltwärts reicht er unter jichtlicher Derarmung und 
mit Savannen wechſelnd im Kongo-Syitem bis zu den großen Seen uw.‘ — 
Oder aber: ‚Tief im Innern des Kongo-bebietes und ohne Sulammenhang 
mit den Küjtenwäldern erjtreckt ſich weithin der große, düftere, von Stanlen, 
Emin Paſcha, Graf Gößen und wenigen anderen Reilenden durchwanderte 
Aquatorialwald, der aber mit den Urwäldern Brajiliens oder der Sunda- 
Injeln durhaus nicht vergleichbar iſt.“ — In dem eriten Sitat ilt von 
einem großen ununterbrochenen Wald im Kongo-Becken überhaupt nicht 
die Rede; es wird offenbar angenommen, daß in diefem Gebiet mehr oder 
minder breite Streifen oder Parzellen mit Savannen wecdjeln; die zweite 
angeführte Stelle kennt zwar den ÄAquatorialwald, ſpricht ihm aber den 
Charakter des tropiichen Urwaldes und den Sujammenhang mit den külten- 
nahen Wäldern Weltafrikas ab. 

Demgegenüber möchte ih einen Sa Stanleys jtellen: „Man hat 
Bralilien im Kongo-Becen, im Kongo-Fluſſe den Amazonenitrom, und deſſen 
ungeheure Wälder haben ihresgleichen in dem zentralafrikaniihen Walde.“ 
— Don der Kamerun: und Gabun-Küſte des Atlantiihen Ozeans raujchen 
nördlich des Aquators die Wogen eines afrikanifchen Urwaldmeeres ununter- 
brodhen bis an den Fuß des Ruwenzori fern im Oſten, nur zwijchen dem 
ſüdöſtlichſten Zipfel Kameruns und dem Ubangi durd; Savannenlandichaften 
gleihlam in einer Meerenge zufammengejchnürt. Saljen wir nur den öltlich 
diefer Einfchnürung liegenden Teil, den eigentlichen Aquatorialwald, ins Auge, 
\o jehen wir eine ungeheure Waldmajje, die begrenzt wird von dem Bogen 
des Kongo-£ualaba von Toquilhatville am Aquator bis Nyangwe, weiter 
durch eine Linie von Nyangwe zum Burton-bolf des Tanganjika, im 
Oſten ungefähr durch den Wejtrand des zentralafrikaniichen Brabens, im 
Norden durch den Uelle-Ubangi und im Weiten durch den Unterlauf des 
Ubangi; hier aber jteht fie mit den Wäldern Süd-Kameruns in Derbindung. 
Es ilt dies ein Gebiet von rund 600000 Quadratkilometern, in dem weder 
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nennenswerte Gebirge nod) irgend ein Streifen Grasland den Sujammenhang 
des reinen Tropenwaldes unterbrechen, ein Gebiet, das nicht nur jeden der 
küjtennahen Waldkomplere Weitafrikas weit übertrifft, jondern in diejer 
Geichloffenheit wohl nur noch im Amazonas-Becken jeinesgleichen findet. 
Siehen wir durch diefes etwas unregelmäßig begrenzte Stück eine Linie 
von Imangwe am Lualaba über Stanlenville nach Djabbir am Uelle, jo 
erhalten wir öſtlich davon ein wuchtiges gejchlojfenes Trapez von immer 
noch 400000 Quadratkilometern. Betrachten wir jeßt die Lage diejes Kom- 
pleres im Derhältnis zur Küjte, jo finden wir das überrajchende Rejultat, 
daß fein Mittelpunkt, etwa der Schnittpunkt des 279 6. £. mit dem Äquator, 
von dem nächſten Punkte an der Weitküfte, Banana an der Kongo: 
Mündung, rund 1750 km, von dem der Oitkülte, Tanga, aber nody nicht 
1500 km entfernt ilt, oder mit anderen Worten, daß der größere Teil des 
gejamten Aquatorialwaldes der Oſtküſte näher Tiegt als der Wejtküjte. Dieje 
Angaben, die man übrigens jchon bei Stanley finden Bann, zur Ridhtig- 
itellung der eriten eingangs zitierten Stelle. — Jetzt bleibt noch die Stage: 
Sit diefer Wald auch wirkli ‚Urwald‘, d. h. tropiiher Regenwald in 
tnpilcher Ausbildung ? Eine Srage, die in dem zweiten Sitat offenbar verneint 
wird. In feinem größten Teil ilt er es aber jicherlich. Ich greife wieder auf 
Stanley zurück. Er fchreibt: „Man denke ſich ganz Srankreicy und die 
Iberiſche Halbinjel dicht bejeßt mit Bäumen von 6—60 m Höhe, glatten 
Stämmen, deren Blattkronen ſich jo nahe befinden, daß jie ſich untereinander 
verwiceln und den Anblick des Himmels und der Sonne verhindern, und 
jeden Baum von wenigen Sentimetern bis über einen Meter. dick. Alsdann 
laufen von einem Baum zum andern Taue von 5—40 (?) cm Durchmejjer, 
welche die Sormen von Schlingen und Sejtons haben oder ſich in großen 
dichten Kreijen wie endloje Anakondas um die Stämme ringeln, bis jie die 
höchſte Spige erreicht haben. Laß jie üppig blühen und Blätter treiben 
und ſich mit dem Blattwerk der Bäume vereinigen, um die Sonne zu ver- 
bergen, laß von den höchſten Zweigen die Taue zu Hunderten bis beinahe 
auf den Erdboden herabfallen und jchlanke Ranken herabhängen.... Arbeite 
alles gehörig durcheinander, jo wirr wie möglich uſp.“ — Das klingt 
reichlidy phantaſtiſch, wenn man aber den „heroiſchen Reporterjtil”” Stanlens 
etwas reduziert und das herausnimmt, was an Tatſachen in diejer Schil- 
derung jteckt, dann ilt fie völlig zutreffend. Diefer Wald hat von den 
harakteriltiichen Hlerkmalen des tropijchen Urwaldes die gewaltige Höhe 





Ein überbrücktes Hindernis im Kongo-Urwalde. 
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jeiner Bäume, die zahlreichen Lianen, unter denen die Rotan-Palmen die auf: 
fälligjten find, und auch viele Epiphyten. Don bejonderen biologischen Eigen- 
tümlichkeiten, die nur dem Tropenwalde zukommen, beobachtete ich im 





Bah im Kongo-Urwald; vorn rechts Palm-Lianen (Rotan). 


Ituri-Gebiet noh: Bretterwurzeln oder Plankengerüfte, jene eigentüm- 
lihe Bildung, die man fi am beiten vorjtellen kann, wenn man fich denkt, 
daß eine Wurzel ſich verflaht und als flügelartige Leilte bis zu 2 m und 
mehr am Stamme emporreicht, jo daß das Ganze an gewilje einbeinige 
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Siertiihe erinnert; Kauliflorie oder Stammblütigkeit, die Erjcheinung, 
daß die Blüten nicht an den letzten Sweigen, jondern am Stamm oder ſtär— 
Reren Ajten hervorbredhen, jowie das „Ausjihütten des Laubes“, 
das einen bejonders merkwürdigen Anblick gewährt, indem die jungen 
Blätter bis zur Erlangung ihrer vollen Größe qualtenartig jchlaff herab- 
hängen und noch des Blattgrüns entbehren, jo daß ſie durch weißliche, 
rojenrote oder auch zart lila Farbe von dem grünen Laube abitehen. Dieje 
Bemerkungen dürften genügend beweilen, daß diefer Aquatorialwald ty: 
pilcher tropifcher. Regenwald ilt. In der Entwicklung der Epiphnten jteht 
allerdings der afrikaniihe Urwald bedeutend dem amerikanijchen und 
malayijchen nach, denn ihm fehlen ganz die Bromeliaceen, und die Orchi— 
deen und Araceen find bedeutend Ipärlicher, es iſt das aber, wenn der Aus: 
öruck erlaubt it, ein floriltiiches und Rein ökologiihes Manko. 

Fett bliebe noch eine dritte Srage: Wie verhält jich der „Aquatorial- 
wald” in jeiner floriltiihen Sujammenjetung zu den ſchon einigermaken 
bekannten Wäldern in der Nähe der Weſtküſte? Bejteht die allgemein 
verbreitete Anſchauung zu Redt, daß er ihnen an Sormenreihtum und 
namentlih im Reichtum an endemilchen Gattungen nadjteht? Auch diefe 
Stage, und darin jehe ich das wichtigſte botanilche Ergebnis der Erpedition, 
dürfen wir verneinen. Diejer Wald, den wir ja in feinem alleröltlihiten 
Teile kennen lernten, gibt auch in der Sülle interejlanter Typen denen 
Kameruns und babuns nichts nad). Eine Gegend, die dank der Tangjährigen 
Tätigkeit eines eifrigen Sammlers (denker) bejonders reich an Endemismen, 
d. h. an nur ihr zukommenden Sormen zu fein ſchien, Bipinde in Kamerun, 
liegt von dem dentrum des Sammelgebietes der Erpedition im Ituri-Walde 
rund 2000 Kilometer entfernt, und die Überrafchung war daher ziemlic) 
groß, als bei der Bearbeitung meiner Sammlungen die Bipinde-Slora auf 
einmal en masse fajt am Suße des Ruwenzori auftaudte. Wenn man dazu 
die Swilchenitationen nimmt, die durch die Tätigkeit der belgilchen Bota- 
niker von verjchiedenen Punkten des Mittel-Kongo bekannt geworden jind, 
jo Rann man wohl jagen, daß die Wälder der afrikaniihen Wejtküjte 
und der Aquatorialwald nicht nur räumlich zufammenhängen, fondern aud 
florijtiich eine gejchlojlene Einheit bilden; wenn man ſich ferner die weite 
Eritrekung des Waldes nad Oſten vergegenwärtigt, dann erjcheint es als 
das Beſte, die Teicht zu irrtümlichen Dorjtellungen führende Bezeichnung des 
wejitafrikanijchen Waldgebietes fallen zu laſſen und dafür den Namen 
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Afrikanijhe Hnylaea zu jeßen, um damit gleich die Analogie zum 
Ausdruk zu bringen, die zwilchen dem riejigen afrikaniihen Walde und 
der von Alerander von Humboldt jo getauften hylaea Brajiliens vorhanden it. 

Eine Analogie, die wohl zwilchen diejen Hyläen beiteht, möchte ic 
hier wenigjtens andeuten. Im Amazonas-Gebiet unterjcheidet man den 
„Igapo“-Wald im Bereiche der Überjhwemmungen mit großem Reichtum 
an Palmen und den „Ete“Wald auf niemals überſchwemmtem Boden. 
Wenn ich nad) den flüchtigen Eindrücken einer Dampferfahrt urteilen darf, 
Rennt auch die afrikaniihe Hylaca diefen Unterjchied. Dem „Igapo“ ent= 
ſprechen die Beitände auf dem völlig ebenen, nur wenig über den Spiegel 
des Kongo ſich erhebenden Alluvialland ; hier jtehen ganze Haine von Raphia- 
Dalmen auf den taujend Injeln des Stromes, und Rotan-Dikichte wuchern 
ohne Stüße gleich Schilfbänken halb im Waller. Dergebens aber ſucht 
man hier den gewaltigen Urwald des höher gelegenen Landes, den Wald, 
auf den Stanleys Schilderung paßte. Da nun der Kongo die Hauptverkehrs- 
ader des ganzen Landes bildet, jo haben die belgijchen Sammler jicher 
einen großen Teil ihrer Arbeit dem ihnen zunädjit zugänglichen „Igapo“- 
Wald zugewandt und es find ihnen viele Schäße entgangen, die der formen: 
reichere „Ete“-Wald birgt, der 3. B. im Gebiete des Ituri zwiſchen 600 und 
1000 m über dem Meere liegt. Doc das find nur Andeutungen, können 
auch weiter nichts fein, und es wird noch der intenjiven Arbeit gejchulter 
Sammler und vor allem Beobachter bedürfen, ehe wir eine befriedigende 
Kenntnis von der Gliederung der riefigen afrikanijhen Hylaea erhalten.“ 





„Kebeckchen“ 
(Cercopithecus schmidti). 
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Alm 27. April verließen wir Abakubi. Nicht ohne freudige Erwartung 
hatten wir dem Abjchiedöstag entgegengejehen, follten doch den heißen 
Märchen durch das Laubgewirre angenehme und bequeme Reijetage in den 
großen Eingeborenen-Booten folgen. Wild ſchäumend rauſcht der Ituri, zackige 
Selsgebilde überjtrömend, mitten durch den Ort hindurch, der ſich maleriſch 
an jeinen beiden Ufern aufbaut. Unterhalb der Ianggeitreckten Stadt aber 
wechlelt er den jtürmijchen Charakter und in träger Breite wälzt er, von jeßt 
ab Arumwimi genannt, feine dunklen Wajlerfluten in langſamem Gefälle 
talwärts. Bier beginnt auch feine unterbrocdhene Schiffbarkeit aufs neue, 
und hier erwarteten uns die 20 Boote, die uns zum Kongo tragen follten. 

Nach dreiviertelltündigem Ritt erreichten wir vom Innern der Stadt 
aus Kifuku, den Einichiffungsplaß. Bier jchieben ſich die Felſen bis in den 
Fluß hinein, und an feinen dunklen Sluten bewegte ſich ein buntes Bild. 
Die Ruderer eilten gejchäftig hin und her, nahmen Selt- und Proviantlalten 
auf und veritauten fie in den Booten. Eine Menge Dolks trieb ſich umher, 
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die uns neugierig gefolgt war. Einzelne Araber, letzte Repräjentanten diejes 
itolzen, einjt Afrika beherrjchenden Dolksitammes, begrüßten uns und über 
reihten Gejchenke aus geſchnitztem Elfenbein. Den Terrajjenaufbau des 
Ufers aber hielt eine enorme Menjchenmenge bejett, die Tebhaft durcheinander 
ſchwatzte und in ohrenbetäubendes Gejchrei ausbrach, als die Slottille endlich) 
abitieß. Es waren Augenblike wüjtejter Unordnung und wildes Getöje 
erfüllte die Luft. Weil alle Boote zugleich abfahren wollten, jtießen jie 
aufeinander und quetichten die Inſaſſen, die laut aufjchrien. Derjpätet 
eintreffende Ruderer ſchwangen fich ins erite bejte Kanu und |prangen mit 
wilden Gebärden von Boot zu Boot, bis ſie das ihrige jchließlich erreicht 
hatten. Wir ſuchten Ordnung in das Chaos zu bringen, erreichten aber nur 
das Gegenteil. Da alles jchrie, Konnte ſich Rein Menſch verjtändlih machen. 
Endlich, endlich entwirrte jih das Knäuel, wir bekamen Kurs, und unter 
lautem Öejange der Bootsmannichaft jegte ji) der Sug in Bewegung. Noch 
ein Rurzes Winken zu unjeren Sreunden hinüber am langjam entſchwin— 
denden Ufer, dann richteten wir den Blick nad) vorn; die letzte Etappe der 

Reife begann. | 

Der Typ der Boote ilt der übliche des Einbaums. Die Sahrzeuge 
ind aber länger als die ſonſt gebräudjlichen und gewähren außer für den 
Europäer, die Boys und Askari, jowie für etwa 20 Lajten no Raum für 
ebenjoviel Ruderer, die auf dem jachtartig weggejchnittenen Bug und Heck 
pojtiert jind. Dieje Ruderer jeßen ji) aus Wabudu: und Wangilima=Leuten 
zujammen, pradtvollen ÖGeitalten, deren bejonders ausgeprägte Schulter: 
muskulatur das Rejultat eines vollendeten Trainings verrät. Ihr nackter 
Körper glänzt von Sett. Den Kopf bedeckt eine Müte aus dem langhaarigen 
Sell eines Affen oder eine das Haar eng umſchließende, mit Rotholz und 
Sett bejchmierte Kappe, den Badekappen unjerer Damen vergleichbar. Aud 
erinnerten mid) diefe Mützen an Sormen, die id) bei den Wandorobbo in der 
Majjai-Steppe jah. 

Im Öleichtakt tief jich niederbeugend, tauchten die Baharia!) ihre 
Ihön gejchnittenen, Rupferverzierten Ruder tief in die Sluten, um fie mit 
eigentümlich jchnellendem Ruck herauszureißen, der jic) ihrem ganzen Körper 
mitteilt und das Boot jtets leicht erjchüttert. Die Leute find vorzügliche, jehr 
ausdauernde Flußſchiffer, die, wenn jie angefeuert werden, viele Stunden 
hindurch unermüdlich ihre Arbeit verrichten. Dieſe jelbjt begleitet gewöhn- 
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lich ein überaus melodijcher Gejang von fo reinem Wohlklang, wie ich mid) 
nicht erinnern kann, anderwärts gehört zu haben. 

Der Sluß, durch die Kleine Regenzeit gejchwellt, hatte lebhaftes Gefälle 
und lo glitten die Boote ziemlich fchnell über die tiefdunkle majeltätiiche Waſſer— 
fläche dahin. Wir alle empfanden es als eine unbejchreibliche Wohltat, die 
anjtrengenden und ermüdenden Märjche durch den Urwald mit diejfer an- 
. genehmen Art des Reijens vertaujchen zu können. Im jüßen dolce far niente, 
im bequemen Stuhle ausgeitreckt unter dem ſchützenden Sonnendach liegend, 
jahen wir die üppige Waldjzenerie in jtändigem Wechſel am Auge vorüber- 
ziehen. Man hätte dieſe Art des Reijens als ideal bezeichnen können, wenn 
nicht die Teidigen Stromfchnellen wieder für Ernüchterung gejorgt hätten. 
Wo der Sluß breit it — bis zu 1000 m an manchen Stellen — fließt er 
ruhig und träge, wo fein Waller aber durch Injeln eingeengt wird, ſchießt 
er wild jchäumend in jähem Sall dahin. 

So wurde ſchon unjerer erſten Fahrt nach vier Stunden durch eine ſolche 
Schnelle bei Bojobangi ein Ende bereitet. Hier jtürzt der Fluß 3 m tief als 
Kaskade hinab. Da die Boote aber diefe hinab mußten, fo wurden ſie 
völlig entleert. Leute aus Bojobangi, jchon mit diejer Arbeit vertraut, 
trugen die am Ufer aufgejtapelten Sachen auf einem jchmalen Pfade, dem 
auch wir folgten, um den Wajjerfall herum. Auf einer vorjpringenden Sels- 
platte faßten wir dann Poſto und richteten den Kinematographen auf den 
Ihäumenden Giſcht des Wallers. Auf ein verabredetes Seichen näherte 
ih dann Boot auf Boot, mit je zwei Mann bejeßt, der „chute‘“ und ſchoß 
pfeiljchnell hinab, im Wellenſchaum verjchwindend. 

So jpannend diejer Anblick iſt, jo wenig angenehm ilt das Durchfahren 
der Schnellen jelbit, falls dies mit beladenen Booten überhaupt möglich ilt, 
denn es ilt immer mit Gefahr des Kenterns verbunden. Ein Derfehlen der 
richtigen Paſſage oder ein QAueritellen des Bootes zum Strome Rann Der: 
derben bringen. 

Dies jollten wir am zweiten Tage erfahren. Ich befand mich mit meinem 
Boote an der Spibe der Slottille, die anderen in unregelmäßigen Abjtänden 
dahinter. Da nahten wir uns wieder einer Stromjchnelle, die ſich ſchon 
von weitem durch den weißlichen Gijcht auf den Wogenkämmen Rennzeichnete. 
Bei bejonders gefährlichen Stellen pflegten die Wangilima aus irgendeinem 
nädjltliegenden Dorfe, wie fie ſich vielfach hart am Ufer in den Urwald ein- 
jchmiegen, einen kundigen Piloten an Bord zu nehmen. Daß dies Hier niht 
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gejchah, konnte als beruhigendes Seichen für die Leichtigkeit der Paſſage 
gelten, nod) dazu bei hohem Waſſerſtand. So kamen wir der Schnelle immer 
näher und konnten jhon ihr Raujchen vernehmen. Der ÖGejang ver— 
ſtummte und die Mannſchaft jtellte das Rudern ein. Ihre Tätigkeit be- 
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\hränkte fi) nur darauf, das Boot in der Sahrtrichtung zu halten. Un- 
willkürlich jeßten wir uns aufreht im Stuhl und erfaßten mit der Hand 
den Bootsrand. Ein leiſes Gefühl des Unbehagens jchlich jich in die Gegend 
des Magens .... da erreichten wir auch jchon den Rand des Gefälles, das 
Boot Rippte leicht nach vorne und ſchoß in rajender Sahrt durch die Strömung. 
Giſcht und Schaum ſpritzte auf und benetzte die Inſaſſen des gebrechlichen 
Fahrzeuges. — Einige Augenbliche nur — dann waren wir hindurch und 
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glitten noch eine Seitlang in erhöhter Gejchwindigkeit fort. Die Gefahr, 
von deren Größe wir jelbit nur unklare Doritellung hatten, war vorüber. 
Aber das auf einmal lebhafter werdende Geihwate der Ruderer und ihre 
lahenden Phyliognomien Ründigten uns doch an, daß ihre Sorgloligkeit eine 
nur |cheinbare gewejen war. 

Als wir uns umwandten, jahen wir, daß bereits das nächſte der 
Boote die Sahrt über den feljigen Untergrund glatt zurückgelegt hatte. 
Eben kam das dritte, Tzeczatkas „pirogue“. Schon erreichte fein Bug die 
eriten Gijchtberge, da drehte es ſich auf einmal quer, allen verzweifelten 
Anjtrengungen der Mannjchaft, es gerade zu ftellen, zum Troß. So glitt es in 
die Stromjchnelle hinein. Die Gefahr erkennend, ſpringt ein kongoleſiſcher 
Askari auf, da — ein jeitlicher Stoß, und im Bogen verjchwindet er in der 
Wajjerflut, um nie mehr aufzutauchen. Im nädjten Augenblick überjchlägt 
li das Boot, alle Injaljen unter jich begrabend. Entjeßen erfaßt uns alle. 
Don irgendeiner Bilfeleiltung Rann Reine Rede fein, denn Boot auf Boot ſauſt 
in die Schnelle, haltungslos, und jedes hat genug zu tun, nicht das Schickjal 
des verunglückten zu teilen. Das liegt gekentert zwilchen Seljen feitgeklemmt, 
und deshalb gelingt es einem Bon, auftauchend, erjt den Bordrand und dann 
den Kiel zu erfaljen und ſich daran hinaufzuarbeiten. Heben ihm taudt eine 
Hand auf, es ilt die des Unteroffiziers. Es gelingt ihm, jie zu ergreifen und 
feitzuhalten. Dann taucht aud) der Kopf aus den Sluten und es glückt dem 
braven Jungen, feinen Herrn zu jich heraufzuziehen. Nun löſt ſich das Fahr— 
zeug durd) den Waſſerdruck los und ſchwimmt mit den beiden fort. Nach und 
nah erjcheinen auch die übrigen Derunglückten an der Oberfläche, einige 
werden durch die Strömung fortgerijjen, andere, ſchon aus dem Bereich der 
Seljen, ſchwimmen ans Ufer, wieder anderen ilt es gelungen, ſich auf größere 
Steine zu retten, wo ſie, vom Waſſer überjpült, auf Befreiung harren. 

Die Rettungsarbeiten waren nicht leicht, denn die Strömung trieb die 
Kanus immer wieder ab. Endlich gelang es aber, den eng Sujammenhockenden 
eine Leine zuzuwerfen, und jo wurde einer nad) dem anderen geborgen. Fünf 
Leute aber wurden nicht mehr gejehen. Der Askari, drei Wangilima, und 
ein Mann vom Stamme der Wabudu hatten ihren Tod gefunden. Derloren 
waren ferner noch eine Menge Gegenitände, darunter Tzeczatkas Dienit- 
und Seitengewehr, jein Selt, Patronen und ein Blechkoffer mit Schreib- 
utenjilien. 

Nachdem wir uns überzeugt hatten, daß an die Rettung der Der: 
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unglücten nicht mehr zu denken fei, wurde zur Weiterfahrt gerültet. 
Czeczatka erhielt eins der anderen Boote. Ich gab ihm zwei meiner Leute ab, 
um die in die Mannſchaft geriljene Lücke auszugleichen. Ein anderes Boot 
tat dasjelbe. Dann war der Swilchenfall überwunden — vergejjen — und 
bald tönte der jchöne Belang der Ruderer wieder jorglos über die breite 
Waſſerfläche dahin und brach ſich an der dichten Blätterwand des Ufers, 
die weit überhängend ihre unteren Spißen ins Waller tauchte. 

Doch plötzlich brach er kurz ab. „Tembo, bana‘!), wandte jich der 
Mann am Bug des Bootes nad mir um. Ich ſprang auf. Wahrhaftig, da 
vorne ragten die gewaltigen Leiber von fünf Elefanten aus dem Wajjer 
heraus, und wir beobadteten, wie ſich die Koloſſe bejprigten, in träger 
Ruhe bis zur halben Höhe im Waſſer jtehend. Ic, legte die Büchje zurecht 
und machte den Teleapparat fertig, unichlüjlig, was ich tun würde. Die 
Ruder wurden nur ganz leicht ins Waſſer getaucht, um uns durch Rein 
Geräuſch zu verraten. So näherten wir uns lautlos, aber jchnell. Der 
Fluß modte hier ungefähr 600 m breit fein. Wir befanden uns in der Mitte 
desjelben und jo ließ ich das Boot auf die Kolojje zubalten. Das Erjcheinen 
des Sahrzeuges rief eine gewilje Unruhe bei ihnen hervor, die ſich durch 
Heben der Rüljel und Klappen mit den Ohren äußerte. Sie traten dann auch, 
eine mächtige Bugwelle aufwühlend, näher an das Ufer, wo ein jüngeres 
Tier, das fich recht angriffslujtig gebärdete, feine Wut an den Alten der 
Uferbäume auslief. Während die anderen, zu unheimlicyer Größe empor- 
wachlend, dem Bade entitiegen und Rrachend im Walde verjchwanden, tobte 
diejes Tier noch eine Seitlang trompetend und ſich mehrfach im Kreije drehend 
im jeichten Wajjer des Ufers herum und ſpritzte das aufgejogene Maß mit 
dem Rüfjel in die Luft. Da eine Gefahr aber für das Boot ausgeſchloſſen 
erichten, jo ließ ich die Büchſe ruhen und griff zum Apparat. Dann erit 
empfahl ſich der ungezogene Burjche ebenfalls. 

Die Sauna war jonjt während der Slußreije eine recht ärmliche gewejen. 
Außer den wenigen Elefanten jichteten wir nur einzelne Krokodile. Einige 
Slüge Öraupapageien zogen wiederholt über uns dahin, doch ſchien das 
Leben auf den Bäumen falt eritorben. Das Tierleben jpielt fit am Tage 
eben im Innern des Waldes ab und nur des Nachts und am frühen Morgen 
jieht man die Ufer belebter, ehe das. Wild nad) erfolgter Tränke in den 
Schatten des ſchützenden Dickichts zurücktritt. 

"5; Elefanten, Herr. 
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Um 3 Uhr nachmittags erreichten wir die rapides bei „Awake“. Diejer 
Ort hat wohl einen Namen, aber Reine Häujer, deshalb ftellten wir die 
öelte im Walde hart am Ufer auf und genofjen den prächtigen Anblick der 
Schnellen, welche die ganze Breite des Slufjes einnehmen. Wir waren 
über das Ende der Sahrt recht erfreut, denn eine drückende Schwüle hatte 
jih über das Wajjer gelagert. 

Am Abend zogen ungeheure Scharen von Slughunden Breijend über 
das Lager hin. Im Sweifel, ob fie mit der Kwidfchwi-Art identijch feien, 
holten wir mit den Slinten einige herunter. Wir waren aber jehr erjtaunt, 
itatt des einen Getroffenen meilt deren zwei zu Boden fallen zu jehen, die 
ji im Sturze loslöjten. Es waren Liebespaare, die während der Luftreife 
ſich zärtliche Koſeworte in die großen Ohren geflüftert Haben mochten. Die 
Erlegten jtellten wir als identijch mit der Kiwu-Spegies feſt. 

In Bomili lernten wir einen gutgehaltenen Europäerpoiten von größeren 
Dimenjionen Rennen. Hübjche, weißgetünchte Häufer winken einladend vom 
lanft anjteigenden Uferlande dem Ankommenden entgegen. Diejen gerade 
gegenüber jtrömt aus dem Grün des Waldes der Nepoko-Fluß heraus und ver- 
einigt jicy mit dem Arumwimi, der auch hier wieder jtarke Schnellen bildet. 
Da wir bei Bomili die Zone de l’Haut Ituri verließen, um in die Zone 
de Falls überzugehen, jo Rehrte unjer Tiebenswürdiger Reijegenojje, Kom: 
mandant Engh, mit feiner Rudermannihaft nah Avakubi zurück. Engh, 
ein Horweger von Geburt, ilt eine der markanteiten Derjönlichkeiten im 
ganzen Kongo. Sein ausdrucksvolles Geſicht und die ſchmalen Lippen ver- 
taten, daß in dem hageren Körper eine ungewöhnliche Willenskraft jteckt, 
die im Derein mit klug angewandter Taktik den Eingeborenen gegenüber 
überall unendlich jegensreid) gewirkt hat. Die belgijche Regierung hat hier 
den rechten Mann auf den rechten Platz geitellt; denn die Zone de l' Haut 
Ituri umjchließt die großen Kautjchukreviere, in denen, wie ich an anderer 
Stelle ausgeführt habe, die Eingeborenenfrage eine bejonders jchwierige, 
die Derwaltung aljo eine jehr verantwortungspolle ilt. 

Unfere neue Bootsmannjcaft zeigte ſich ebenjo erfahren als die. alte 
und wußte vor allem die Fahrzeuge mit bejonderer Gejchicklichkeit durch die 
\hweren und ſich lang hinziehenden Schnellen von Kalagwa zu bugjieren, die 
wir in der Srühe des 1. Mai durchfahren mußten. Da ſich der Sluß hier 
durch Rlippenreiche Inſeln windet, jo ſind die Schnellen bejonders reigend und 
werden jehr gefürchtet. Jedes Boot nahm aljo aus den benachbarten Dörfern 
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der Mobali einen oder zwei mit den Eigentümlichkeiten des Waſſers ver- 
traute Diloten an Bord. Dorn am Bug gaben dieje mit der Hand die 
Ridtung an, und die treu zu— 
\ammenarbeitende Mannſchaft ver- 
ſuchte die Boote mit Tangen Stöcken 
zu der einzig fahrbaren Paſſage zu 
dirigieren. Während die anderen 
glücklich die dreiltündige Fahrt durch 
die Wellen und den ſchäumenden 
Gilcht des reißenden Stromes ab- 
jolvierten, gerieten die Boote Wiejes, 
Schuboß’ und Mildbraeds in Ge— 
fahr. Wenn auch die uns gewordene 
Prophezeiung, hier mindeitens mit 
dem Derlujt eines Bootes rechnen 
zu müjjen, glücklicherweile nicht in 
Erfüllung ging, gelang die Befreiung 
der Kanus aus ihrer mißlichen Lage 
doch erjt nach Tängerem Bemühen. 

So ging es bis Djambi, wo die 
Schnellen zu Lande umgangen wer: 
den mußten. Bier ſahen wir zum 
eriten Male eine von der gewöhn- 
lihen ganz abweichende Hüttenform. 
Die Wangilima, deren Stamm hier 
vorherrjcht, bauen über ihren engen 
Wohnräumen |piße, pyramiden— 
förmige Dächer, deren Gerüſt jie dick 
mit Blätterwerk überziehen. Dieje 
Sorm gewährt, nad Ausjage der 
Dorfbewohner, einzig und allein 
Schuß gegen die alles durchdringende 
Näſſe der Regenzeit. Dieje Bauart 
erſcheint jedoch nur vereinzelt, Zwei 
/ Tagereijen darauf war ſie wieder 
Mobali. Arumimi. | der gewöhnlichen Hüttenform ge— 
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wichen. Am Eingang des Dorfes überrafchte uns der Anblick eines Affen 
in menjchlicher Gejtalt oder umgekehrt. Die Erjcheinung entpuppte ſich 
dann aber als der Chef des Dorfes. Um feine Reize noch zu erhöhen, war 
der ganze Körper diejes Mannes mit Rotholz Rnallrot bejchmiert. 





Dorfchef in Djambi. Arumwimi. 


Des Nachmittags, kurz vor Panga, prafjelte ein Wolkenbruch mit 
jolher Gewalt hernieder, daß er die Ufer dem Auge entrücte und die 
Sprißer der Regentropfen und der aufwallende Waljerdampf des Sluſſes 
logar die Sicht auf die vor uns fahrenden Boote raubte. 

Bei Panga jahen wir die impoſanteſten Katarakte. Dieje Fälle haben 
gewaltige Höhen, und das Braufen der ſich überjtürzenden Waſſermenge erfüllt 
weithin die Luft. Die Kaskaden werden nur durch einzelne mit Geitrüpp 
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beitandene Selsblöcke getrennt, nehmen font die gejamte Breite des Stromes 
ein. Im Lichte der fcheidenden Sonne boten fie ganz pradıtvolle, malerijche 
Motive, die wir wenigjtens mit Meiſter Doigtländers Apparaten feltzuhalten 
verjuchten. Da diefe Katarakte für unpaſſierbar gelten, wechjelten wir 
bier Boote und Mannjchaft. Ich hatte Schon betrübt Abjchied genommen von 
meinem jchönen Kanu, das mid, troß eines Leckes jicher getragen hatte. 
Um jo größer war meine Überrajchung, es am Nachmittag wohlbehalten 
unter den neuen Sahrzeugen jenjeits des Salles vorzufinden. Die Leute hatten 
es fertig gebradht, das Boot an langen Lianen vom Ufer aus durch den 
tojenden Fall zu lancieren. 

Den Wajjerfällen iſt eine Inſel vorgelagert, auf welder Mr. Hannam, 
der Entdecker falt aller wertvollen Minen des Kongoltaates, wohnt. 
Auch hier hatte der berühmte Projpektor in Konglomeraten Goldfunde 
gemadt, die zu den fchöniten Hoffnungen beredhtigten und die Wahr: 
I\cheinlichkeit der Abbaufähigkeit verrieten. Swei feiner Agenten pro— 
\pektierten weiter unterhalb am Fluſſe und, wie es jcheint, ebenfalls er- 
folgreih. Dieje Sunde gaben wiederum ein Seugnis von den Werten, die 
noch überall dort unausgenußt im Boden ruhen. Mr. Hannam, dejjen 
biedere, einfache Art jedermann gefangen nimmt, it, wie erklärlich, einer 
der gefeiertejten Leute des Staates. Ausgerüjtet mit großer Sachkenntnis, 
die er auf den bedeutendjten Minen des Eröballes gewonnen, nahm ihn der 
Kongoitaat in jeine Dienjte, und wahrhaftig nicht zu feinem Schaden. Denn er 
war es, der die überreichen Kupfer- und Goldlager bei Katanga entdeckte, 
in denen allein von eriterem Metalle noch Milliardenwerte lagern, und auf 
jeinen Rat jeßte die projperierende Tätigkeit in Kilo ein. Seiner Sindig- 
Reit verdankt ferner auch eine Reihe Rleinerer Metallager ihre Ausnußung. 
Der Staat zeigt ſich ihm hierfür dankbar durdy Gewährung eines Gehaltes, 
das aud den hödhiten Anfprüchen genügen muß, ſowie durch vollkommen freie 
Derpflegung während jeines Aufenthaltes in Afrika. Da dieje Derpflegung 
obendrein bequem zur Ernährung einer ganzen Samilie ausreichen würde, 
iit eine Begegnung mit Mr. Hannam jtets jehr gejucht, denn unbejchenkt 
verläßt niemand jeine einſame Injel. Auch wir erfuhren feine vielgerühmte 
Güte, und in Mupele, das wir nad) jiebenjtündiger Weiterfahrt erreichten, er: 
Rlangen die Gläjer mit Hannamjchem Sekt gefüllt auf das Wohl des galt: 
freundlichen Gebers. 

Aber noch ein anderes Erlebnis erhöhte den Genuß diejes ſeit Monaten 
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entbehrten Getränkes, nämlich die erite Begegnung mit einer europäilchen 
Dame jeit Jahresfriit! Mitten auf dem Strom, der in majeltätifcher 
Breite Raum merklidy dahinfloß, begegneten wir fünf anderen Booten. 
Und unter dem Sonnendad des eriten heraus leuchtete das jugendfrijche 
Gejicht der Gattin des Chef de secteur von Banalia, Madame Milies, 
die hier, im innerjten Afrika, ſeit Jahren Leben und Schickjal mit ihrem 
Gatten teilt. So Rurz die Augenblicke angeregter Unterhaltung von Boot zu 





Die Sälle des Arumwimi bei Panga. 


Boot auch nur währten, jo berührten jie uns doch ſeltſam und wie ein Gruß 
aus ferner Sivililation . .. | | 

Am folgenden Tage war es recht kühl und dichter Hebel hinderte jeden 
Ausblik, dazu hatten wir eine falt achtſtündige Fahrt, während welcher die 
Sonne, allmählich jiegend, den Dunjt bezwang und jchließlich jengende 
Strahlen herniederjandte, jo daß der Lagerplat Banalia freudig begrüßt 
wurde. Mehrere Elefanten jahen wir während der Sahrt im Waljer jtehen, 
und einer von ihnen durchſchwamm die ganze Breite des Fluſſes unmittel- 
bar vor unjeren Booten. Einmal it es mir gelungen, bei einem ähn- 
lihen Anlaß einen der Diekhäuter vom Boote aus zur Strecke zu bringen. 
Raufchend verfank der alte Burſche nah Empfang der tödlichen Kugel in 
den Sluten. Ein mädtiger Strudel bezeichnete die Stelle jeines Unterganges. 
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Wohlig dehnte man die vom unbeweglichen Siten fait jteif gewordenen 
Glieder. Eine lange, aber wenig Wajjer führende Stromfchnelle, auf deren 
Grund zahlreihe Mujchelbänke figen, nimmt vor dem Poſten die Breite 
des Sluffes ein. Diele junge Weiber fieht man dort die Sijcherei betreiben, 
indem jie mehrere Minuten unter Waſſer bleibend die Mujcheln von den 
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Kriegs- und Signaltrommel der Eingeborenen am Arumwimi. 


Bänken jchlagen. Die Schalen werden zu Sieraten verwandt; die aujtern- 
ähnlichen Tiere (Aetheria spec.) aber geben eine beliebte Nahrung ab. 

Über Bakanga und die jtarken rapides von Bogbodet wurde am Nach— 
mittage des 8. Mai endlich Dambuna erreicht. Hier hatten die „romantiſchen“ 
Sahrten im Eingeborenen-Boot ein Ende. Denn uns erwartete die erfreuliche 
Nachricht von der bevoritehenden Ankunft eines Dampfers, der zu unjerer 
Abholung heraufkam, um uns nad Bajoko zu bringen. 

Auch diejer legte Tag im Kanu follte nicht ohne Unfall vorübergehen. 
Das Boot meines Dieners Weidemann, unſer aller Saktotums im verwegeniten 
Sinne des Wortes, geriet infolge Auflegens des hecks auf einen jub- 
marinen Sels vorn unter Waller und legte jich fait völlig auf die Seite, 
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jo daß jeine Inſaſſen in das Stromgefälle jtürzten. Da dies Boot zufällig 
das letzte war, wurde fein Mißgejchick nicht bemerkt, und fo dauerte es eine 
ganze Weile, ehe Eingeborene eines in der Nähe gelegenen Dorfes ſich ent- 
ſchloſſen, den heftig Rufenden und Winkenden Hilfe zu bringen. Wenn 
auch nad) Stunden das zum Glück heil gebliebene Boot ans Ufer gefchafft 
und nad völliger Entleerung zur Weiterfahrt verwendet werden konnte, 
jo waren doch durch das eindringende Waſſer eine Anzahl Dorräte, Patronen 
und Briefihaften, jowie über 1000 zum Glück noch unbelichtete Platten 
unwiederbringlic dahin. 


Dambuya hat neben Bajoko auf der denkwürdigen Reife Stanlens 
zum Entſatze Emins als Stüßpunkt eine bedeutende Rolle geipielt und noch 
heute jind die Umwallungen des alten Lagerplaßes erkennbar. Ihnen gerade 
gegenüber lag der Ankerplaß der „Délivrance“, die wir ſehnlichſt erwar- 
teten. Und als der helle Dfiff der Dampfpfeife endlich durch das jtille 
Slußtal tönte, lief alles in heller Aufregung zum Strande, um ſich an dem 
Anblick eines regulären Dampfers fattzujehen. 

Die ‚Delivrance‘=Klalje bedeutet den Rleiniten Typ der Kongo-Dampfer. 
Sie ilt, wie die anderen, mit einem großen heckrad ausgerüjtet, mit einem 
dem Waſſerſpiegel fait gleichliegenden Deck und einem Oberdeck verjehen. 
Das le&tere würde einen prächtigen Aufenthalt gewähren, wenn nicht die 
Sunken der Holzajche, die dem Schornitein entfahren, darauf herunter: 
regnen und große Löcher in die Kleidung brennen würden. So jcharten 
wir uns um unjeren dänilchen Kapitän zujammen und madıten es uns auf 
der Brüdke von 14a m Breite und 3m Länge „bequem‘. JIrgendwelche 
Kabinen eriltieren außer der des Kapitäns nit. 

Mit Dr. Mildbraed und dem Chef de poste, Mr. Lemoine, einem 
örolligen, gemütlihen Kauz, bejuchte ich noch die große Lianenplantage 
Patalongo, deren Namen ich jchon früher erwähnte. Die Pflanzung üt, jo 
viel ich weiß, die einzige, welche nur Lianen Rultiviert; auf 800 ha befanden 
ih dort damals 320000 Landolphia- und 200000 Clitandra-Sämlinge. 
Die Pflanzung iſt teils in lichten Bejtandteilen des Waldes jelber eingebaut, 
teils auf gerodeten Pläßen angelegt, und lettere, die der Sonne freien Sutritt 
gewähren, ſcheinen den Pflänzlingen zuträglicher zu jein. Bedauerlicherweile 
wird aber auch hier die Entwicklung der Plantage durdy dauernden Arbeiter 
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mangel gehemmt. Die beiten Kräfte müjjen zur Rodung und Reinhaltung 
verwandt werden. Die Arbeiter find als jtändige verpflichtet und werden vom 
Staate meijt für die Periode eines Jahres engagiert. 

Das langjame Wachstum der Liane, welche die Anzapfung erit nad) 
20 Jahren geitattet, dürfte aber wohl diejer groß angelegten Dlantage auch 
das Todesurteil jprechen, denn ich erwähnte an anderer Stelle jchon, da der 
Staat der großen pekuniären Opfer und der daraus entitehenden Un— 
rentabilität wegen alle weiteren Derjuche eingejtellt und ſich mit der An- 
pflanzung von Kautjchukbäumen begnügt hat. 


Mittlerweile waren alle Lajten an Bord der „Delivrance” gebradt 
und um die Mittagsitunde des 10. Mai lichtete jie die Anker; bald 
trieben uns die Umdrehungen des mächtigen Heckrades den Aruwimi in lang: 
entbehrter, wohltuender Schnelligkeit abwärts. ach wenigen Stunden flotter 
Sahrt, auf welcher der Sandbänke wegen fortwährend im Sickzack über den 
Sluß manöpvriert werden mußte, ankerten wir bei dem Poſten Mogandju, 
um dort nad) einem anregenden Abend im Kreije liebenswürdiger belgijcher 
Herren die Nacht Zu verbringen. 

Mogandju iſt der beitgehaltene Poſten am ganzen Aruwimi-Lauf. 
Er wird von ausgedehnten Kaffee- und Kakaokulturen, jowie von einer 
größeren Kautjchukpflanzung umgeben. Auch ſind hier Derjuche mit der 
Kultivierung von Baumwolle vorgenommen worden. Wenn aud, der Jugend 
ihrer Anlage entjprehend, ein endgültiges Urteil über deren Sukunft noch 
nicht gefällt werden kann, jo jchien doch der gute Stand der Pflanzung 
darauf hinzudeuten, daß die Qualität des Bodens ihr zujage. 


Srüh ging es dann nad) herzlidem Abjchied weiter in Begleitung 
des bisherigen Chef de poste von Mogandju, Mr. Bijteau, der nach Ab- 
lauf feines „terme“ den Heimatsurlaub antrat. Das ganze Dorf mit allen 
jeinen Chefs war zu feinem Abjchiede herbeigeeilt, und man Ronnte den 
braven Burjchen ehrliche Betrübnis vom Gejicht ablejen, ihren gütigen und 
vergötterten Herrn verlieren zu müjjen. Immer wieder drängten fie zu ihm 
heran, reichten ihm die Hand und forderten ihn zur Wiederkehr auf, und 
als der Dampfer jchon längjt auf den Sluten ſchwamm, winkten fie ihm 
immer noch nad}. Die Stimmung, die hier zutage trat, war echt; ein seichen 
feltgewurzelter Solidarität zwiſchen Dorgejegten und Untergebenen. 
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Sorglos genojjen wir die ſchöne Fahrt, als ein heftiger Stoß den Dampfer 
erjhütterte und einen Augenblick aus der Sahrtrichtung brachte. Mit voller 
Kraft waren wir auf eine in der Karte faljch oder gar nicht verzeichnete 
Klippe gefahren, und durch das mächtige Leck, welches an Backbord Rlaffte, 
Itrömte das Wafjer unaufhaltfam in den Raum, wo unjere Lajten lagen. Die 
fortwährend jchöpfenden Leute konnten das Eindringen des naſſen Elementes 
nicht verhindern, der Bug jank immer tiefer weg, das Sahrzeug war 
nicht flott zu halten und drohte ganz zu jinken. So blieb uns nichts 
übrig, als die „Delivrance” auf Grund zu fegen. Mit voller Kraft fuhren 
wir daher in das Bujchwerk des nördlichen Ufers hinein. Dergeblid; ! 
Der Dampfer prallte wie ein Ball mit heftigen Schwankungen am Alt: 
werk ab. „Volldampf rückwärts, Ruder hart Backbord und äußerjte Kraft 
vorwärts, quer über den Fluß“, lauteten jett die Befehle, die mit bewunde- 
rungswürdiger Ruhe ausgeführt wurden. Da gewahrten wir am jenjeitigen 
Ufer unterhalb eines Dorfes flahen Strand. Um das Topgewicht zu ver- 
ringern, gingen wir alle auf das untere Deck hinab, das jchon fait vom Wajjer 
überjpült wurde. Was die Machine Teilten konnte, jaujten wir gerade 
auf das Ufer los, nody 50 Schritt, 30, .10, dann ein furdtbarer Stoß; 
ſchwer Tegt ſich der Dampfer über, richtet ſich wieder auf und ſitzt feit. Ein 
befreiendes Hurra entringt fi} unferen Kehlen. Unfere braven Bons aber 
warteten in ihrer Angjt die ‚ungewöhnliche‘ Landung nicht erjt ab, jondern 
Iprangen, wie jie waren, über Bord. 

Nah Entleerung des Dampfers von allem Gepäck wurde mit der 
Kotreparatur begonnen. Erit als die Sonne ſich zur Neige rüjtete, konnten 
wir die unterbrodene Sahrt wieder aufnehmen. Aber wir bedauerten den 
Aufenthalt nicht, denn leiſe Tagerte ſich jeßt die Dämmerung über den 
Urwald, und das Schweigen, das rings umher herrichte, löſte weihevolle Seit: 
tagsitimmung in uns aus. Binter den Wolken brad} die glänzende Scheibe 
des Mondes in voller Klarheit hervor und breitete über die Landjchaft jenen 
unausiprehlihen Tropenzauber aus, der dem Waturfreund fo unbezwing- 
lihe Sehnſucht ins Herz jenkt und der ihn, aller Strapazen und Gefahren 
ungeachtet, immer und immer wieder in die großen, geheimnisvollen Gebiete 
des unerforichten Afrika zurücktreibt. Lautlos ſaßen wir an Deck, ergriffen 
von dem wahrhaft feenhaften Bilde. 

So ging es durch die nächtlichen Gefilde. Nach Stunden tauchte in weiter 
Serne ein einzelnes flackerndes Licht auf, dann ein zweites, dann mehrere. 

Ins innerjte Afrika. 29 | 


ro 


Wir näherten uns dem Siele. Neben der Umfaljungsmauer BajoRos am Kai 
erkannten wir die Umriſſe eines großen Dampfers. Es war die „Flandre“, 
die uns den Kongo abwärts tragen ſollte. Langjam näherten wir uns ihr. 
Kommandorufe ertönten. Stopp!” „Rückwärts!“ Raujchend greifen die 
Schaufeln in das jilberglißernde Wajjer und hemmen die Fahrt. Längsjeit 
des großen Schweiterjchiffes machten wir fejt. Dort jtanden die Herren des 
Poitens, an ihrer Spite der Commissaire general, Kommandant van Dert, 
zur Begrüßung bereit. Und als wir in jeiner Begleitung die weiten, aus» 
gedehnten Anlagen Bajokos betraten, fühlten wir uns falt wieder der euro— 
päilhen Kultur zurückgegeben. Und als wir |päter zum erjten Male jeit 
Jahresfriit im bequemen europäilchen Bette liegend die Ereignijje des lebten 
Jahres nochmals im Geilte vorüberziehen ließen, konnten wir voller Be— 
friedigung den Schlußitrich ziehen. Alle Mühen und Gefahren waren glück- 
lid) überitanden. Die Reije auf dem Kongo, die unjerer noch harrte, war 
ein Kinderjpiel. Die Arbeit der Expedition war beendet. 


Bajoko gehört zu den wichtigſten und größten Stationen am oberen 
Kongo. Es ilt ein altes, befejtigtes Lager Stanleys, das in der Geſchichte 
des Kongoltaates, namentlidy in der Seit des Araberaufitandes, mehrmals 
eine bedeutende Rolle jpielte. Die Befejtigungen bejtehen aus Türmen und 
einer mit Schießjcharten verjehenen Hlauer, die jich längs des Arumwimi hin- 
zieht. Die ausgedehnte Station umfaßt eine größere Anzahl von Europäer- 
wohnhäufern, Magazinen, Kajernen, ein Krankenhaus und ein Gefängnis. 
Breite, |chattige, jaubergehaltene Mango-Alleen geben ihr ein freundliches 
Ausjehen. Der Commissaire general van Dert, dem der Aruwimi-Dijtrikt 
damals unteritellt war, zeigte uns auf einem längeren Spaziergange die 
Früchte jeiner und feiner Dorgänger Arbeit. 

Bei diejer Gelegenheit warfen wir aud) einen Blick in eins der großen 
Warenmagazine. Es war gefüllt mit Kilten jeder Größe, die alle die 
mannigfachen Artikel, mit denen der Staat jeine Arbeiter bejoldet, enthielten. 
Ganze Ladungen von Stoffen, Draht und Perlen lagen hier aufgeitapelt, 
daneben Berge von Strohhüten, Ledergürteln und anderen europäilchen 
Maffenartikeln, die vermutlich irgendeinem Bafar Brüffels oder Antwerpens 
entitammten. Bargeld Rennt man aud) am oberen Kongo nicht. Der Staat 
bezahlt die ihm geleiltete Arbeit mit Waren, deren Wert er felber feitjekt, 
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und befriedigt auf diefe Weije gleichzeitig die Sivilifationsbedürfniffe der 
Eingeborenen. 

BajoRo genießt feines Klimas wegen einen üblen Ruf. Malaria, 
Schwarzwajjerfieber und Dyſenterie wurden vielen Europäern verhängnis- 
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voll. Auf dem jtimmungspvollen Sriedhof am wejtlichen Ende der Station, 
im Schatten von Palmen und Mangobäumen fanden ſie ihre letzte Ruhejtätte. 
Eine lange Reihe von Grabhügeln, maſſiv aus Siegeln und Kalk aufgeführt, 
trägt Namen und Todestag der unter ihnen Begrabenen. Srüher mag Raum 
ein Jahr vergangen jein, ohne daß dieſe Gräberreihe um eins oder Zwei 
vermehrt wurde. Heute ilt auch darin eine Bejjerung eingetreten. Die 
Sortihritte der Tropenmedizin, die ihren glänzenditen Erfolg in der Chinin- 
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prophnylare feiert, hat der Malaria und mit ihr dem Schwarzwajjerfieber 
einen großen Teil ihrer Schrecken genommen und aud) die Dyyjenterie ijt nach 
der Erkennung ihrer Urjachen jeltener geworden. Troßdem jtellen dieje 
Krankheiten immer noch die größten Gefahren eines Tropenaufenthaltes dar. 

An diejer Stelle jollen ein paar Worte über den Geſundheitszuſtand 
von uns Erpeditionsmitgliedern Dlaß finden. Abgejehen von dem Unglück, 
das die Herren v. Raven und Weiß betraf, it kaum einer ernitlic) 
krank, d. h. längere Seit bettlägerig gewejen. Kleinere Malaria-, Rückfall: 
fieber und Ruhranfälle blieben zwar nicht aus, waren aber durchweg 
harmlojer Natur. Ich jelbit bin von jeder Krankheit verjchont geblieben. 
Der einzige, welcher von einer heftigen Malariakrijis befallen wurde, war 
der Unteroffizier Tzeczatka. Bei ihm nahm das Sieber einen bedrohlichen 
Charakter an. Er war aber aud) der einzige, der jich, wie er jelbit zugab, 
nicht jtreng an die von uns geübte Kochſche Malariaprophylare — jeden 
7. und 8. Tag 18 — gehalten hatte. 

Unjer zweitägiger Aufenthalt in Bajoko wurde durch die wenig an- 
genehme Arbeit des Dackens vollauf in Anſpruch genommen. Unjere eigent- 
lihe Sorjchertätigkeit war ja nunmehr beendet und der ganze dazu nötig 
gewejene umfangreiche Apparat und die letten, während der Aruwimi-Sahrt 
noch angelegten Sammlungen mußten jo verpackt werden, daß wir jie mit 
gutem Gewiljen dem Laderaum der „Slandre‘ und in Leopoldville einem 
Spediteur zur Beförderung nach Europa anvertrauen konnten. Als ſchließlich 
die leßte Kijte vernagelt und mit Signatur verjehen im Baudhe der „Flandre“ 
verſchwunden war, atmete alles erleichtert auf, und wie Sejttagsitimmung 
Ram es über uns, als wir am Morgen des 14. Mai das abfahrtbereite 
Schiff betraten. 

Die „Flandre“ iſt äußerlich Rein ſchönes Schiff, wie Reiner der Dampfer, 
die den oberen Kongo befahren. Sie gleicht dem Typ der Delivrance, it 
aber von weit größeren Dimenjionen und wird getrieben dur zwei im Heck 
angebradhte Räder. Einzig und allein die Sweckmäßigkeit war bei der 
Konitruktion aller Dampfer maßgebend. Den jchwierigen Wajjerverhält- 
niljen des Kongo, feinen zahlreichen Untiefen, die ihre Lage von Seit zu 
Seit wechleln, mußte durch einen möglichſt geringen Tiefgang der Schiffe 
Rechnung getragen werden. Das hatte, um den Raumgehalt nicht zu ver- 
ringern, eine relative Breite und einen hohen Aufbau zur Solge, und jo 
entitand ein Gebäude, das eigentlich wenig Schiffsähnlichkeit hat. Aber 
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mit diejen Mängeln äußerer Schönheit verjöhnte uns jchnell die Bequemlidh- 
Reit der inneren Einrichtung. Das Schiff hat ebenfalls zwei übereinander: 
liegende Decks. Das untere dient teils als Laderaum, teils als Aufenthalts- 
ort für die jchwarzen Paſſagiere und das Schiffsperjonal. In der oberen 
Etage befinden fich die Europäerkammern. Sie liegen, etwa 16 an der 
Sahl, mittichiffs in zwei Reihen angeordnet, Türen und Seniter nach dem 
Promenadendek hin, das als etwa 11 m breiter Gang rinaförmig das 
ganze Schiff umgibt. Gejpeilt wurde auf einem geräumigen Plabe des 
Dorderichiffs, hinter der Kapitänskajüte, welcher der Luft ungehindert Zu— 
tritt gewährte, und wo der Regen durch herabzulajjende Dorhänge fern- 
gehalten werden konnte. Alles in allem übertraf die „Flandre“ unfere Dor- 
itellungen von der Bequemlichkeit auf einem Kongo-Dampfer bei weiten. 
Und noch geiteigert wurde unjere Behaglichkeit dadurch, daß das Gouverne— 
ment in höchſt dankenswerter Sreundlichkeit den Dampfer ganz zu meiner 
Derfügung geitellt hatte, jo daß außer uns nur nod) vier Belgier, auf 
meine Einladung hin, als DPajjagiere ji an Bord befanden. 

BajoRo liegt 1 km vor dem Sujammenfluß von Kongo und Arumwimi. 
Es harrte unjerer aljo noch der große Moment, wo wir den gewaltigiten 
Strom des Kontinents erblicken jollten. Aber jein Eindruck wirkte weniger 
ergreifend auf uns, als ihn frühere Afrikadurchquerer, Stanley oder Graf 
Goetzen, jchildern. Durch unjere 14tägige Fahrt auf dem Aruwimi waren 
wir an den Anblick gewaltiger Wajjerflächen gewöhnt, und von dem wunder: 
baren Gefühl, erlöjt zu jein von jahrelangen Entbehrungen, Hungersnöten 
und Todesgefahren, das unjere erjten Dorgänger angelichts des Kongo 
empfanden, blieb uns, gemäß den im Laufe der Seit jehr verringerten Reije- 
Schwierigkeiten, nur noch ein kleiner Reſt zu koſten übrig. So merkten wir 
das Einbiegen in den Kongo kaum, fanden wir doch keinen großen Unter: 
ſchied zwilchen dem uns vertraut gewordenen Bilde des unteren Aruwimi 
und diejem nicht viel breiter erjcheinenden neuen Strom. Das liegt haupt- 
lählich daran, daß wir nicht, wie überhaupt niemals, während der ganzen 
Kongofahrt unter dem vollen Eindruck der ungeheuren Breite und Mächtig— 
keit dieſes Stromes jtanden, deilen breitejte Stelle 30 km übertrifft; denn 
zahlloje, in fat ununterbrohener Reihe jich folgende, mandmal meilen- 
lange Injeln begrenzen den Blick. | 

Der Dijtriktschef von Bajoko hatte uns empfohlen, die. nur eine Stunde 
Dampferfahrt entfernte Pflanzung Barumbu zu bejichtigen, bis wohin er 
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uns freundlicherweije jelbit das Geleite gab. Die jehr große Pflanzung liegt 
hart am Ufer des Slulfes und umfaßt Kakao-, Kaffee, Kautſchuk- und 
_ Baumwollkulturen. Lebtere beide jtecken noch in den Anfängen, während 
die Kaffee- und namentlich die Kakaobäume jchon jehr gute Erträge liefern. 
Die Kakavernte der letzten vier Monate betrug beijpielsweile 34 Tons. 
Die oberen Beamten von Bajoko bejigen in Barumbu eine Art Tuskulum, 
ein anjehnliches, geräumiges Haus, das, jehr hübjc inmitten eines Dalmen- 
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haines und blühender Bartenanlagen auf einem Hügel gelegen, einen wunder 
vollen Blik auf den urwaldumrahmten Fluß gewährt. 

Ohne Sweifel gibt es interejjantere Fahrten in Afrika, als eine Reije 
auf dem Kongo. So abwechſlungsreich und |pannend wie die Sahrt mit der 
Uganda=Bahn 3. B. ilt jie nicht. Aber fie ganz reizlos zu |chelten, wie man es 
gerade von Kongobeamten hört, ijt meiner Meinung nad) unredt. Wie etwas 
ganz Neues genojjen wir die Annehmlichkeit, vom gedeckten Eßtiſch aus 
Wälder und Dörfer, einer Danoramavoritellung gleich, vorüberziehen zu ſehen. 
An den Kapitän ſtellt die Fahrt ganz bedeutende Anforderungen. Er muß das 
Waſſer mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit „leſen“, d. h. am leichten Kräuſeln 


ro 


der Wellen die jeichten, gefahrdrohenden Sandbänke erkennen und ihnen 
durch fortwährendes Sickzackfahren ausweichen. Seinen Pla am Dorder- 
ende des Oberdecks darf er während der Dauer der Sahrt nicht ver- 
lajjen. Binter ihm führt ein zuverläfliger Schwarzer das Ruder und unten 
auf dem tieferen Deck mejjen, unausgejett den Augen des Kapitäns fichtbar, 
zwei Schwarze mit langen Stöcken den jeweiligen Waſſerſtand. Aber dennod) 
iit das Auflaufen eines Dampfers nichts Seltenes, der dann tage= oder gar 
wochenlang auf Befreiung durch die Hilfe eines anderen Schiffes warten muß. 





Kongo-Dampfer (Raddampfer mittlerer Größe). 


Dank der Tüchtigkeit unferes Kapitäns und des hohen Waſſerſtandes blieben 
wir von diefem Mißgeſchick verjchont. Natürlich wird nur bei Tageslicht ge- 
fahren, nachts geht man irgendwo, wenn möglidy bei einem Dorfe, vor Anker. 
Dieſe Baltepläße dienen gleichzeitig als Stapelorte für das mangels Kohlen 
zur Seuerung ausſchließlich verwandte Holz, dejjen Dorratsergänzung Sadıe 
der Eingeborenen ijt. Eine einmalige Holzeinnahme genügt nicht für den 
Tagesverbrauc; eines 150 Tonnen-Dampfers wie die „Flandre“; mehr: 
mals mußte das Seuerungsmaterial im Laufe des Tages ergänzt werden. 
Dod die Ufer des Kongo find reich bevölkert und Holz ilt im Überfluß 
vorhanden. Erjt kurz vor der Kafai-Mündung hört der Urwaldcharakter _ 
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der Ufer auf und Baumiteppe tritt, an feine Stelle. Bis dahin wird 
die grüne Mauer, die den Fluß einfaßt, nur von recht zahlreichen menjd)= 
lihen Anjiedlungen und jelten von Grasebenen Rleineren Umfanges unter- 
brochen, die wohl periodiichen Überfhwemmungen ihr Dajein verdanken. 
Sie wurden von uns jtets eifrig mit dem Glaſe abgejudt, in der 
Hoffnung, irgendein Stück Wild darauf zu entdecken. Und in der Tat ge- 
wahrten wir hin und wieder. mittelgroße, rote Antilopen und einmal jogar 
den Kopf eines Elefanten, der träumerijch mit den mächtigen Ohren Rlappte. 
In derjelben Gegend, Kurz vor der Kajai-Mündung, wird aud) die Fluß— 
fauna reichhaltiger. Krokodile und Slußpferde waren uns auf dem Kongo 
bisher nicht begegnet. Hier präjentierten ſie ji in recht erheblicher Menge. 
Auch Delikane, Slamingos und Schreijeeadler belebten den Sluß und jehr 
ergötzlich war es, auf einer der flachen, fahlen und Rahlen Sandbänke ein 
langgeitrecktes Krokodil, einige hochbeinige Flamingos und ein paar Pelikane 
itillebengleich vereinigt zu jehen, und Reinem fiel es ein, ſich in einem Schlafe 
oder jeinen Träumen durd) das vorbeigleitende Schiff auch nur im geringjten 
ſtören zu lajjen. 

Der Derkehr auf dem oberen Kongo und den unteren Läufen jeiner 
großen Nebenflüſſe wird bis jet ausjchließli durch die Slotte des Frei— 
itaats aufrecht erhalten. Privatdampfer befinden jih nur in dem Beſitz 
der konzejjionierten Handelsgejellihaften und einiger Mijjionsitationen und 
Ramen bisher für den Derkehr noch nicht in Betradht. Die Slotte zählt etwa 
45 Dampfboote von 35—500 Tons Raumgehalt. Die drei größten dienen 
hauptjächlich dem Frachtverkehr. Der zweitgrößte Typ, den unjere „Flandre“ 
und zwei Schweiterjchiffe vorjtellten, hat 150 Tons und ilt in eriter Linie für 
Paſſagiere bejtimmt. Dann folgen verjchiedene andere Typen und Größen, 
bis zu 35 Tons herunter. Alle 14 Tage verläßt je ein Dampfer Stanleypille 
und Leopolöville, und zwar abwechſelnd ein größerer und ein Rleinerer. Die 
Strecke von Leopolöville nach Stanleyville wird fahrplanmäßig in etwa drei 
Wochen zurückgelegt. In umgekehrter Richtung, jtromabwärts, gebraudt 
man 14 Tage. Wir hatten, weil wir nirgends Ladung nahmen, nur 11 Tage 
dazu nötig. | 

Wiederholt begegneten wir im Laufe unjerer Sahrt Itromaufwärts 
fahrenden Schiffen, die nicht alle jo komfortabel jchienen wie unfere 
„Slandre‘. Weil es dem Staat bei der Beförderung jeiner Waren und Agenten 
weniger auf Gejchwindigkeit als auf Sparjamkeit ankommt und die Dampfer 
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der kleineren Typen nicht viel Raum enthalten, wird vielfach Längsjeit 
eines Kleinen Sahrzeuges ein Leichter (barge) befeitigt. Einem ſolchen 
Dehikel begegneten wir ein paar Tage nad} unſerer Abfahrt von Bajoko. Es 
hatte neun verfügbare Betten, aber 12 Paflagiere, Agents d’Etat, an Bord. 
Drei von ihnen kampierten auf dem gerade nicht geräumigen Dec. 

Die Militärjtationen am oberen Kongo find fo zahlreich, daß wir jeden 
zweiten Tag eine jolhe anliefen und jtets auf das freundlichite bewillkommnet 
wurden. So ankerten wir bei Lijala, einem der großen Truppenlager, deren 
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Einrichtung ich ſchon an anderer Stelle erwähnte. Das jehr ausgedehnte 
Lager liegt auf dem 84 m hohen rechten Kongo=Ufer und gewährt einen 
Ihönen Blik über den hier 8-km breiten Sluß mit feinem Injelgewirre. 

Bald. nad) der Abfahrt von Lijala pallierten wir die Stelle, wo Kurz 
vorher die „‚Dille de Bruges”, ein 35 Tonnen-Dampfer, durch einen mit 
großer Gewalt über den Strom heraufziehenden Orkan zum Kentern gebracht 
worden war. Salt die ganze Beſatzung, darunter jehs Weiße, fanden 
ihren Tod. Mehrere Europäer erreichten jchwimmend das Ufer, wurden 
aber von den Eingeborenen, die fofort überall auftauchten, weil jie es auf 
das Strandgut abgejehen hatten, getötet und fielen dem Kannibalismus zum 
Opfer. Kur ein einziger Weißer, ein Sinne, Ram mit dem Leben davon. 
An einer Dlanke ich haltend, trieb er jtromabwärts. Swei Tage nad der. 
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Katajtrophe fand man ihn auf einer unbewohnten Injel, halb von Sinnen 
vor Hunger und den ausgejtandenen Gefahren. Sum Unglück kannte diejer 
Mann Reine andere Sprache als die feine. So jtand man dem einzigen 
deugen der Katajtrophe verjtändnisunfähig gegenüber. Der Radkajten des 
Schiffes aber ragte noch als trauriges Wahrzeihen an der Unglücksitätte 
aus den Wellen hervor, eine eindringliche Mahnung, daß jelbjt eine harmlos 
erjcheinende Kongoreije Gefahren bringen kann. 

Schwere Unwetter hatten auch wir während unjerer Sahrt zu be= 
itehen gehabt. Sie äußerten ſich in heftigen Gewittern und in Regengüjjen, 
die, man möchte jagen, aus heiterem Himmel mit folher Gewalt nieder- 
gingen, daß die Ufer hinter den herabprajjelnden Waſſermaſſen verjchwanden. 
Damit hörte für den Kapitän jede Möglichkeit der Orientierung auf und das 
Schiff mußte jchleunigit vor Anker gehen. War heftiger Wind mit jold 
einem Plaßregen verbunden, jo ſuchten wir eine leiölich gejchüßte Stelle 
in der Nähe des Ufers zu erreichen und lagen hier oft jtundenlang, ehe das 
Wetter ſich Rlärte. Auch dichte Morgennebel zwangen zuweilen zu läjtigem 
Warten vor Anker. 

Nouvelle Anvers, eine der größten Stationen des Inneren, die von 
15 Weißen bejeßt ijt, erreichten wir am Nachmittag des 17. Mai. Die zahl: 
reihen durchweg maſſiv ausgeführten Baulichkeiten machen einen vortreff- 
lihen Eindruck. Die Kirche der Million verblüfft geradezu durch ihre Größe 
und würdige Schönheit und ijt ein ausgezeichnetes Beijpiel für die bauliche 
Leiltungsfähigkeit der Neger unter europäilcher Leitung. Die Station liegt im 
Mittelpunkt eines durdy die Schlafkrankheit ſchwer heimgeſuchten Bezirks. 
Davon zeugten etwa 100 Kranke, die im dortigen Hojpital der Atorylbehand- 
lung unterzogen wurden. Der Sreiltaat ilt jich, wie ich früher erwähnte, der 
furdtbaren Gefahr diefer Seuche, die ſich am oberen Kongo mehr und mehr 
ausbreitet, wohl bewußt und ſcheut Rein Mittel, ihr entgegenzutreten. Nament— 
lih in dem Laboratorium des großen Krankenhaujes in Leopoldville it 
man mit der Erweiterung der wiljenichaftlihen Grundlagen für die Behand- 
lung eifrig beſchäftigt, jedocdy von pojitiven, dauernden Erfolgen it man aud) 
hier noch nicht überzeugt. 

Am Dormittag des 19. erreichten wir die große Station Coquilhat- 
pille, den Endpunkt der Telegraphenleitung von der Külte her. Sie liegt weit 
ausgedehnt und jehr anziehend inmitten jchöner gärtnerijcher Anlagen. Dort 
weilte der Commissaire Royal Mr. Henrn, ein Spezialgejandter des Königs, 
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der im Allerhöchſten Auftrage den Staat bereijte, um die Derhältniffe auf den 
Stationen und die Lage der Eingeborenen zu prüfen und darüber direkt, 
unter Umgehung des Bouverneurs, an den König zu berichten. Derartige 
Reijen, die jich in gewiljen Abjtänden wiederholen, laſſen keinen Sweifel 
darüber, daß es der Regierung nicht an gutem Willen fehlt, ungerechte Be- 
handlung der Eingeborenen zu verhüten. 

Swanzig Minuten Dampferfahrt von Toquilhatville entfernt Tiegt der 
botanijche Derjuchsgarten Eala, den wir unter der kundigen Führung feines 
Leiters bejichtigen durften. Er dient wiljenjchaftlichen und praktifchen 
Swecken zugleich). Seine jehr umfangreichen Kulturen umfaljen Kautjchuk, 
Öuttapercha, Kakao, Tee, Danille, Coca, Patſchuli und anderes. Nament— 
ih für unferen Botaniker war dieſer Bejudh von ganz bejonderem 
Interejje, aber auch uns Laien war es ein Dergnügen, unter den taujend- 
fahen Pflanzen des ganz vorzüglich gehaltenen Gartens die Spender jo. 
altbekannter Genußmittel aus der Nähe zu betrachten, wie es Tee, Danille, 
und wenn man will, auch Patjchuli bei uns zulande ind. 

Am 20, früh verliefen wir Coquilhatoille und erreichten Dald nad) 
Mittag Irebu, ein anderes großes Truppenlager des Sreiltaats. 800 in Aus- 
„bildung begriffene |hwarze Soldaten waren dort zurzeit vorhanden. Unter des 
Kommandanten Jeauniaux Kommando zeigten fie einige Übungen, die 
mit einem Vorbeimarſch endeten und uns Gelegenheit gaben, ihre anerkennens- 
werten Leiltungen zu würdigen. Bei der Kompagnie jtanden vier joeben 
aus der Heimat eingetroffene ſkandinaviſche Leutnants, blutjunge Herren — 
der älteite zählte 20 Lenze — von denen vorläufig noch Reiner die fran- 
zöſiſche Sprache beherrichte.e Abends ward uns das langentbehrte Der- 
gnügen, in Gejellihaft einer Dame, der Madame Jeauniaur, im Haufe des 
Kommandanten zu jpeilen, und nad dem Diner der Genuß eines regel- 
rechten Konzertes, Gejang mit Harmoniumbegleitung. Der Dortrag deutjcher 
Lieder durch eine hübjche weibliche Stimme berührte uns, die wir ein Jahr 
lang nur heifere Grammophonmujik genojjen hatten, jeltiam, fajt möchte 
ich jagen ergreifend. 

Nun trennten uns nur noch vier Tagereijen von Leopolöpille, dem End- 
punkt unferer Dampferfahrt. Sie vergingen recht jchnell, denn die Ufer- 
ſzenerien wechſelten jet häufiger. Es liegen nur kleinere Pojten auf diejer 
Strecke des Kongo, die für die Aufrechterhaltung der telegraphijchen Ver— 
bindung Sorge tragen. Ihre Derpflihtung iſt eine bejonders jchwere, denn 
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die zu überwachenden Strecken jind jehr lang und ziehen jid) durch fieber- 
reiche, meilenweite Sümpfe hin. Das zwingt die Beamten dauernd zu 
Itrapaziöjen Reifen, um die durch Elefanten oder andere „höhere Gewalten‘ 
verurjachten Bejchädigungen der Leitung baldmöglichſt auszubejjern. 

Am 23. Mai pajlierten wir die Mündung des Kajai, deſſen Erforichung 
mit dem Namen Hermann von Wißmanns jo eng verknüpft it. Er ijt der 
mächtigite linke Sufluß des Kongo. Seine gewaltigen Wajjermaljen geben 
legterem jtreckenweit rötlihbraune Särbung. Der Strom erjchlieft wirt- 
\haftlih höchit wertvolle Bezirke im Süden des Staates. Gleich nad) der 
Kajai: Mündung verengert jich der vorher 7—8 km breite Kongo um mehr 
als die Hälfte. Er bildet hier den fogenannten „Chenal“, ein ſich bis zum 
Stanley-Pool hin erjtreckendes, in hohe Ufer eingejchnittenes, jchmales und 
wenig gewundenes Slußbett. Landjchaftlich it diejer Teil des Kongo wohl 
der ſchönſte zwiſchen Baſoko und Leopoldöville. Die Ufer erreichen hier eine 
Höhe wie nie zuvor und riefen mit ihren janft gerundeten Kuppen Kiwu- 
Erinnerungen in uns wach. Nur das rechte Ufer iſt noch bewaldet. Das 
linke bedeckt Baumjteppe, unterbrochen von Rleinen Borajjuspalmenwäldern. 

Am Morgen des 24. kreuzten wir den Stanley-Pool, jenes mehr als 
200 ÖGeviertkilometer große Becken, das die Waſſermaſſen des Kongo Kurz 
vor ihrem Durchbruch durch das weitafrikaniiche Randgebirge aufnimmt. 
Dichter Ylebel lag auf dem Waſſer und zwang uns wieder einmal zu jtunden- 
langem Stillliegen. Als die Sonne endlich durchbrach, leuchteten in der Serne 
die weißen bebäude Brazzavilles vom nördlichen und Leopoldvilles vom jüd- 
lichen Gejtade zu uns herüber. Ich wollte die Gelegenheit, die Hauptitadt 
einer franzölilchen Kolonie kennen zu lernen, nicht verjäumen und hatte des- 
halb jchon Tags vorher dem bouverneur !) des Kongo francais, der in. Brazza— 
pille rejidiert, unjere Ankunft angekündigt. Die Stadt liegt, vom Fluſſe aus 
gejehen, jehr hübſch auf ziemlich hohem, reich mit Bäumen und Gärten be= 
wachlenem Ufer. Eine jaubere, gewundene Straße führt vom Slujje hinauf 
zu dem inmitten grüner Anlagen gelegenen hübſchen Gouvernements- 
palais, wohin uns zwei zu unjerem Empfang erjchienene Beamte geleiteten. 
Nach Doritellung der dort verjammelten Spiten der Behörden traten wir 
einen kurzen Rundgang zur Bejichtigung des Hojpitals, der Schule, Kajerne 
und anderen BaulichReiten an, der uns einen jehr günjtigen Eindruk fran- 
zöſiſcher Kolonialarbeit hinterließ. Da die Seit drängte, verliefen wir nach 
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kaum drei Stunden Brazzaville wieder und trafen nad) kurzer Fahrt über 
den Pool bald nach Mittag in Leopoldville ein. 

Die Bedeutung diejer Stadt als Ausgangspunkt bir Schiffahrt zum 
oberen Kongo, Haupthandelsplat des Innern und Sit einer höheren 
Derwaltungsbehörde, äußert fich Schon aus der Serne durch ihre große Aus— 
dehnung auf dem Höhenzuge am jüölichen Ufer des Pools. Am Kai herrichte 
reges Leben. Eine ganze Anzahl Kongo-Dampfer aller Größen hatte feit- 
gemadıt. Mehrere lagen zu Reparatur» und Reinigungszwecken auf der 
Werft. Hier werden auch die Dampfer aus den in Europa gegoljenen Eijen- 
platten zujammengejegt und vom Stapel gelajjen. Unmittelbar am Kai liegt 
der Bahnhof, der Endpunkt der Eijenbahn Matadi—Leopolöville, welche die 
gewaltigen Livingitone-Sälle des Kongo umgeht und dieſe Strecke feines Caufes 
abjchneidet. Der Chef des Dijtrikts und der. barnijonkommandant erjchienen 
zur Begrüßung auf der „Flandre“ und überbrachten uns Briefe und deitungen 
aus Europa, die immer Sreude erregten. Der Nachmittag war zu einem 
Spaziergang durch die Stadt beitimmt. Bemerkenswert jchien uns auf unſerm 
Rundgang die große Anzahl von Saktoreien, die hier, wie es Icheint, florieren. 
Während unjerer bisherigen Reije im Kongoltaat hatten wir den Privat— 
handel jtets vermißt. Der Staat ift dort der einzige Handeltreibende, injo- 
fern er die Wünfche der Eingeborenen nad) Stoffen, Perlen ujw. mittels 
Tauſchartikel befriedigt. Die Straßen und Häufer Leopoldvilles jind durchweg 
jauber und hübſch. Kokospalmenalleen und Gartenanlagen heben noch den 
Geſamteindruck. Einen bevorzugten Pla auf einem die Stadt überragenden 
Bügel hat das von erfahrenen Tropenärzten geleitete Hofpital. Die Schlaf- 
krankheit jteht auch hier im Mittelpunkt des Interejjes. Bis vor nicht 
allzu Ianger Seit waren Sälle von Trypanojomiajis bei Weißen noch jo 
gut wie unbekannt. Leider häufen fie jich neuerdings mehr und mehr, und 
der leitende Arzt in Leopoldville berichtete, daß jetzt falt allmonatlich ein mit 
Schlafkrankheit behafteter Europäer den Kongo abwärts kommt. 

Sür die Fahrt von Leopoldville nad) Matadi hatte uns die Regierung 
in liebenswürdiger Supvorkommenheit einen aus drei Wagen beitehenden 
Ertrazug geitellt, der Leopoldville am 25. früh gegen 8 Uhr verließ. Die 
Bahn hat 80 cm Spurweite. Die Wagen find teils offen, teils gejchlojjen. 
Lebtere, für europäijche Reijende bejtimmt, enthalten 12 durch Rleine Klapp- 
tiiche getrennte Lehnfeljel. Su den Sreuden des Lebens gehört die Sahrt 
in einem ſolchen Wagen nicht. Öffnet man die Senjter auch nur handbreit, 
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\o benimmt einem der überaus reichlihhe Qualm und Staub den Atem, und 
\hließt man fie, jo fühlt man ſich bald wie in einem türkijchen Bade. So 
war unjer anfängliches Entzücken über die erite Eijenbahnfahrt jchnell ver- 
flogen, und eine jtattlihe Anzahl Bier- und Sodawaſſerflaſchen mußte 
über die Rörperlichen und ein großer Stoß „neuer“ deutjcher Seitungen, 
über die geiltigen Bejchwerden dieſer Sahrt hinweghelfen. Denn aud) land- 
\haftlich hielt die Reife nicht, was fie verſprach, gemäß den enthuſiaſtiſchen 
Schilderungen kongolefiicher Beamter, die etwas Alpenbahnähnliches vermuten 
ließen. In der ziemlidy reizlojen Landſchaft wechlelten Kulturländereien, 
Elefantengrasiteppe und Kleinere Waldgebiete ab. Alles das aber, was die 
Sahrt mit der Uganda-Bahn jo reizvoll madt, unüberjehbar weite, von 
Wild bedeckte Ebenen, wilde Schluchten und üppige Bergwälder, Tieß diejer 
Teil. der Reife völlig vermiljen. Nach neunjtündiger Sahrt entitiegen wir 
dem Suge, um in Thyspille, das die 480 km lange Strecke Matadi—Leopold- 
pille in annähernd zwei Hälften teilt, die Nacht zu verbringen. In einem 
der Bahngejellichaft gehörigen ausgezeichneten Hotel bezogen wir Quartier. 
Die Station liegt 740 m über dem Meere und nahezu 500 m über Leopold 
ville, was jih in jehr angenehmer Weile durch die Srijche der Temperatur 
bemerkbar macht. Deshalb wird jie von Erholungsbedürftigen aus Leopold- 
ville und Matadi gern bejuht. Am nächſten Morgen, bald nad) 6 Uhr, 
erfolgte die Weiterfahrt. Die Szenerie unterjchied ſich zunächſt wenig von 
der des vorigen Tages. Dielleiht war die Steigung anfangs etwas höher, 
und dafür ging es gegen Ende umſo jteiler bergab, aber wirklich interejjant 
wurde die Fahrt erit in ihren letten Stunden. Die Anlage und Ausführung 
diejer Bahnitrecke ilt bewundernswert. Mit augenfälligem Geſchick hat es 
der Ingenieur veritanden, durch zahlreiche Serpentinen bejonders große 
Höhenunterjchiede auszugleihen. Troßdem Tunnel fehlen und größere 
Brücenbauten auf der ganzen Strecke nur jelten erforderlich waren, blieben 
genug andere arge Schwierigkeiten zu überwinden übrig. Der Bahndamm 
jelber ijt überall in mujterhafter Ordnung. Der Dienit in den Sügen einſchließ— 
lid) der Führung der Lokomotive und der Beauflichtigung und Reparatur der 
Strecke liegt ausichlieglih in den Händen von Schwarzen, die ihren Dienjt 
mit der Gejchicklichkeit von Europäern verjehen. Kurz vor Matadi lenkt 
li die Bahn in ziemlich jtarkem Gefälle zum Kongo hinab; fie überjchreitet 
mehrere reißende Gebirgsbäche und tiefe Schluchten. An jteilen Abhängen 
ging es in langen Windungen entlang, drei bis vier Serpentinen folgten einige 
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Male ganz dicht aufeinander und nun hatte man wirklich den Eindruck einer 
wie in den Alpen kühn angelegten Gebirgsbahn. 

An der letten Station vor Matadi überbrückt der Schienenitrang nod) 
einmal einen tief im Tal raufchenden, bedeutenden Sufluß des Kongo, den 
Mpoſo, und gleich darauf wird erjterer jelbit, den wir bei Leopoldville ver- 
ließen, in ganzer Majejtät wieder jihtbar. Don hohen Bergen umrahmt, 
rauſcht er in mächtiger Breite dem Meere zu. Eine halbe Stunde nodh, 
während der die Bahn am linken Ufer des Kongo allmählich abiteigt, und 
der Sug fährt auf den Bahnhof von Matadi ein. Es war 25 Uhr nad) 
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mittags. Eine ganze Anzahl Europäer wartete auf dem Bahniteig, zum 
Teil auf uns, zum Teil auf den bald nach uns eintreffenden fahrplanmäßigen 
Sug. Herr Dizekonful Schmidt, Inhaber des deutihen Haujes Walter 
Karl, und der Kommandant von Matadi empfingen uns und wiejen uns 
unjere Quartiere an. Auf dem Wege dorthin genojjen wir einen hübjchen 
Blik über die, Stadt und den Hafen. Matadi ilt als eigentlicher Hafen- 
plat des Kongoitaates, bis wohin auch Ozeandampfer den Strom be- 
fahren können, von großer Bedeutung. Sahlreiche Regierungs- und Drivat- 
gebäude erjtrecken ſich vom Hafen aus bis ziemlich hoch auf die Berge 
des linken Ufers hinauf. Alles iſt aus Eijen und Wellbledy gebaut und 
darum nicht fo freundlich, wie wir es auf den Stationen des oberen Kongo 
zu finden gewohnt waren. Die Stadt iſt übel beleumundet wegen ihrer großen 
Bite, denn die umgebenden Berge halten alle Kühlung bringenden Winde fern. 
Mir fanden fie indefjen, vielleicht dank unferer Gewöhnung an heißere Tem=: 
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peraturen, beſſer als ihren Ruf. Im Hafen lagen zwei Schiffe, die „Albert— 
ville”, ein 4000 Tonnendampfer der Compagnie Belge Maritime du Congo, 
die einen dreiwöchentlihen Derkehr zwiſchen Antwerpen und Matadi ver: 
mittelt, und die Jacht „hirondelle“ des Generalgouverneurs, weldye uns 
am näditen Morgen nad) Boma bringen ſollte. Im gajtfreundlichen 
Haufe des Herrn Dizekonjuls Schmidt und feiner Gattin erfuhren wir, 
daß wir in den nächſten Tagen ſchon Gelegenheit haben würden, auf 
dem englilhen Dampfer „Mandingo“ der Elder-Dempiter-Linie, die Kamerun 
anläuft, Boma zu verlajjen. Denn eine andere regelmäßige Derbindung 
zwilchen dem Kongo und unferem Schußgebiet bejteht noch nicht. Swar war 
der „Mandingo“ Schon von Matadi zunächſt nach dem ſüdlich gelegenen 
St. Daul de Loanda abgedampft, doch hatte der Kapitän ſich bereit erklärt, 
uns bei ſeiner Rückkehr und Fahrt nach Kamerun auf hoher See vor der 
Kongomündung an Bord zu nehmen. 

Am anderen Morgen brachte uns die ſchmucke „hirondelle“ in zwei— 
einhalbſtündiger Fahrt nach Boma. Gegen 111/ Uhr mittags Ram die Stadt 
in Sicht, lang hingeltreckt, am rechten Ufer des Stromes. An der Landungs- 
brücke empfingen uns der ÖGeneraljekretär des Gouverneurs und der Kom— 
mandant der force publique, um uns namens des durch Unpäßlichkeit ans 
Simmer gefeljelten Gouverneurs, Mr. Fuchs, willkommen zu heißen. Im 
gajtlihen Haufe diejes trefflicyen Mannes, der ſeit 15 Jahren am Kongo 
weilt, der infolge mehrjähriger Reifen durch das ganze Gebiet zum beiten 
Kenner des Landes geworden ilt, und der ſich dank feiner Erfahrungen 
und jeiner großen perjönlichen Liebenswürdigkeit allgemeiner Wertihäßung 
erfreut, ließen wir die Annehmlichkeiten der Sivililation zum eriten Male 
wieder voll auf uns einwirken. In angeregter Unterhaltung mit den Herren 
und Damen der Stadt vergingen die Stunden im Sluge. 

Boma liegt inmitten grüner Gärten und jchattiger Allen. Das 
Hojpital, Privat: und Amtsgebäude liegen in einiger Entfernung vom 
Fluſſe auf niedrigen Höhen, die eigentliche Handelsitadt, die Saktoreien 
und das Megerviertel ziehen jih am Ufer des Slujjes entlang. Eine 
Dampfitraßenbahn, deren Benußung für Beamte unentgeltlich ijt, verbindet 
dieje beiden Stadtteile. Einen bejonders ſchönen Pla hat das Gouverneurs— 
gebäude inne. Es liegt in einem hübjchen, mit Nachbildungen antiker 
Statuen gejchmücten Park. Eine breite Sreitreppe führt zu ihm von 
der Straße hinauf. Unter fachkundiger Leitung wurden uns die widhtigiten 
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Gebäude und ihre Einrichtung gezeigt: das nach modernen hygienischen Grund: 
lägen erbaute Eingeborenen-Hojpital, die Kaferne, die Schule, das Gefängnis 
uſw. Leßteres enthält auch einen für Weiße beitimmten Teil, der aus 30 Einzel- 
zellen und einem gemeinjamen Meſſeraum beiteht. Dieje Einrichtung hat ſich 
als nötig herausgeitellt, joll es doch vorgekommen fein, daß 20 Europäer 
hier gleichzeitig ihre Strafen — meiltens wegen Übergriffe gegen Eingeborene 
— abbüßten. Alles, was wir in Boma jahen, deutet auf prabktiſche Er- 
fahrung und muljterhafte Ordnung hin. Als wir am folgenden Himmel- 
fahrtstage den jardin puplique betraten, zur Stunde, da das <legante Boma 
dort promenierte, erklangen die Töne einer Tegerkapelle. Manche bekannte 
Melodie fand ſich unter den gewählten Stücken und ließ unjere allen Klanges 
entwöhnten Ohren nur „Schönes vernehmen. 


Inzwilchen hatte der Kapitän des „Mandingo“ aus Loanda feine Ankunft 
vor der Kongo-Mündung für die Mittagsitunde des 29. Mai angemeldet. 
Bis dorthin jollte uns der „Wall“ bringen, ein kleiner Seedampfer des Frei— 
itaates, der zwijchen Boma und Matadi verkehrt. So hieß es aljo Abjchied 
nehmen vom Kongo. Öeleitet vom Gouverneur und den uns bekannt ge— 
wordenen Herren, begaben wir uns an Bord des „Wall“ und bei Tachender 
Sonne, freudig bewegt in der Erwartung, gerade nad) einem Jahre das 
Meer wiederzujehen, jtießen wir in See. 


In Gedanken verfunken fuhren wir der Kongo-Mündung entgegen und 
achteten Raum darauf, daß die Ufer des Stromes mehr und mehr zurück: 
traten, das Wajjer eine andere Sarbe annahm und bewegter wurde, bis die 
heftiger werdende Brije und das zunehmende Stampfen des Schiffes uns 
des Ozeans Nähe merken Tiefen. Und als die großen Injeln, welde die 
Blike hemmend im Slußbett liegen, überholt waren, lag er vor uns, 
endlos und blau! Der Sonne Strahlen liefen die Wellen wie Slitter er- 
glänzen und aus der Serne winkten weiße Schaumkämme grüßend zu uns 
herüber. Ein, zwei Stunden Rreuzten wir nod) vor der Mündung des Kongo 
umher, bis endlich ein ſchwarzes Wölkchen am Horizont die Ankunft des 
„Mandingo“ verriet. 


Bald lagen wir auf 100 m neben dem jtolzen jchönen Schiff, deſſen 
Anker in die Tiefe rafjelten. Auf hochwogender See nahm der „Mandingo“ 
uns und unfer vieles Gepäck an Bord, dann ging es wieder Anker auf 
und wir nahmen den Kurs nad) Norden. Grüßend jenkte ſich die Slagge 
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des „Wall“ als letztes Lebewohl, während die meines heimatlandes am 
Top des „Mandingo“ emporſtieg. 

Ein kurzer Aufenthalt in Kamerun und ein Tagesbeſuch in Lome, der 
Hauptſtadt Togos, führten uns noch einmal auf afrikaniſchen Boden zurück. 
Die Expedition als Forſchungsreiſe aber hatte ihr Ende erreicht. Die Ein— 
drücke, die jie uns gab, werden Jahrzehnte nicht verwiſchen. Durch jonnen- 
durchglühte Steppen und unermeßliche Urwälder, über vier große Seen und 
auf jchneebedeckte Gebirge hat jie uns geführt und uns allen eine Fülle un- 
vergeklicher Erinnerungen und geiltiger Anregungen hinterlajjen. Und nod) 
erhöht wurde die gehobene Stimmung, die uns der Heimat zujteuernd 
alle bejeelte, dur das Bewußtlein, unjere Pflicht getan zu haben im 
Dienite der Forſchung und nad) Kräften beigetragen zu haben zur Löjung 
manch wichtigen wiljenjchaftlichen Problems. 
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Dermitterungserjheinungen an Quarziten. 


xl. 
Die Ergebnilje der Expedition. 


Als im Srühling diefes Jahres die Ausftellungshallen am 3oologijchen 
arten in Berlin ihre Tore öffneten, um den Rolonial und wiſſenſchaftlich 
interejjierten Kreijen der Reichshauptitadt in einer Sonderausitellung einen 
Überblick über die vorläufigen Ergebnijfe der Erpedition zu bieten, da konnte 
man, jelbit aus dem Munde durchaus Jachverjtändiger Leute, manch Wort der 
Überrafhung über die Fülle des Dargebotenen und Sehenswerten äußern 
hören. Der Überrajchung, weil wohl die wenigiten jich bis dahin ein auch nur 
annähernd zutreffendes Gejamtbild von dem gemadt hatten, was während 
des einen Erpeditionsjahres in freudiger Sorfchungsarbeit draußen geleiltet 
worden war. Und doch bargen die drei Ausitellungsjäle nur einen geringen 
Brudteil des heimgebrachten Materials. Denn weitgehendjte Bejchränkung 
war mit Rücficht auf die Raumfrage geboten; auch erjchien es zweckmäßiger, 
blos eine charakteriltiihe Auswahl aus den Sammlungen zu treffen, um 
das Auge nicht zu ermüden. Aber all die ausgejtellten Spannblätter in der 
botanifhen Abteilung, die mit großer Sorgfalt ausgeführten Karten und 
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phototheodolitiichen Spezialaufnahmen, die Geiteinsproben, die zahllojen 
Alkoholpräparate, die Selle und Schädel, nicht in letter Linie endlich die 
reichen ethnographiichen Sammlungen und die vielen Bilder von Land und 
Leuten genügten vollauf, um dem fachkundigen Beurteiler zu beweijen, daß 
jeder einzelne der Erpeditionsteilnehmer feinen Pla im Rahmen des Ganzen 
nach beitem Können ausgefüllt hatte, Rurzum: daß draußen gearbeitet 
worden war! 

Um auch weiteren Kreifen eine Überjicht über das von der Erpedition 
Geleiſtete zu ermöglichen, fei in den folgenden Seilen eine knappe Sujammen- 
itellung der hauptſächlichſten Rejultate gegeben; vor allem für die, denen 
die ſpäter erjcheinenden wiljenjchaftlihen Bände nicht zugänglich} fein jollten. 
Ein detailliertes Eingehen auf jpezielle Sachthemata an diejer Stelle ver- 
bietet fich von ſelbſt. Auch dürfte ein abjchliefendes Urteil über die wiljen- 
\haftlichen Ergebnilje der Erpedition erjt in zwei bis drei Jahren, d. h. nad) 
der endgültigen Bearbeitung des gejamten Materials, möglich, Jein. 

Was zunädjit die topographijchen Ergebnijje betrifft, fo bejtehen 
dieje einmal in der völligen Neuaufnahme des jogenannten „Weißen Sleckes‘, 
d. h. des Gebietes jüdlich von Mpororo zwilchen Kagera und Kakitumbe- 
Bad), in zwei Meßtiichblättern im Maßſtabe 1 : 100000 mit einem Slächen- 
inhalt von 2700 qkm; ferner in der Aufnahme des Dulkangebietes, be— 
ginnend an der Nordſpitze des Kiwu=Sees bis falt an den 30. Längengrad, 
in zwei Meßtiſchblättern 1 : 100000 mit einem Slächeninhalt von 2500 qkm. 
— Don 51 phototheodolitiichen Stationen wurden 150 Stereogramme auf— 
genommen, die nachher zuhauje im Stereokomparator ausgerechnet worden 
find und einen ficheren Anhalt für die Geländekonitruktion gegeben haben. 
Barometriſch und mit Bilfe der Siedethermometer wurden 350 Dunkte der 
Höhe nad) bejtimmt. — Nach Beendigung der Meßtiihaufnahmen Konnte 
infolge bejchleunigten Marjches nur noch mit Routenaufnahmen gearbeitet 
werden, die durch altronomilche Beobachtungen und phototheodolitiiche Auf: 
nahmen erweitert und verbejjert wurden. Dieje Routenaufnahmen ind nie 
unterbrohen worden. Nach Erkrankung des Topographen fanden jie von 
der Hängematte aus jtatt. An altronomijchen Arbeiten wurden Längenüber- 
tragungen mit Hilfe von acht Thronometern, Seit= und Breitenbejtimmungen 
ausgeführt. Auf 14 Stationen wurden ferner mit Deviationsmagnetometer 
und Hormalkompaß magnetijhe Beobachtungen .angeitellt. — Surzeit liegen 
zwei Kartenblätter mit einem Slächeninhalt von 8670 qkm zum Drug fertig vor. 
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Hand in Hand mit den topographiichen Arbeiten ging die geologiſche 
Erkundung des nordweſtlichen Teils von Deutſch-Oſtafrika, infonderheit die 
eingehende Unterjuchung und geologiſche Kartierung des „Weißen Fleckes“. 
Das öujammenarbeiten mit dem Topographen ermöglichte die Aufnahme 
eines geologijchen Profiles von Bukoba quer dur Karagwe und Ruanda 
bis Kijjenji am Kiwu-See. Bejondere Aufmerkjamkeit wurde auf das etwaige 
Dorkommen nußbarer Mineralien verwandt. Die nad) diejer Richtung hin 
angejtellten Unterfuhungen führten zur Auffindung von Eifenerzgängen in 
den Quarziten. Serner konnte ein wertvolles Beobachtungsmäterial über 
die Entitehung und Derbreitung der bisher fäljchlie als Rafeneijenerze be- 
zeichneten eijenichülligen Konglomerate gewonnen werden. Bereits Bornhardt 
hatte in feinem grundlegenden Werke über die Oberflächengeitaltung und 
Geologie Deutſch-Oſtafrikas darauf hingewiejen, daß dieje im ganzen tropi— 
Ihen Afrika häufig vorkommende Geiteinsart Reineswegs mit unjeren Rajen- 
eijenerzen identiſch ilt, brachte indeſſen ihre Entitehung irrtümlicherweile 
mit dem Örundwaljer in Derbindung. Weitere Studien waren den tropijchen 
Derwitterungsformen gewidmet, ferner den heißen Quellen von Mitagata in 
Karagwe, jowie von Irungatiho und Maji ja moto im zentralafrikanijchen 
Graben. Leßtere Unterfuchungen leiten bereits zu Kirſchſteins mehr als halb: 
jährigen Tätigkeit im Vulkan- und Seengebiet über, deren Ergebnis die voll- 
ſtändige geologijche Erforfchung der Dirunga-Dulkane nördlich vom Kiwu-See 
hinfichtlih ihres Baues, der Eruptionsfolge ihrer Magmen, ihres Unter— 
grundes und ihrer Beziehungen zur Tektonik ilt. Die Unterfuchungen über 
den früheren Waſſerſtand und die Ausdehnung des Kiwu- und des Albert 
Editard-Sees, injonderheit über die Entitehung diejer beiden zentralafrika- 
niſchen Seen und über ihre Beziehungen zueinander, führten endlich zu dem 
auf geologijche und paläontologiihe Befunde gejtüßten Ergebnis, dab der 
Kiwu- und der Albert Eduard-See vor der Entitehung der Dulkane ein 
zulammenhängendes Wajlerbecken gebildet haben, das nordwärts etwa 
45 km über das heutige Nordufer des Albert Eduard-Sees hinausgereicht 
hat. Nicht ein fchmaler Kanal (etwa der Rutſchuru-Fluß) bildete einjt die 
Derbindung zwiſchen den beiden Seen, fondern ein einziger großer See hat 
die Sohle der gewaltigen tektonijchen Senke ausgefüllt. — Es wurden im 
ganzen 28 Lajten Geſteine gejammelt. Davon entfallen allein 17 Lajten 
auf das Dulkangebiet; 5 Lajten kommen auf die Gelteine des nordweſt— 
lihen Teils von Deutſch-Oſtafrika (Weitufer des Diktoria-Sees, Karagwe, 
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Nord- und Oft-Ruanda), 2 Lajten auf die foſſile Molluskenfauna des Kiwu- 
Sees und 4 Lajten endlich auf die Gefteine vom Weltrande des zentral- 
afrikanijchen Grabens und aus dem Kongo=Becken. — Ein vorläufiger Be— 
richt über die Tätigkeit des Geologen ilt in den Mitteil. a. d. Deutſch. 
Schußgeb., Jahrg. 1908, S. 168, abgedruckt. 

Die botanijche Ausbeute der Expedition umfaßt 3466 Iummern. 
Der größte Teil iſt bereits am Königlichen Botanijchen Muſeum zu Berlin 
bearbeitet worden. Die Bejtimmungen haben bis jeßt 49 neue Lebermooje 
ergeben, eine Zahl, die nach einer vorläufigen Durdjlicht bei den Laubmoojen 
noch überjchritten werden dürfte, jowie 233 neue Arten und 4 neue Gattungen 
von Blütenpflanzen. Bejonderes Interejje verdienen die Sammlungen aus 
dem Rugege-Wald, die die Bekanntihaft mit einem bisher gänzlich un- 
bekannten, floriſtiſch recht reichen Gebirgswald vermitteln, und die aus dem 
Dulkangebiet, da ſie eine beträchtliche Lücke unferer Kenntnis der afrikanijchen 
Hochgebirgsflora ausfüllen. Über diefe Sammlungen, foweit fie im deutjchen 
Gebiete gemacht ſind, ilt bereits eine wiljenjchaftliche Abhandlung in den 
Situngsber. d. Königl. Preuß. AR. d. Will. zu Berlin, Jahrg. 1909, XXXIX, 
erjcienen unter dem Titel: „Die Degetationsverhältnijje der 
zentralafrikanijhen Seenzone vom Diktoria-See bis zu den 
Kiwu-Dulkanen. Bericht über die botanijchen Ergebnijje der Erpedition 
des Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg 1907—1908.” Don J. Mild- 
braed. — Als das widhtigite Ergebnis iſt aber jedenfalls die Feſtſtellung zu 
betrachten, daß eine große Zahl von Gattungen und Arten, die man bisher 
auf die Wälder in der Nähe der Weitküfte bejchränkt glaubte, bis in die 
Gegend des oberen Ituri, fait bis an den Fuß des Ruwenzori reiht; daß 
aljo die große afrikanijche Hylaca ein floriſtiſch jehr einheitliches Gebiet 
it, wie des näheren bereits am Schluß des X. Kapitels diefes Buches 
ausgeführt wurde. 

Über die zoologiſchen Beobahtungen und Refultate gibt ein vor- 
läufiger Bericht Aufihluß, den Schuboß in den Situngsber. d. Berl. Ge— 
ſellſch. naturf. Sreunde, Jahrg. 1909, Yr. 7, veröffentliht hat („Dor- 
läufiger Bericht über die Reife und die zoologiſchen Ergeb- 
niljeder Deutſchen Sentralafrika-Erpedition 1907— 1908.” Don 
Hermann Schuboß.) Die dem Berliner Soologiihen Muſeum überwiejene 
Sammlung wurde auf alle Gruppen des Tierreiches ausgedehnt und jtellt 
ji) zahlenmäßig folgendermaßen dar: 834 Säuger (Selle, Skelette, Schädel, 
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Alkoholpräparate), 800 Dogelbälge, 173 Reptilien, 204 Amphibien, 708 
Fiſche, 1452 Dekapoden, 686 Mollusken, 7603 Inſekten und mehrere 
Hundert Rleiner Sormen, 1181 Arachniden, 167 Myriopoden, 657 Würmer 
(Oligochaeten, Hirudineen, Nematoden, Ceſtoden und Turbellarien), 40 Gläſer 
Dlankton, 4 Gläſer Bryozoen, 27 Spongien und viele Schlamm: und Moos— 
proben. Die Bearbeitung diejes Materials jeitens berufener Sachgelehrten 
wird mehrere Jahre in Anſpruch nehmen. Unzweifelhaft enthält es, nament— 
lich unter den niederen Tieren, eine große Menge neuer Sormen. Aber aud 
unter den Wirbeltieren ergab die oberflächliche Durdjlicht bereits manches 
Neue. So fanden ſich allein unter den Dögeln, deren Beſtimmung dank dem 
über die Ornis Afrikas vorliegenden großen Werke von Reichenow ver- 
hältnismäßig leiht war, 25 neue Arten. Don allgemeinerem Intereſſe 
iit die Beobachtung, daß die Artenzahl der Steppen-Sauna in ÄAquatorial= 
Afrika von Oſten nad Weiten abnimmt und daß die Derbreitung weit: 
liher Tierformen nad Oſten weiter vor jich geht, als die öjtliher nad 
Weiten. Dieje Tatſachen jtüßen die Hnpotheje, daß der weitafrikanijche 
Wald früher viel weiter öjtlich, vielleicht bis zum indilchen Ozean reichte 
und daß der Kontinent im Begriff it, von Oſten nad Weiten jeinen 
klimatiſchen und floriltiihen Charakter zu verändern. Hand in Hand da— 
mit ſcheinen urjprünglicy weit nach Oſten vorgejchobene Waldformen hier 
ihre EriltenzmöglichReit zu verlieren, während umgekehrt typiſche Steppen- 
bewohner jchrittweile nach Weiten vordringen. 

Die anthropologijh=ethnographijckhen Ergebnilje jtellen ſich 
wie folgt: Es wurden im ganzen 1017 Schädel und zirka 4000 Ethno- 
graphica gejammelt, 4500 Leute gemejjen, 700 photographiihe Aufnahmen 
gemacht, von 56 Leuten Bipsmasken genommen (darunter von 8 Batwa und 
5 Wambutti), jowie endlich 87 Phonogramme und 37 Sprachen aufgenommen. 
— Ein vorläufiger Beriht aus der Seder Czekanowskis über die 
anthropologijd-ethnographijhen Arbeiten der Erpedition 
für den deitraum vom 1. Juni 1907 bis 1. Augujt 1908 (nebjt einer 
ethnographilhen Karte des Nil-Kongo-Swilchengebietes) findet ſich in der 
Seitihr. f. Ethnologie, Jahrg. 1909, Heft V. 


Das Jind in großen, allgemeinen Zügen die wiljenjchaftlichen Ergebnijje 
unjerer Erpedition ins innerite Afrika, ſoweit fie ſich jetzt bereits über- 
blicken laſſen. Die Anerkennung feitens berufener Kritiker, der Direk- 
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toren der Berliner Königl. Mufeen, iſt ihnen nicht verjagt geblieben, und 
wenn, was zu erwarten ilt, ihre vollitändige Bearbeitung einen nicht un= 
wejentlihen Beitrag zur Erweiterung unjerer Kenntnijje Aquatorial-Afrikas 
bringen wird, jo werden wir darin den jchöniten Lohn für unjere Be— 
mühungen und Entbehrungen erbliden. 





Die technijche Herjtellung des Werkes bejorgte das Graphiſche Injtitut Julius Klinkhardt in Leipzig.-. 
Die Bilder der Erpeditionsteilnehmer find nad Originalaufnahmen des Hofphotographen Eridh Sellin in. 
Berlin gefertigt. 
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